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Kapitel Eins



Emma

Mein Herz pochte laut in meinen Ohren, während ich tief einatmete, um mich zu beruhigen. Wenn mein Cousin zum Frühstück in dieses Haus kam, wollte ich ihm wegen dem, was er hinter unserem Rücken tat, die Hölle heißmachen.

Baby, was ist los? Aidan kam ins Wohnzimmer, in dem ich schon den ganzen Morgen auf und ab ging. Seine goldenen Augen sahen mich besorgt an und sein kurzes, dunkles Haar war vom Schlaf zerzaust. Er hatte sich eine Jeans angezogen, die sich vorteilhaft um seinen Hintern und seine Oberschenkel schmiegte, und sein dunkelrotes Oberteil brachte seine Muskeln gut zur Geltung. Er war um einiges größer als ich und breit gebaut.

Wenn ich nicht so aufgeregt gewesen wäre, hätte ich sehr wahrscheinlich gesabbert. Ich erzähle dir gleich alles. Ich war mir nicht sicher, ob ich es ihm sagen konnte, ohne dabei auszurasten, denn in den letzten paar Stunden hatte ich hauptsächlich eine Emotion gespürt, und zwar Wut.

Remus ließ die Luft aus seiner und Ivorys aufblasbaren Matratze, und die Luft wehte ein wenig durch sein braunes Haar. Seine Muskeln waren durch sein Hemd hindurch sichtbar, während er die Matratze in ihre Tasche steckte. Seine grünen Augen huschten immer wieder voller Bewunderung und Zuneigung zu seiner Gefährtin.

Normalerweise hätte es mich zum Lächeln gebracht, sie so glücklich zu sehen, aber heute nicht. Finn hatte mir den Tag ruiniert.

Beatrice betrat den Raum, ihr braunes Kleid wehte hinter ihr her, wodurch sie jünger als Mitte vierzig wirkte. Ihr Haar hatte den gleichen Farbton wie das ihrer Tochter, aber ihre Augen waren von einem helleren Purpur. „Wow, ihr habt schon alles aufgeräumt. Ich wünschte, ihr wärt schon früher hier gewesen, um Amethyst ein paar Manieren beizubringen.“

Amethyst schlenderte in das Zimmer, ihre violetten Augen leuchteten und sie hatte ein Lächeln auf ihrem Gesicht. „Oh, hör schon auf, Mom.“ Dann verschwand ihr Lächeln und ihre Augen hefteten sich direkt auf mich. „Was ist los?“

Das war wohl die Frage der Stunde.

Aidan runzelte die Stirn. „Ich habe sie gerade dasselbe gefragt.“

Die Haustür öffnete sich und Sage, Samuel und Finn kamen herein. Das war alles, was ich brauchte, um meinem Zorn endlich Luft zu lassen.

„Hey, Cousin“, betonte ich das Wort mit Hass.

Finns bernsteinfarbene Augen weiteten sich. „Hey?“ Er legte den Kopf schief, während er sich umsah, um herauszufinden, was vor sich ging. Sein kastanienbraunes Haar war unordentlicher als sonst, wahrscheinlich weil er nicht gut geschlafen hatte, nachdem er uns verraten hatte. Er war fast so groß wie Aidan, aber nicht so muskulös. Er war ganz Hexe, und sein Oberteil saß lockerer als die Oberteile der Wolfswandler. Ich beobachtete ihn, als wäre er Beute, und ich konnte sehen, wie sich seine Schultern anspannten.

„Geht es dir gut?“ Samuel band sein schulterlanges kastanienbraunes Haar zu einem Dutt hoch. Seine Stirn lag in Falten und seine weisen Augen schienen nicht ganz zu seinem jugendlichen Alter zu passen, obwohl er meistens nicht sehr weise handelte. Ich hatte ihn ein paar Wochen nach Beginn der Uni kennengelernt. Er war ebenfalls neu gewesen, aber das kam mir jetzt wie eine Ewigkeit vor.

„Nein. Nein, tut es nicht.“

„Das ist ziemlich offensichtlich.“ Sage kam auf mich zu und runzelte die Stirn. Ihre Augen hatten dieselbe Farbe wie die von Samuel, aber ihr Haar war dunkelbraun. Sie war die Kleinste unter uns, aber sie hatte unbestreitbare Kraft. „Was ist passiert?“

„Mom, ich bin mir sicher …“ Samuel verstummte, als Sage ihn mit strengem Blick ansah.

„Es war komisch.“ Ich warf einen Blick ins Zimmer und begegnete den Augen der vier Mädchen, die meinetwegen hier waren. Sie vertrauten mir, und sie verdienten es, die Wahrheit zu wissen, genau wie die Priesterin und der Zirkel. „Ich konnte heute Nacht nicht schlafen, also bin ich spazieren gegangen und dabei habe ich ein sehr interessantes Gespräch gehört.“

Finn trat zurück und stieß mit Samuel zusammen. Dann drehte er sich um, da er offensichtlich um ihn herumrennen wollte, aber der wütende Gestaltwandler, der ihm am nächsten stand, packte ihn am Arm.

„Logan, sorge dafür, dass er hierbleibt.“ Wenn ich rationaler gewesen wäre, hätte ich das nicht befohlen. Logan und Gabby waren beide in einem Rudel aufgewachsen, das sie lediglich toleriert hatte. Sie hatten Probleme damit, ihre Wut zu zügeln und anderen zu vertrauen. Das war uns spätestens klar geworden, nachdem Logan Honors Rudel-Alpha getötet hatte, während wir ihr und Ada bei der Flucht geholfen hatten. Unser Ziel war es gewesen, alle Mädchen zu finden, die ein Mal trugen, ohne allzu viel Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen. Es war also eine Riesensache gewesen, dass er den Alpha getötet hatte.

„Gerne.“ Der unberechenbare Gestaltwandler grinste und die Narbe von seiner Nase bis zu seinem rechten Ohr sah noch gruseliger aus als sonst. Sein Haar war weiß, aber nicht vom Alter, da er erst ungefähr zwanzig war. Seine blauen Augen waren so hell, dass die Iris manchmal schwer vom Rest zu unterscheiden war.

„Was hast du getan, Junge?“ Beatrices Stimme und Hände zitterten.

Finn schüttelte den Kopf. „Nichts …“

„Oh, wow. Das war eine riesige Lüge.“ Gabby wedelte mit der Hand vor ihrer Nase herum und kniff ihre strahlend blauen Augen zusammen, die immer zu leuchten schienen. Dann warf sie ihr schwarzes Haar über ihre Schulter. „Hier ist etwas faul.“

„Gestaltwandler können Lügen riechen“, sagte Ivory stirnrunzelnd. Ihre blasse Hand griff nach der von Remus. Ihr braunes Haar war so lang, dass es sich wie ein Vorhang zwischen ihnen ergoss.

„Was hast du getan?“, fragte Beatrice noch einmal und betonte jedes Wort.

„Ich werde es dir sagen, da er es offensichtlich nicht tut.“ Pure Wut stieg in mir auf. „Er hat mit Prescott telefoniert.“

„Wow.“ Aidans Kiefer zuckte. „Das Mitglied der Heiligen Gilde, das sich mit deinem Ex-Freund ein Zimmer teilt?“

Das klang alles so weit weg, aber ich war über zwei Jahre mit Jacob zusammen gewesen. Doch er hatte Aidan nie das Wasser reichen können. Als wir uns mit vierzehn heimlich zur Grenze geschlichen hatten, war mir nicht klar gewesen, warum wir bereit gewesen waren, dieses Risiko einzugehen. Das wurde uns erst mit achtzehn klar, als wir uns wieder begegneten. „Ja, das verbündete Rudel deines Vaters versucht, alle Wölfe, die ein Mal tragen, auszulöschen.“

Sage wandte sich dem Jungen zu, den sie als Sohn betrachtete, auch wenn er es biologisch gesehen nicht war. „Warum hast du mit ihnen gesprochen?“

„Weil er ihr Informant ist, solange das Rudel verspricht, mir oder dem Zirkeln nichts zu tun und er Aidans Vater töten darf.“ Wie er so egoistisch und dumm sein konnte, war mir schleierhaft. „Und er glaubt ihnen tatsächlich.“

„Du wolltest ihnen erlauben, meine Gefährtin zu töten?“ Logans Griff um Finn wurde fester, was nachvollziehbar war.

Finn zuckte zusammen. „Es ist nichts Persönliches.“

„Bist du wirklich so ein Idiot?“ Aidan ballte seine Hand zu einer Faust. „Glaubst du wirklich, dass sie ihr Wort halten werden? Du hasst Wolfswandler, willst aber einem der korruptesten Rudel vertrauen?“

„Das sagst du nur, um deinen Vater zu retten“, sagte Finn durch zusammengebissene Zähne.

„Ehrlich gesagt wäre ich mir da nicht so sicher.“ Aidan rieb sich die Stirn. „Aber Prescott möchte, dass du den Alpha tötest, damit er es nicht tun muss. Das wird es ihm leichter machen, an die Spitze der Heiligen Gilde aufzusteigen. Es macht also Sinn, dass du meinen Vater töten sollst und Prescott sich um die Mädchen kümmern will.“

„Du solltest dankbar dafür sein.“ Finn hob sein Kinn und starrte meinen Gefährten mit arrogantem Blick an. „Willst du sie nicht beschützen?“

„Aber ich werde dadurch nicht in Sicherheit sein. Sie werden trotzdem versuchen, mich zu töten.“ Es war, als wollte er die Wahrheit nicht sehen. „Man kann ihnen nicht vertrauen.“

„Lustig, dass das ausgerechnet von dir kommt.“ Finn rümpfte die Nase angewidert. „Dein verdammter Gefährte ist Teil der Gilde, die euch alle töten will.“

„Ja, zum Teufel, wir auch.“ Remus zeigte auf sich und Ivory. „Aber dieses Mal hat alles verändert.“ Er deutete hinter Ivorys Ohr. „Kein Gefährte kann seine Partnerin töten.“

„Ach, das ist wirklich süß.“ Adas dunkle Augen huschten zu ihrer besten Freundin Honor. „Vielleicht sind doch nicht alle Männer Schweine, aber dieser hier ist es definitiv.“ Sie deutete auf Finn.

Ada und Honor stammten eindeutig aus demselben Rudel. Sie hatten beide dunkle Haut, dunkle Augen und braunes Haar. Der einzige Unterschied war, dass Honors Haar dunkler und sie etwas größer war als ihre Freundin. Das ähnliche Aussehen hatte wahrscheinlich damit zu tun, dass ihr Rudel unter ihresgleichen blieb und sich nicht mit anderen vermischte.

„Vielleicht hat sich hier jemand anderes gegen euch verschworen und nicht ich?“ Finn warf mir einen Blick zu. „Habt ihr das schon mal in Erwägung gezogen?“

„Finn, hör einfach auf.“ Ich hatte die Schnauze voll von Leuten, die wegen ihrer eigenen Defizite wütend mit dem Finger auf alle anderen zeigten. „Das bringt deine Eltern auch nicht zurück. Dieser Hass, … diese Wut … Du musst loslassen, sonst wirst du am Ende einen dummen Fehler machen. Du wirst anderen wehtun, und was dann? Du denkst, dass du damit durchkommen wirst, aber du befindest dich in einem gefährlichen Kreislauf, und du musst aufhören.“

„Du weißt nichts über mich“, antwortete Finn höhnisch.

„Nein, sie hat recht.“ Beatrice kam herüber und ergriff meine Seite. „Wir haben uns Sorgen gemacht, dass all diese negative Energie dich beeinflussen könnte, aber weil du so viel durchgemacht hast, wollten wir es nicht noch schlimmer machen. Offensichtlich war das ein Fehler. Wir haben dich zu weit gehen lassen.“

„Was bedeutet das?“, fragte er voller Angst. „Verbannst du mich?“

„Das ist genau der Punkt“, seufzte Sage. „Natürlich verbannen wir dich nicht. Siehst du das nicht? Wir alle lieben dich, aber diesmal wird es Konsequenzen geben.“

Davor hat er also Angst? Ich hatte diese Konfrontation gebraucht, um zu erkennen, was ihn wirklich plagte. Er hat Angst, dass ihn niemand liebt, und er versucht zu beweisen, dass er es wert ist.

Ja, und Logan und Gabby verhalten sich genauso. Aidans Stimme war immer noch voller Wut. Aber wenn seine Entscheidungen dir schaden, werde ich dieses Arschloch töten.

Obwohl ich ihm keinen Vorwurf machen konnte, dass er mich um jeden Preis beschützen wollte, hätte ich niemals zugelassen, dass er für mich tötete. Ob es Finn klar war oder nicht, er war auch für mich das einzige Familienmitglied, das ich noch hatte, und ich hatte nicht vor, ihn zu verlieren. Ich musste ihn nur zur Vernunft bringen.

Finn warf Beatrice einen Blick zu und wartete darauf, dass seine Anführerin etwas sagte. „Was werden die Konsequenzen sein?“

„Genau genommen ist Emma unsere zukünftige Anführerin, also ist es ihre Entscheidung.“ Beatrice sah mich an, und ihre Augen nahmen einen dunkleren Ton an. „Teile ihm deine Entscheidung mit.“

Okay, damit hatte ich nicht gerechnet, aber sie hatte recht. Ich musste anfangen, mich wie eine Anführerin zu verhalten, nicht nur gegenüber den vier Mädchen mit dem Mal, sondern auch gegenüber den Hexen und Wölfen. Das war mein Vermächtnis. „Du wirst ab jetzt nicht mehr in unsere Pläne miteinbezogen.“

„Was?“ Finn runzelte die Stirn. „Hör zu, ich verspreche dir, dass ich ihnen nichts sagen werde.“

„Das können wir nicht riskieren.“ Außerdem glaubte ich ihm nicht. Er roch zwar nicht nach Schwefel, was auf eine Lüge hingedeutet hätte, aber das bedeutete nur, dass seine Absichten in diesem Moment gut waren. Wer wusste, wie er sich später oder nächste Woche entscheiden würde? „Bis du beweisen kannst, dass du dich verändert hast, kannst du nicht Teil der Prophezeiung sein und wirst nicht länger auf dem Laufenden gehalten.“

„Aber das ist nicht …“

Ich wollte seine Antwort nicht hören. „Logan, lass ihn gehen.“ Ich sprach mit etwas Alpha-Willen in der Stimme weiter, um deutlich zu machen, dass ich erwartete, dass er mir gehorchte.

Aidan war angespannt, offenbar bereit, mir zu Hilfe zu kommen, und es überraschte uns beide, als Logan gehorchte.

„Du solltest froh sein, dass das alles ist.“ Logan ließ seine Hand sinken und funkelte Finn an. „Wenn meiner Gefährtin etwas zustößt, werde ich dich verantwortlich dafür machen und mich rächen.“

Finn schluckte schwer und ich hätte beinahe gelacht. Endlich hatte er Angst. Gut.

„Nun, so schön das hier auch ist, ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir uns dem Tagebuch der Hexe zuwenden.“ Meine Augen wanderten zurück zu Finn. „Wir sehen uns dann später.“

„Aber ich habe noch nicht gefrühstückt“, schmollte Finn.

„Dann gehst du besser nach Hause und machst dir selbst etwas zu essen.“ Beatrice straffte die Schultern und nickte in meine Richtung. „Sie hat gesprochen.“

Finns stand mit offenem Mund da und versuchte, Sages oder Samuels Blick einzufangen, doch sie blickten zu Boden.

„Na gut.“ Finn stampfte aus der Tür und knallte sie hinter sich zu.

Es brach mir das Herz, Finn das anzutun, aber mir waren die Hände gebunden, und im Moment gab es wichtigere Dinge, auf die ich mich konzentrieren musste. „Jetzt lasst uns etwas frühstücken und dann dieses Tagebuch in Angriff nehmen.“

Ein ungutes Gefühl machte sich in meinem Magen breit, als würde uns noch ein Puzzleteil fehlen. Das Gefühl musste mit dem zusammenhängen, was mit Finn passiert war. Was hätte es sonst sein können?


Kapitel Zwei



Nachdem Finn mit großer Theatralik gegangen war, wurde es still im Zimmer. Das alles belastete uns alle spürbar.

Du hast das Richtige getan. Aidan nahm meine Hand und drückte sie tröstend. Er muss sich unser Vertrauen neu verdienen.

Vielleicht hätten wir das von Anfang an mit ihm tun sollen. Es hatte so viele Warnsignale gegeben, und ich hatte sie alle naiv ignoriert. Er war so wütend und voller Hass, aber er hatte gegen Prescotts Rudel gekämpft, wie um alles in der Welt war also dieses Abkommen zwischen den beiden entstanden?

„Also, das war aufschlussreich.“ Samuel schnaubte ironisch und streifte die dünne kastanienbraune Jacke ab, die er trug, da es morgens bereits kühler wurde und der Winter näher rückte.

„Samuel“, tadelte seine Mutter. „Versuch jetzt bitte nicht, lustig zu sein.“

„Das ist seine Art, mit der Sache umzugehen.“ Aidan zuckte mit den Schultern. „Besser als weinen.“

Der Hexer hatte einen weichen Kern, was ihn noch liebenswerter machte.

„Das heißt also, dass einer von euch mit den Wölfen unter einer Decke steckt, die uns töten wollen?“ Gabby stieß ein humorloses Lachen aus. „Vielleicht sind wir alleine doch besser dran.“

„Gabby, reiß dich zusammen.“ Es hatte wahrscheinlich strenger geklungen, als ich beabsichtigt hatte, aber ich wollte nicht noch mehr Dramen. Finn reichte für einen Morgen.

„Alleine wärt ihr schon tot.“ Ivorys sanfte Stimme klang entschlossen. „Glaube mir, wir waren früher Teil der Gilde. Sie werden alles tun, um uns aufzuspüren. Wenigstens können wir gemeinsam den Fluch – ähm, die Prophezeiung – erfüllen und sie so in die Knie zwingen.“

„Und ich war früher Teil des ursprünglichen Alpha-Rudels und bin als wichtiges Mitglied der Heiligen Gilde aufgewachsen.“ Aidan funkelte Gabby an. Seine goldenen Augen glühten. „Daher weiß ich also, dass ihr alleine keine Chance hättet. Wir müssen herausfinden, was als Nächstes zu tun ist, damit wir die Gilde zu Fall bringen können.“

Die Haustür öffnete sich und Beth, Coral und Rowan betraten das Haus.

Beths blaue Augen fielen auf mich und sie wusste sofort, dass etwas nicht stimmte. Sie durchquerte den Raum und kam auf mich zu, ihr königsblaues Haar wippte bei jedem Schritt und ihr schwarzes Oberteil bauschte sich um ihre Schultern. Sie schaute mich besorgt an. „Was ist passiert?“

Beatrice kniff sich in den Nasenrücken. „Offenbar haben wir einen Verräter unter uns.“

„Warte …“ Coral sah uns alle nacheinander an. „Finn ist weg, also …“

„Ja, er war es.“ Amethyst runzelte die Stirn und fuhr sich mit den Fingern durch ihr langes, blondes Haar.

Logan hob eine Hand in die Luft. „Bist du nicht eine Empathin?“

Mir gefiel nicht, was er andeutete. „Worauf zum Teufel willst du hinaus?“

„Sie hätte es wissen müssen“, sagte Gabby und stellte sich mit verschränkten Armen neben ihren Gefährten.

„Sie hat geholfen, uns zu retten.“ Honor lehnte sich mit dem Rücken an die Wand, ihr dunkles Haar bildete einen Kontrast zu der warmen Farbe der Tapete.

Logan wippte auf seinen Fersen. „Vielleicht ist es ein Trick.“

Beatrices Augen verengten sich. „Meine Tochter …“

„Warte“, unterbrach Amethyst sie. „Das ist eine berechtigte Frage.“

„Du musst niemandem etwas beweisen.“ Ich wollte nicht, dass sie das Gefühl hatte, sich erklären zu müssen. Sie war einer der aufrichtigsten Menschen, die ich je kennengelernt hatte. „Du hast genau wie wir dazu beigetragen, sie zu retten.“

„Nein, es ist gut, Dinge zu hinterfragen.“ Amethyst ging im Raum auf und ab, während sie sich sammelte. „Finn war schon als Kind immer aufgewühlt. Ich habe schon immer Schmerz, Wut und Verwirrung als seine primären Gefühle wahrgenommen.“

„Er ist schon seit seiner Kindheit so?“ Sunny sank auf die Couch. „Das ist schrecklich.“

Gabby legte eine Hand auf ihre Hüfte. „Das entschuldigt nicht, dass er uns verraten hat.“

„Ich finde es interessant, dass ausgerechnet du das sagst.“ Schon seit wir sie gefunden hatten, erinnerten mich Gabby und Logan an Finn. Sie trugen genauso viel Wut in sich.

„Worauf willst du hinaus?“, fragte Logan und machte einen Schritt auf mich zu, doch Aidan machte sich sofort bereit, mich zu verteidigen.

„Ich glaube, das ist ziemlich offensichtlich. Du und Gabby habt viel mit ihm gemeinsam.“ Corals langes rotes Haar fiel ihr über die Schultern, während ihre kristallblauen Augen auf Logan lagen. „Ihr solltet bei euch selbst anfangen, bevor ihr mit dem Finger auf andere zeigt.“

Ein stolzes Lächeln huschte über Rowans Gesicht. Der einzige Unterschied zwischen ihr und Coral war, dass Rowans Haar eher orange war und sie zwanzig Jahre älter als ihre Tochter war.

Aidan zog eine Augenbraue hoch und schaute zwischen den beiden Gestaltwandlern hin und her. „Wenn euch Finns Verhalten nicht gefällt, solltet ihr euer eigenes Verhalten gründlich überprüfen. Vielleicht findet ihr Gemeinsamkeiten mit ihm.“

Beide waren jetzt deutlich angespannt.

„Er hat recht, aber lasst uns nicht streiten.“ Sie hatten einen Weckruf nötig gehabt, und vielleicht würden sie sich endlich ändern. Wahrscheinlich hätten wir noch länger darüber reden sollen, aber meine Geduld war am Ende. „Wir sind alle versammelt, also lasst uns das Tagebuch öffnen und herausfinden, was wir machen müssen.“

„Klingt gut. Ich werde das Buch holen.“ Beatrice ging den Flur entlang zu ihrem Zimmer.

Ich konnte gut verstehen, dass sie das Tagebuch nicht offen herumliegen gelassen hatte. Obwohl ich den sieben neuen Gestaltwandlern vertraute, mussten die Hexen ihre Bücher behüten, schließlich waren sie dazu bestimmt, den Zirkel nicht zu verlassen.

„Also, was müssen wir tun?“, fragte Sunny, während sie ihre Hände über ihre Jeans rieb.

„Die Seiten ganz hinten sind leer.“ Sie war nicht dabei gewesen, als wir den Ortungszauber auf der Landkarte durchgeführt hatten, also hatte sie keine Ahnung, was wir tun mussten. „Im Tagebuch steht, dass alle fünf Mädchen ihr Blut auf die erste leere Seite tropfen müssen. Dann werden die nächsten Schritte zur Erfüllung der Prophezeiung sichtbar.“

Sie nickte. „Oh, wow.“

„Also … ähnlich wie beim Ortungszauber?“, fragte Remus und legte seinen Arm um die Taille seiner Gefährtin.

„Ja.“ So einfach sollte es zumindest sein.

„Jede Magie erfordert ihre Opfer.“ Amethyst hob ihre Hand und blickte auf ihren Finger. „Blut ist so universell, dass es für die meisten, wenn nicht alle Zauber gut funktioniert.“

„Das ist wahr, mein Kind.“ Beatrice trug das alte ledergebundene Tagebuch zu uns. Der Einband war abgenutzt, was sein Alter verriet. „Und hier ist es.“ Sie setzte sich auf die Couch und legte das Buch auf den Couchtisch. „Bitte umringt mich.“

Wir fünf folgten ihrer Anweisung. Ich setzte mich neben Beatrice und Ivory ließ sich auf ihrer anderen Seite nieder. Die anderen drei setzten sich auf den Boden, sodass wir einen Kreis bildeten.

Aidan stellte sich hinter die Couch und legte mir eine Hand auf die Schulter.

Es bedeutete mir unendlich viel, ihn an meiner Seite zu haben, vor allem nach all dem, was wir durchgemacht hatten, um hierherzukommen. Er hatte seiner Familie den Rücken gekehrt, um mein Gefährte und für mich da zu sein.

„Hier.“ Beatrice zeigte auf die leeren Seiten. Ihre Hände zitterten, während sie sie flach drückte. „Es ist eine unglaubliche Ehre, am Leben zu sein und Teil dieser Geschichte zu werden.“

Immer wenn sie so etwas sagte, wurde mir bewusst, wie wichtig diese ganze Sache war. Bei der Heiligen Gilde war es genau das Gegenteil. Sie verachteten uns, und uns zu töten, war ein Mittel zum Zweck.

Ich starrte auf die leeren Seiten und war nervös, da ich Angst hatte, etwas Schlimmes könnte passieren. Ich wusste noch nicht viel über Magie. Obwohl meine eigene Magie aufgedeckt worden war, indem ich die schwarze Leere in mir befreit hatte, war sie noch nicht entfesselt worden. Da die Gefährtenbindung von Aidan und mir dieses starke Erdbeben im ganzen Land ausgelöst hatte, war ich nicht sicher, was das hier bewirken würde, aber es gab kein Zurück.

Sie wollen, dass du ihnen sagst, was sie machen sollen. Aidan klopfte mir sanft auf die Schulter und brachte mich zurück in die Gegenwart.

Er hatte recht. Alle vier Frauen sahen mich erwartungsvoll an. „Lasst uns die Reihenfolge einhalten, in der wir alle gefunden haben.“ Das bedeutete, dass ich anfangen musste, was mir richtig vorkam. Schließlich bat ich sie darum, ihr Blut zu vergießen.

Ich holte tief Luft und biss mir in den Finger. Dann hielt ich ihn über die leere Seite und drehte ihn um, sodass mehrere Tropfen auf die Seite fielen. Die Mädchen taten es mir der Reihe nach gleich.

Die Hexen kamen näher, um zu sehen, was passieren würde.

Unser Blut vermischte sich und begann dann, sich zu drehen. Es kreiste immer wieder und sah ein wenig so aus wie der Ladevorgang bei einem Laptop. Wir schauten alle gespannt zu und waren bereit für die große Enthüllung. Der Kreis pulsierte und schoss dann wie ein Feuerwerk über die Seite.

Ich erwartete, dass Worte erscheinen würden, aber stattdessen sickerte das Blut in die Seite und verschwand.

Wir starrten alle ein paar Augenblicke auf das Papier und warteten auf etwas, irgendetwas, aber nichts geschah.

„Was zur Hölle?“, flüsterte Samuel, als hätte er Angst, den Bann zu brechen.

Beatrice atmete scharf ein. „Ich … ich verstehe das nicht.“

Toll! War das ein Scherz? Gerade als ich aufstehen und meine Beine strecken wollte, wurde mir schwindelig. Der Raum drehte sich so schnell, dass mein Magen sich zusammenzog. Aidan, was ist los?

Wovon redest du? Seine Worte klangen besorgt.

Das Zimmer dreht sich. Ich schloss meine Augen, aber es half nichts. Ich ließ mich zurück auf die Couch fallen.

„Emma“, keuchte Sunny vom Boden neben mir.

Baby, das Zimmer dreht sich nicht … Seine Worte verstummten, und um mich herum wurde alles dunkel.
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Die Luft war kühl, und eine eisige Kälte drang mir bis in die Knochen. Ich versuchte meine Augen zu öffnen, aber sie waren so verdammt schwer. Aidan?

Es kam keine Antwort, und die Stille war ohrenbetäubend.

Ich bewegte meine Hand, aber sie griff ins Leere. Ich konnte nichts unter mir oder um mich herum spüren. Es war, als würde ich schweben.

War ich tot? Das war das Einzige, was Sinn ergab.

Trotz des Adrenalins, das mich durchströmte, hatte ich Mühe, meine Augen zu öffnen. Es dauerte Gott weiß wie lange, aber schließlich schaffte ich es, sie zu öffnen.

Es änderte jedoch nichts. Tiefe Dunkelheit umgab mich noch immer, als wären meine Augen noch geschlossen.

Es wehte kein Wind, aber die Luft um mich herum bewegte sich. Sie war nicht abgestanden. Als ob das nicht gruselig genug wäre, war alles um mich von reiner Stille erfüllt und ich konnte keine Gerüche wahrnehmen. Außerdem hatte ich jegliches Zeitgefühl verloren.

Ich setzte mich langsam auf und blinzelte mehrmals heftig, während ich versuchte, zu verstehen, was vor sich ging. Aidan?, frage ich mit flehendem Ton.

Doch ich bekam wieder keine Antwort.

Ich würde auf keinen Fall einfach aufgeben und hier sitzen und verrotten. Also stand ich langsam auf und machte ein paar kleine Schritte, um mich zu orientieren. Nicht einmal meine Turnschuhe machten ein Geräusch.

„Hallo?“, rief ich wie ein Idiot, aber ich hatte nichts zu verlieren. „Ist jemand da?“

Es gab nicht einmal ein Echo.

Angst kroch in mir auf und ich rieb meine Hände an meinen Armen. Nichts davon ergab Sinn.

Ich versuchte, mich an die Sekunden zu erinnern, bevor ich hierhergekommen war, aber ich konnte mich nicht erinnern. Es war, als ob meine Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft aufeinanderlagen, aber dafür gab es keinen Beweis.

Da ich Lärm machen musste, stampfte ich mit den Füßen auf, aber es entstand kein Geräusch.

„Ist hier jemand?“ Ich hätte mich sogar gefreut, Jacob zu sehen.

Aidan, … die Heilige Gilde, … das Tagebuch. Unser Blut hatte die leeren Seiten nicht offenbart. Ganz langsam kamen die Erinnerungen zurück.

„Ich verstehe das nicht.“ Ich griff nach meinem Haar. „Wir haben alle fünf von uns gefunden. Seid ihr vier auch hier unten?“ Waren wir alle zusammen gefangen? „Gabby? Ivory? Honor? Sunny?“ Ich rief sie nacheinander, in der Hoffnung, dass eine von ihnen antworten würde. Vielleicht sollte ich nicht darauf hoffen.

Als Antwort erhielt ich wieder nur Schweigen. Verdammt, ich fragte mich, ob ich wirklich redete. „Ist hier jemand?“

Plötzlich vibrierte es um mich herum – durch meinen Körper, durch die Luft, durch mein Blut. Ein riesiger weißer Blitz schoss im Zickzack durch die Luft und verfehlte mich nur knapp.

Zumindest hatte ich dieses Mal eine Antwort bekommen.

Plötzlich erfüllte ein ohrenbetäubender Schrei die Luft: „Du bist nicht würdig.“

Okay, vielleicht war die Stille doch besser gewesen. Mein Herz hämmerte und ich drehte mich herum, um ein Zeichen zu sehen … irgendetwas. Aber die Schwärze hatte mich wieder eingehüllt.


Kapitel Drei



Aidan

„Emma!“ Ich eilte um die Couch herum und umfasste ihr wunderschönes Gesicht. Ihre Finger vergruben sich in ihrem blonden Haar und ihre Augen waren geschlossen. Ich wünschte mir verzweifelt, ich könnte ihre schönen grauen Augen wieder sehen. Ihre Lippen zitterten, wodurch das Grübchen an ihrem Kinn noch deutlicher wurde.

Beth rannte durch den Raum und blieb direkt neben mir stehen. „Was ist los mit ihr?“

„Ich …“ Emma? Ich versuchte immer wieder, mich mit ihr zu verbinden, schaffte es aber nicht. „Ich weiß es nicht.“

„Hast du etwas gemacht?“ Gabbys vorwurfsvoller Ton schallte deutlich durch den Raum.

Ich sah kurz über meine Schulter. „Gabby, hör auf.“

„Aber das ist erst passiert, nachdem …“ Gabby verstummte. „Was ist, wenn wir die nächsten sind?“

Ich hatte keine Zeit, mich damit zu beschäftigen. „Beruhige dich einfach. Du machst die Situation nur noch schlimmer.“

Beth seufzte erleichtert. „Sie atmet noch, und ich kann ihren Puls fühlen.“

Coral kam zu uns und legte ihre Hände neben Emmas Kopf auf die Lehne. „Kannst du dich mit ihr verbinden?“

„Nein, es ist, als wäre da eine Sperre, aber unsere Verbindung besteht noch. Es ist komisch.“ Von Sekunde zu Sekunde wurde es verrückter. „Ich kann sie fühlen, aber keine Verbindung zu ihr herstellen.“

„Was bedeutet das?“ Sunny klang atemlos. „Wie können wir ihr helfen?“

„Jemand muss doch etwas wissen.“ Ich blickte in Beatrices hellviolette Augen. „Kannst du nicht etwas tun?“

„Ich kann es versuchen.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und legte eine Hand auf Emmas Arm. Dann riss sie ihre Hand zurück, als wäre sie gestochen worden. „Autsch. Es geht so viel Kraft von ihr aus.“

„Warum kann ich sie dann anfassen?“ Ich deutete auf Beth. „Und sie hat sie auch berührt.“

„Weil ihr beide keine Hexen seid.“ Beatrices Augen weiteten sich, während sie ihre Tochter ansah. „Kannst du ihre Emotionen spüren?“

„Sie hat Angst. Das ist alles, was ich fühlen kann.“ Amethyst rieb ihre Hände aneinander. „Aber wir können nichts tun, … glaube ich.“
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Emma

„Was willst du?“, schrie ich … oder zumindest dachte ich, dass ich es tat.

Niemand reagierte.

Ich atmete scharf ein, und die kalte Luft tat in meiner Lunge weh. Vielleicht war ich im Fegefeuer. Einigen Erzählungen zufolge war das Fegefeuer schlimmer als die Hölle, da es weder gut noch schlecht war. Ich hatte es bis jetzt nie geglaubt. Aber hier könnte man schnell verrückt werden, wenn man die Chance dazu hätte.

Es musste einen Ausweg geben. Ich rannte los und wartete darauf, etwas zu finden.

Aber totale Schwärze umgab mich.

Vielleicht würde es helfen, mich zu verwandeln. Ich hatte mich noch nie zuvor blind gefühlt, und das verunsicherte mich. Mich in meinen Wolf zu verwandeln, könnte der Schlüssel sein.

Ich rief meinen Wolf nach vorne, aber nichts geschah. Sie war da, aber unerreichbar. Da wurde mir der Ernst der Lage erst richtig klar.

Mein Wolf konnte mir nicht helfen. Konnte ich deshalb nur Schwärze sehen? Fühlte es sich so an, ganz Mensch zu sein? Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, meinen Wolf oder Aidan nicht bei mir zu haben.

„Warum bin ich hier?“, schrie ich aus voller Kehle und fiel auf meine Hände und Knie.

Die Angst drohte, die Oberhand zu gewinnen, aber ich hielt an einem Gefühl der Vernunft fest. Wenn ich jetzt die Kontrolle verlor, war ich mir nicht sicher, was passieren würde. Könnte ich von einem Blitz getroffen werden?

„Es muss einen Grund geben, warum ich hier bin.“ Ich versuchte, den Schmerz zu ignorieren, den ich mit jedem Luftzug spürte.

„Du musst die richtige Frage stellen“, erklang die tiefe Stimme wieder um mich herum.

Oh, wow. Die richtige Frage. „Was soll ich machen?“

Wieder keine Antwort.

Okay, ich musste nachdenken. Wir hatten unser Blut im Tagebuch vermischt, bevor ich hier gelandet war. Hatte es etwas damit zu tun? „Erfahre ich hier den Rest der Prophezeiung?“ War das der nächste Schritt?

Höhnisches Gelächter umgab mich.

Das war kein vielversprechendes Zeichen. Ich zwang mich wieder auf die Füße und weigerte mich, mich vor wem auch immer zu fürchten. Meine Schwäche schien der Person zu gefallen. „Okay, wenn das hier mir nicht den nächsten Schritt zeigen soll, muss es etwas anderes sein.“

Wenn ich hier rauswollte, musste ich herausfinden, was die richtige Frage war. Etwas tief in mir hatte es die ganze Zeit gewusst, aber zuerst musste ich meine Angst und die Nervosität in den Griff bekommen.

Ich fing an, auf und ab zu gehen, um so meinen Kopf freizubekommen. Die ersten Worte, die das Wesen gesprochen hatte, hallten in meinem Kopf wider. „Du hast gesagt, dass ich nicht würdig bin.“ Das musste ein Hinweis sein. „Wie kann ich es werden?“

Um mich herum blitzte Licht auf, und ich schloss meine Augen, da es vorher so dunkel gewesen war. So musste es sich also für einen Menschen anfühlen, wenn in einem Raum plötzlich das Licht anging. Ich blinzelte und sah mich um, nahm die ganze Szene in mich auf.

Die Bäume erinnerten mich an meine Heimat in Mount Juliet, Tennessee, aber statt der Häuser, die ich kannte, standen dort kleine Blockhütten, so ähnlich wie die, die wir in Ojai, Kalifornien, gesehen hatten. „Was zum …“

„Achte auf deine Sprache, mein Kind.“ Die Stimme, die mich vorher verspottet hatte, erklang nun direkt hinter mir. Ich drehte mich herum und mir blieb fast die Luft weg.

Die Frau war älter als ich, aber ihre Gesichtszüge waren meinen verdammt ähnlich. Ihr Haar war hellblond, ihre Augen waren aber von dunklem Blau. Obwohl ihr Kinn kein Grübchen hatte und ich mehrere Zentimeter größer war, hätten wir leicht verwandt sein können.

„Wer bist du?“ Ich zwang mich dazu, den Blick von ihr zu wenden und mich umzusehen.

„Du solltest die Antwort darauf kennen.“ Die Frau lächelte, aber ihre Augen blieben emotionslos.

„Wo sind wir?“ Es sah so aus wie das Land des Rogers-Rudels vor vielen hundert Jahren, nur dass das natürlich nicht möglich war.

„Es ist unser Zuhause“, sagte sie langsam, und die Bedeutung ihrer Worte traf mich mit voller Wucht.

„Dann bist du die …“ Nein, das konnte nicht sein. Ich war dabei, verrückt zu werden. „… die ursprüngliche Hexe.“ So, ich hatte es gesagt.

„Sehr gut.“ Sie nickte und machte einen Schritt auf mich zu, während ihr langes Kleid hinter ihr wogte. „Mein Name ist Endora.“

Den Namen der ursprünglichen Hexe zu kennen, machte mich nervös. Mit den Lilien in ihrem Haar und der sonnengebräunten Haut sah sie anders aus als die meisten blassen Hexen. Sie schien fast eins mit der Natur zu sein.

„Wie ist das möglich?“ War ich in der Zeit zurückgereist, oder war das ein Traum? Vielleicht war es zu weit hergeholt, es einen Traum zu nennen. Immerhin sprach ich mit einer toten Frau.

„Magie stirbt nie.“ Die ursprüngliche Hexe breitete ihre Arme aus und drehte sich im Kreis. „Wenn eine Hexe stirbt, fällt sie nicht in Vergessenheit, wie es andere Rassen tun.“

„In Vergessenheit fallen?“ Das klang einsam. „Was ist mit dem Himmel und der Hölle?“

„Oh, diese antiquierten Vorstellungen.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe nie viel darüber nachgedacht, da ich wusste, dass ich ewig leben würde, genau wie du.“

„Du bist bei der Geburt gestorben.“ Das musste ein Albtraum sein.

„Doch jetzt bin ich Teil der Natur und in gewisser Weise lebendiger denn je.“ Sie ließ die Hände sinken, ging zu einem Baum hinüber und berührte seine Rinde.

Ich wollte dieses ganze Himmel-und-Hölle-Gespräch beenden, da wir uns auf die unmittelbaren Probleme konzentrieren mussten. „Wenn ich nicht würdig bin, warum bin ich dann hier?“

„Weil du deinen Wert immer noch beweisen kannst. Es ist nicht hoffnungslos … noch nicht.“ Mit einem breiten Lächeln im Gesicht drehte sie sich wieder um. „Ich wusste immer, dass du es weiter als die anderen schaffen würdest und dass du die Einzige bist, die jemals in der Lage sein würde, Vergeltung für mich zu erlangen, also werde ich dir einen Hinweis geben.“

„Hör zu, ich bin nicht hier, um jemanden zu bestrafen. Ich möchte nur, dass die Wölfe und Hexen in Frieden miteinander leben.“ So einfach war das. Ich wollte nicht, dass Aidan und ich für den Rest unseres Lebens auf der Flucht sein mussten.

„Vielleicht ist das dein Ziel, aber wenn du es erreichst, verfestigst du damit meinen Plan.“ Ihr Lachen war voller Furcht und Hunger.

„Wieso sehen wir uns so ähnlich?“ Ich hätte mir darüber keine Gedanken machen sollen, aber unsere Ähnlichkeit war zu offensichtlich, um nicht danach zu fragen.

„Weil du meine Urur…“ Sie verstummte. „Sagen wir einfach, ich bin deine Vorfahrin. Ich bin mir nicht sicher, was der korrekte Titel ist, weil es so lange her ist.“

„Wie kann das sein?“ Ich war zur Hälfte Hexe und zur anderen Wolf.

„Nun, sowohl deine Mutter als auch dein Vater sind meine Nachkommen – zugegeben, sehr entfernte Nachkommen, aber sie stammen trotzdem von mir ab.“ Sie legte ihre überraschend warme Hand auf meinen Arm.

„Aber mein Vater war ein Gestaltwandler.“

„Er war das Kind zweier Schicksalsgefährten aus dem Rogers- und Murphy-Rudel, mehrere Jahre nach meinem Tod.“ Sie runzelte traurig die Stirn, was ihre Augen in ein noch dunkleres Blau verwandelte und jeden Hauch von Grau eliminierte. „Der Vater war aus dem Rogers-Rudel, und er war mein Enkel. Ein Geschenk meines ältesten Kindes.“

„Warte … Du hattest noch ein Kind?“ Davon hatte ich noch nie gehört.

„Ja, aber nur die Wenigsten wussten es. Nicht einmal dieser Bastard Murphy-Alpha wusste von ihm.“ Sie drehte sich um und starrte auf die Grenze, die die beiden Rudel voneinander trennte. „Eine Mutter würde alles tun, um ihr Kind zu beschützen.“

„Als der Alpha euer gemeinsames Kind tötete, war es also das falsche.“ Langsam setzte die Erkenntnis ein.

„Siehst du, das beweist, dass du in der Lage sein wirst, alles herauszufinden.“ Sie bückte sich und strich mit den Fingern über das Gras.

„Was für ein Monster bist du?“ Vielleicht war der Alpha doch nicht das wahre Übel in dieser Geschichte. „Du hast deine Tochter bekommen, obwohl du wusstest, dass sie sterben würde.“ Sie konnte in die Zukunft sehen, also musste das die ganze Zeit ihr Plan gewesen sein.

„Nein, habe ich nicht.“ Sie spannte sich an, stand auf und drehte sich mit einem finsteren Blick zu mir um. „Ich hätte mein Kind niemals freiwillig töten lassen, … als wäre es nichts.“

„Aber du konntest die Zukunft sehen.“ So einfach war das. Es gab keine Ausrede.

Sie ballte ihre Hände zu Fäusten. „Die Gabe, in die Zukunft sehen zu können, erlaubt dir nicht, deine eigene Zukunft oder die deiner Kinder zu sehen. Wenn man seinen eigenen Tod sehen könnte, würde man versuchen, das Schicksal zu ändern, was nicht erlaubt ist. Deshalb gibt es diese Ausnahme.“

Das ergab Sinn, aber ich wollte es nachprüfen, sobald ich wieder bei Aidan war. „Wer hat dann dein anderes Kind mit dir gezeugt?“

„Mein Mann war auch eine Hexe und starb kurz nach der Geburt unseres Sohnes. Deshalb habe ich mich beim Rogers-Rudel versteckt. Die Menschen hatten von uns erfahren und versuchten, uns auszurotten.“ Sie fasste sich an die Brust. „Ich wusste nicht, dass ich nicht nur meinen Tod, sondern auch den meiner Tochter verursachen würde, wenn ich dort Schutz suchen würde.“

Ich sagte nichts, wollte, dass sie fortfuhr.

„Ich wollte Schutz, also suchte ich nach einem starken Alpha, und Murphy schien genau der richtige zu sein.“

„Murphy? Du nennst ihn bei seinem Nachnamen?“

„Nein, es war sein Vorname, das Rudel wurde nach ihm benannt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Aus Respekt nahm auch der nächste Alpha diesen Namen an“, fauchte sie.

Das schockierte mich. „Sie haben ihn angebetet?“

„Nein, sie fürchteten sich vor ihm und der Zukunft, die er anstrebte.“ Sie kicherte. „Er kam jede Nacht zu mir, gierig nach meinem Körper.“

„Okay, bitte keine Einzelheiten.“ Sie gehörte zur Familie, und das Letzte, was ich hören wollte, waren schmutzige Details über ihr Sexleben.

„Also gut.“ Sie grinste. „Murphy kam immer, wenn mein Sohn schon schlief, also wusste dieser nichts von ihm. Er wollte tagsüber nie Zeit mit mir verbringen, aber in der Nacht, als ich ihm schließlich von unserem Baby erzählte, sagte er, ich solle es loswerden. Als ich mich weigerte, schlug er mich und trat mir in den Bauch, damit ich es verliere.“

Mein Magen verkrampfte sich. Wer tat so etwas mit seinem eigenen Kind?

Sie hob eine Hand. „Auf die Einzelheiten werde ich nicht eingehen. Du hast mein Tagebuch gelesen und weißt, was ab diesem Zeitpunkt passiert ist.“ Sie atmete zitternd ein. „Mein Sohn wurde also genau wie du vom Rogers-Rudel aufgezogen. Er verliebte sich in eine Gestaltwandlerin und sie versprachen sich einander. Da begann mein Plan aufzugehen. Nach dem, was passiert ist, habe ich dafür gesorgt, dass nicht noch eine Hexe dasselbe durchmachen muss wie ich, es sei denn für die Prophezeiung. Also habe ich meinem Sohn ermöglicht, ein Kind mit seiner Frau zu haben. Ich habe dafür gesorgt, dass es mehr Wolf als Hexe war, damit niemand außerhalb des Rudels davon erfährt.“

„Aber das Murphy- und Rogers-Rudel waren Feinde. Wie konnte mein Vater ein Nachkomme sein?“ Mir fehlte noch immer ein wichtiges Stück.

„Sie waren damals noch keine Feinde.“ Sie runzelte die Stirn. „Aber als sich mein Enkel in eine Gestaltwandlerin aus dem Murphy-Rudel verliebte, eskalierte die Situation wegen eines Streites, wer der zukünftige Anführer des Paares sein würde. Natürlich wollten sie zu einem Rudel gehören, was bedeutete, dass sie auch den gleichen Alpha hätten. Daraufhin beschloss mein Enkel, das Rogers-Rudel zu verlassen.“

Das musste ein weiterer schwerer Schlag gewesen sein, den das Murphy-Rudel dem Rogers-Rudel zugefügt hatte.

„Du bist meine direkte Nachkommin. Das ist der Unterschied zwischen dir und den anderen. Du hast mehr von meinem Blut in dir als alle anderen seit meinem Enkel.“

„Und deshalb bin ich diejenige, die der Aufgabe würdig sein könnte?“ Das setzte mich noch mehr unter Druck. „Und es ist der Grund, warum ich das Mal seit meiner Geburt habe.“

„Genau. Ich hatte gehofft, dass die Frauen vor dir schon würdig wären, aber trotz meiner Hilfe waren sie nicht stark genug.“ Ein liebevolles Lächeln erfüllte ihr Gesicht. „Also bist du diejenige, die uns zum Ziel bringt. Wenn es dir gelingt, das fehlende Teil zu finden, wirst du nicht mehr aufzuhalten sein. Mein Blut ist stark.“

Das umgebende Licht wurde schwächer und die ursprüngliche Hexe schenkte mir ein trauriges Lächeln. „Deine Zeit hier ist abgelaufen. Wenn du noch länger bleibst, wirst du nicht in deinen Körper zurückkehren können.“

„Wolltest du mir nicht einen Hinweis geben?“ Sie konnte mich nicht nur für eine Geschichtsstunde hierher gebracht haben.

„Du übersiehst ein Teil des Puzzles.“ Sie zog eine Augenbraue hoch. „Es kann bei jedem der Mädchen gefunden werden.“

„Wow, das ist wirklich hilfreich.“ Ich überlegte fieberhaft. Was zum Teufel hatte ich übersehen.

„Ich glaube an dich.“ Sie ging in den Wald, und die Dunkelheit umgab mich wieder. „Oh, und wenn du es herausgefunden hast, vertraue mir nicht sofort. Jeder Tropfen meines Blutes hat seine eigenen Dämonen.“

„Was soll das bedeuten?“

Aber ich erhielt nur Dunkelheit als Antwort, dann begann ich zu fallen.


Kapitel Vier



Aidan

Es waren die längsten vierundzwanzig Stunden meines Lebens. Ich hielt Emma fest in meinen Armen, direkt an meiner Brust, und lauschte ihrem Atem und ihrem Herzschlag. Niemand wusste, was los war, aber eines war klar: Wann immer eine Hexe sie berührte, wurde sie geschockt. Sie konnten sie nicht von dort zurückbringen, wo auch immer sie hingegangen war.

Meine Augenlider waren schwer, aber ich wagte es nicht, sie zu schließen. Ich musste sicher sein, dass es ihr gut ging.

Ein leises Klopfen ertönte an der Schlafzimmertür und Beatrices einzigartiger Blumenduft wehte unter der Tür hindurch. „Komm herein.“

Die Tür öffnete sich langsam und sie betrat den Raum. Ihre Augen wanderten direkt zu meiner Gefährtin. „Irgendwelche Veränderungen?“

„Nein. Sie atmet gelegentlich schwer, aber dann wird es immer wieder regelmäßig.“ Ich fühlte mich so verdammt hilflos. Die Frau, der mein Herz gehörte, war in Gefahr, und ich konnte nichts tun, um sie zu beschützen. Das war schon immer meine Befürchtung gewesen und einer der Gründe, warum ich vier Jahre lang versucht hatte, sie zu vergessen. Jetzt war ich in meinem eigenen Albtraum gefangen und es war nicht einmal die Schuld meines Vaters.

„Amethyst“, rief Beatrice über ihre Schulter. „Kannst du reinkommen und uns sagen, was du spürst?“

„Klar“, erwiderte Amethyst, und ihre Schritte erklangen im Flur.

„Ich weiß, dass ich das bereuen werde …“ Beatrice kam herüber und schloss die Augen, dann berührte sie meine Gefährtin. „Ah.“ Sie zuckte zurück.

„Warum passiert das immer wieder?“ Irgendjemand musste ihr das antun, aber wer. „Ist es eine andere Hexe?“ Das war das Einzige, was in meinem Kopf Sinn ergab.

Amethyst runzelte die Stirn, während sie sich zu uns ins Zimmer gesellte. „Ist alles in Ordnung?“

„Meinst du diese Frage wirklich ernst?“ Natürlich war nichts in Ordnung.

„Aidan, es tut mir leid.“ Ihre Schultern sackten herunter und ihre freundlichen, violetten Augen verdunkelten sich voller Schuldgefühlen. „So habe ich das nicht gemeint.“

Ich hätte ihr sagen sollen, dass es gut war, aber das konnte ich nicht. Die Situation war verdammt schwer für mich.

„Kannst du ihre Emotionen spüren?“ Beatrice drehte sich zu ihrer Tochter um und schüttelte ihre Hand, als würde sie noch immer wehtun.

„Sie ist … verwirrt.“ Amethysts Stirn legte sich in Falten, während sie Emma anstarrte. „Es ist seltsam, aber sie versucht, etwas herauszubekommen.“

„Haben wir eine Ahnung, wer ihr das antut?“ Ich brauchte Antworten.

Beatrice ging um das Bett herum zum Fenster mit Blick auf die Bäume. „Das wird jetzt verrückt klingen, aber ich glaube, ich weiß es.“

„Wer ist es?“ Amethyst trat auf ihre Mutter zu, blieb dann aber stehen. „Ich habe keine Ahnung, wer so etwas Mächtiges tun könnte.“

„Und deshalb habe ich auch gesagt, dass ihr mich für verrückt halten werdet.“ Beatrice drehte sich zu uns um. „Aber es ist mir letzte Nacht eingefallen.“

Ich wollte die Worte „Sag es einfach“ schreien, biss aber die Zähne zusammen. Unhöflich zu sein, würde wahrscheinlich nicht viel bringen.

„Ich glaube, es ist die ursprüngliche Hexe“, sagte Beatrice ganz langsam, als wären wir zu dumm, um es zu verstehen.

„Du willst mich doch verarschen.“ Amethyst lachte, verstummte dann aber abrupt. „Oh, … du meinst es ernst.“

„Denkt darüber nach. Der Schlag, den wir fühlen, wenn wir sie berühren, ist fremd und doch vertraut, und Emma hat kurz davor ihr Blut auf das Tagebuch getropft.“ Beatrice legte ihre Hand in den Nacken. „Und niemand ist so stark.“

„Vielleicht, aber das klingt trotzdem weit hergeholt.“ Amethyst ging neben das Bett und ihre traurigen Augen hefteten sich auf Emma.

„Die Hexe ist tot.“ Vielleicht hatten wir alle den Verstand verloren, da wir nicht herausfinden konnten, was los war.

„Ich weiß. Das ist es, was so verwirrend ist.“ Beatrice seufzte und sah sich im Zimmer um.

„Aidan, warum gehst du nicht etwas essen, während ich hier bei Emma bleibe?“ Amethyst lächelte und legte eine Hand auf meine Schulter. „Du hast seit über einem Tag nichts gegessen.“

„Nein, ich kann weder essen noch schlafen.“ Auf keinen Fall würde ich von ihrer Seite weichen. Ich wollte hier sein, bis sie wieder aufwachte.
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Emma

Ich hatte immer noch das Gefühl zu fallen, hatte aber keine Ahnung, wohin. Endoras Worte hatten so geklungen, als müsste ich nach dem fehlenden Hinweis suchen, aber es kam mir so vor, als wären seit unserem Gespräch Stunden vergangen. Irgendwann musste ich doch aufhören zu fallen, oder?

Die Luft erwärmte sich allmählich, was ein gutes Zeichen sein sollte, aber was, wenn das hier ein verrücktes Spiel war und ich in der Hölle landen würde?

„Aidan, du musst dich auch um dich selbst kümmern, sonst kannst du ihr nicht helfen.“ Amethysts Stimme drang an meine Ohren. Es war die schönste Stimme, die ich je gehört hatte.

„Wie soll ich das machen, wenn sie in diesem Zustand ist?“ Aidans Stimme zitterte und es brach mir das Herz.

Dann öffnete sich unsere Verbindung endlich und seine Angst und sein Schmerz durchströmten mich.

„Emma?“ Seine Stimme klang hoffnungsvoll. Er bewegte sich neben mir und erhob sich, um mein Gesicht zu sehen.

Ja. Ich hatte immer noch keinen festen Boden unter den Füßen, also konnte ich nur so reagieren.

„Ich kann sie hören.“ Aidan legte mir die Hände auf die Schultern, und mir wurde klar, dass ich wieder zu Hause war.

Es dauerte ein paar Sekunden, dann öffnete ich meine Augen.

„Oh, Gott sei Dank“, rief Beatrice, während sie zu Amethyst rannte, um sich neben sie zu stellen. Alle drei starrten mich an.

Das war ein unangenehmes Gefühl. „Äh … hey.“ Ich schaute sie alle nacheinander an, dann blieb mein Blick auf Aidan ruhen. Ich hatte ihn noch nie so aufgewühlt gesehen.

Er zog mich in seine Arme und drückte mich fest. „Ich dachte, ich hätte dich verloren.“

Ich hatte Angst um mich selbst gehabt, also konnte ich mir nur vorstellen, wie er sich gefühlt hatte. „Es tut mir leid.“

„Was ist passiert?“, fragte Amethyst.

Das Letzte, was ich wollte, war aus diesem Bett aufzustehen, da Aidan emotional komplett am Ende war und wir Zeit für uns benötigten. Aber sie alle mussten hören, was ich erfahren hatte. Können wir mit den anderen reden und dann genau hier weitermachen? Nur du und ich?

Ja, solange du neben mir bleibst. Aidan nickte und lockerte seinen Griff um mich.

„Sind alle da?“ Es würde ein oder zwei Minuten dauern, bis sie sich alle versammelt hatten.

„Ja, sie sitzen alle im Wohnzimmer.“ Amethyst richtete sich auf und ging zur Tür. „Soll ich Finn sagen, dass er gehen soll?“

„Ja, er sollte besser nicht hören, was ich zu sagen habe.“

„Verstanden.“ Sie runzelte die Stirn und verließ den Raum.

Ich holte tief Luft und stieg aus dem Bett. „Ich bin überrascht, dass noch alle hier sind. Es hätte mich nicht gewundert, wenn Gabby und Logan abgehauen wären.“

„Meine Liebe, sie respektieren dich mehr, als sie zugeben. Niemand hat dieses Haus verlassen, seit du …“, Beatrice hielt inne und dachte über ihre nächsten Worte nach, „… in Ohnmacht gefallen bist?“

„Ja, ich weiß auch nicht, wie man es nennen sollte.“ Es war verrückt gewesen. „Ich bin mir nicht sicher, was es war, aber es spielt auch keine Rolle mehr, da ich wieder hier bin.“ Ich ging zur Tür, um den anderen zu erzählen, was passiert war.
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„Du hast also die ursprüngliche Hexe getroffen und sie ist deine Vorfahrin?“ Beths Augen weiteten sich, während sie versuchte, meine Worte zu verarbeiten. Sie saß in der Mitte der Couch zwischen Ada und Honor.

Ich stand mitten im Wohnzimmer vor dem Kamin, und alle fünfzehn Augenpaare waren auf mich gerichtet. Beatrice saß im Sessel zu meiner Linken, Amethyst stand hinter ihr, Sage saß im Sessel zu meiner Rechten und Samuel stand hinter ihr. Die anderen Hexen standen hinter der Couch und die anderen Gestaltwandler hatten es sich auf dem Boden gemütlich gemacht.

Ich hätte mich wahrscheinlich hinsetzen sollen, aber ich war viel zu unruhig. Anscheinend war ich über einen Tag weg gewesen, es war also kein Wunder, dass ich so viel aufgestaute Energie hatte. „Ja, und das ist verrückt.“

„Aber sie ist tot.“ Gabbys emotionslose Worte hallten im Zimmer wider. „Das ergibt keinen Sinn.“

„Wenn eine Hexe stirbt, wird sie Teil der Natur, da Magie nie wirklich aufhört zu existieren.“ Ich verstand es auch noch nicht ganz. Vielleicht gab es wirklich Häuser, in denen es spukte. Es könnte die übrig gebliebene Magie von Hexen sein, die ihre Häuser oder Geheimnisse bewachten.

„Das haben Hexen früher geglaubt, aber dieser Gedanke ist mit dem Aufkommen moderner Medizin und Wissenschaft ausgestorben.“ Beatrice schlug die Beine übereinander und lehnte sich etwas zurück. „Was beweist, dass manches Wissen mit der Zeit verloren geht oder verändert wird.“

„Also, was müssen wir als Nächstes tun?“, fragte Samuel, und alle sahen sich ratlos an.

Sie erwarteten Antworten von mir, und das Problem war, dass ich keine hatte. Ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich brauchte meinen Anker.

Höre auf dein Bauchgefühl. Aidan kam näher zu mir und nahm meine Hand.

„Also, sie sagte, dass es ein Puzzleteil gibt, das ich übersehe. Und dass es bei jedem Mädchen gefunden werden kann.“ Um weiterzukommen, mussten wir herausfinden, was sie damit gemeint hatte.

„Wir haben euer Blut vermischt, und das hat nicht funktioniert.“ Rowan ging hinter der Couch auf und ab und das Licht ließ ihr rotes Haar orange leuchten. „Also … was könnte es sonst sein?“

Sie hatte recht. Wenn das Puzzleteil bei jedem Mädchen gefunden werden konnte, lag es nahe, dass es etwas mit Blutsverwandtschaft zu tun hatte. Vor allem, wenn man bedachte, wie wichtig Blut für die Hexerei war. Offensichtlich übersahen wir etwas.

„Was ist mit dem Mal?“ Aidan schob mein Haar zur Seite und betrachtete das Pentagramm-Muttermal hinter meinem linken Ohr. „Dieses Mal ist wichtig. Könnte es etwas damit zu tun haben?“

„Er hat recht.“ Coral warf Gabby einen Blick zu. „Deins hat die Zacke oben rechts, richtig?“

„Ja.“ Gabby nickte. „Das wissen wir doch alle.“

„Hör auf, so zickig zu sein.“ Ich war nicht in der Stimmung. „Sonst kannst du gehen.“

Sie sah mich verblüfft an, blieb aber stumm sitzen.

„O mein Gott“, hauchte Ivory. „Uns fehlt eine Zacke.“

Ich schaute die Mädchen an und dachte an jedes einzelne Mal. „Du hast recht. Ich bin davon ausgegangen, dass ich die fehlende Zacke repräsentiere, weil ich den ganzen Stern habe, aber was ist, wenn es noch ein Mädchen gibt?“

„Aber wie können wir herausfinden, ob das stimmt?“ Sunny blinzelte, während sie offenbar versuchte, alles zu verarbeiten. Sie war als Letzte zu uns gekommen und hatte daher am wenigsten Erfahrung.

„Mit der Karte.“ Honor kicherte, als hätten wir die Lösung schon gefunden. „Amethyst, weißt du, wo sie ist?“

Amethyst machte sich auf den Weg zu ihrem Zimmer. „Natürlich. Ich bin gleich wieder da.“

Je länger ich darüber nachdachte, desto sicher war ich mir, dass es das fehlende Teil war. Aidan, wenn sich das als richtig herausstellt, hat mich die ursprüngliche Hexe gewarnt, ihr zunächst nicht zu vertrauen. Sie hat gesagt, dass jeder Tropfen ihres Blutes seine Dämonen hat. Das wollte ich der Gruppe von Mädchen vor mir nicht sagen, aber Aidan musste es wissen. Keine Ahnung, wo wir sie finden sollen.

Das ist schon in Ordnung. Er legte einen Arm um meine Taille und küsste mich auf die Wange. Gemeinsam werden wir sie finden.

Amethysts Schritte erklangen wieder und Nervosität stieg in mir auf. Es war möglich, dass wir wieder den ganzen Weg bis nach Kalifornien fahren mussten, was mehr als nervig wäre.

Sie legte die Karte auf den Couchtisch und alle Mädchen mit einem Mal beugten sich über die Karte.

„Es ist genau wie bei dem Tagebuch der Hexe, aber stattdessen auf der Karte.“ Ich lächelte Sunny an, in der Hoffnung, sie so beruhigen zu können.

„Okay.“ Sie starrte auf die Karte, immer noch mit sorgenvollem Gesicht, aber sie nickte.

Wie jedes Mal ließen wir unser Blut der Reihe nach darauf tropfen, erst ich, dann im Uhrzeigersinn der Zacken jedes Mädchens. Da wir alle in Columbus waren, kroch das Blut dorthin. Doch als Sunny ihr Blut mit unserem mischte, bewegte es sich nach Nordosten und hielt in Athens, Georgia, an.

„Es gibt also noch ein Mädchen.“ Gabby holte tief Luft und ihre Worte klangen überrascht. „Ich war mir sicher, dass es eine Sackgasse ist.“

„Es sind also sechs Mädchen.“ Meine Gedanken begannen sich zu überschlagen. „Ich repräsentiere keine Zacken, sondern den Kern des Sterns … Ich bin das Zentrum, das den Stern aufgehen ließ.“ Warum hatten wir das nicht schon vorher gemerkt?

Coral lachte trocken. „Die Heilige Gilde sollte also nie die wahre Zahl der Mädchen erfahren, und die Hexen gingen einfach davon aus, dass es fünf waren.“

„Wir müssen sie holen.“ Das war unsere einzige Option.

„Von hier aus sind es nur drei Stunden.“ Beth sprang auf und war bereit zum Aufbruch.

„Nein, wir reisen morgen ab.“ Aidan sah mich an. „Du hast vierundzwanzig Stunden nicht gegessen und musst dich erst ausruhen.“

„Aber mein Körper lag doch nur hier …“

„Du konntest dich nicht ausruhen, und das wissen wir beide.“ Aidan zog eine Augenbraue hoch und war bereit, sich mit mir zu streiten.

Obwohl ich es nur ungern zugab, war ich erschöpft. Ich warf einen Blick auf die Uhr an der Wand und stellte fest, dass es bereits sieben Uhr abends war. „Gut, aber wir gehen gleich morgen früh.“

„Abgemacht. Wir werden früh genug da sein, um ein Zimmer zu buchen.“ Remus ging auf und ab. „Hier ist es sicherer. Vielleicht können wir sogar noch am selben Tag zurückkommen.“

„Das wäre ideal.“ Durch den Schutz des Zirkels waren wir hier am sichersten. „Lasst uns etwas essen und früh ins Bett gehen.“
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Nach dem Essen duschte ich schnell und ging zurück ins Schlafzimmer. Aidan lag bereits im Bett, und seine honigfarbenen Augen sahen mich an.

„Kommst du zu mir ins Bett?“ Er streckte seine Arme weit aus, damit ich mich an ihn kuscheln konnte.

Ich schmiegte mich an seine Brust und er lehnte sich etwas zurück, sodass sich unsere Blicke trafen. „Ich hatte solche Angst um dich.“

„Es tut mir leid. Ich habe versucht, mich mit dir zu verbinden, aber sie hat meinen Wolf blockiert.“ Ich wollte nie wieder an diesen Ort zurückkehren. Es war schrecklich gewesen. „Es war dunkel, kalt und einsam.“

„Du musst dich für nichts entschuldigen.“ Er strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr. „Ich bin einfach froh, dass du gesund und munter zurückgekommen bist.“ Seine Lippen senkten sich auf meine und sein minziger Geschmack beruhigte mich.

Ich erwiderte den Kuss und wollte ihn in mir spüren. Ich musste wissen, dass ich wieder hier und am Leben war.

Meine Hand wanderte zu seinen Boxershorts und ich zog sie von seinen Hüften, dann schob ich ihm sein Oberteil über den Kopf.

Hey, wir können es auch langsam angehen. Seine Worte waren tröstlich in meinem Kopf.

Nein, heute nicht. Ich wartete nicht darauf, dass er meine Kleidung auszog, sondern riss mir selbst die Kleidung vom Leib, bevor sich unsere Lippen wieder trafen, dann rollte ich ihn auf den Rücken.

Als ich mich mit gespreizten Beinen auf ihn setzte, richtete er sich auf, nahm meine Brustwarze in seinen Mund und strich mit seiner Zunge darüber. Er wollte ein Vorspiel haben, aber das konnte ich ihm nicht geben. Nicht heute.

Ich führte ihn in mich hinein und er stöhnte vor Lust. Dann bewegte ich mich auf ihm und er stieß im Einklang mit meinen Bewegungen zu.

Ich griff nach dem Kopfteil des Bettes und stützte mich daran ab. Er biss sanft in meine Brustwarze, zog sich dann zurück und rutschte näher zum Kopfteil.

Die Lust wurde immer stärker und ich spreizte meine Beine weiter auseinander, ich wollte, dass er noch tiefer in mir war, … um ihn ganz in mir zu spüren.

Die Bewegungen wurden immer schneller und schon bald gerieten wir beide gefährlich nahe an einen Höhepunkt.

Seine Hände umfassten meine Hüften, seine Finger gruben sich in meine Taille. Er brachte mich dazu, mich schneller zu bewegen und hämmerte in mich, sodass der Orgasmus schließlich über mich schwappte. Wir ließen uns beide von der Glückseligkeit unserer Körper tragen und genossen die intensiven Gefühle durch unsere Verbindung.

Als alles vorbei war, ließ ich mich auf meine Seite fallen und er schlang seine Arme um mich. In diesem Moment war ich glücklich und fühlte mich sicher, aber wer wusste, was morgen passieren würde?


Kapitel Fünf



Am nächsten Morgen machte sich unsere Gruppe früh auf den Weg und schon bald saßen wir dreizehn in den beiden Autos in Richtung Athens.

Ich war mir nicht sicher, was uns erwarten würde. Bis jetzt war es bei jedem Mädchen anders gewesen und die Situationen, aus denen wir die Mädchen holen mussten, waren von Mal zu Mal schwerer geworden. Ich nahm an, dass dies Teil der Prophezeiung war, um unsere Würdigkeit zu beweisen. Trotzdem war mir immer noch nicht klar, warum das Schicksal ausgerechnet mir eine besondere Rolle dabei verliehen hatte.

Samuel saß am Steuer des anderen Autos, in dem die Hexen Beth, Sunny, Ada und Honor mitfuhren. Der Rest saß in unserem Auto, das Aidan fuhr.

„Haben wir einen Plan?“, fragte Gabby vom Rücksitz. Sie saß auf der Fahrerseite ganz hinten, hatte sich mit dem Rücken gegen die Seite gelehnt und ihre Beine über Logans Schoß gelegt.

„Nö. Noch nicht.“ Sie erwarteten, dass ich mehr wusste. Ich hatte zwar mit Endora gesprochen, aber sie hatte mir keine wirklichen Informationen gegeben, nur Hinweise und Rätsel. „Du weißt genauso viel wie ich.“

„Zumindest hat sie dir den richtigen Hinweis gegeben, sodass wir herausfinden konnten, dass uns ein Mädchen fehlt“, sagte Ivory.

Ich drehte mich um und sah sie über die Schulter an. Sie saß genau wie Gabby auf der Fahrerseite, nur in der mittleren Reihe, was ihr einen guten Überblick gab. Ich hatte noch nicht viel Zeit mit ihr verbracht – eigentlich hatte ich das noch mit keinem der Mädchen –, aber ich fühlte mich bereits mit ihr verbunden. Sie war warmherzig, hilfsbereit und erinnerte mich in vielerlei Hinsicht an Amethyst, nur ein wenig schüchterner. Ihr Gefährte war genauso, und ich fand es toll, wie unglaublich hingebungsvoll sie miteinander waren.

„Man könnte meinen, dass eine gute Anführerin das auch ohne Hinweis schaffen sollte“, murmelte Logan, aber ich konnte seine Worte klar und deutlich hören.

Genau das war das Problem.

Aidans Hände schlossen sich fester um das Lenkrad, aber wenn er mich in diesen Situationen verteidigen würde, dann würde mich das nur schwach aussehen lassen.

Ich drehte mich vollständig um und sah Logan direkt in die Augen. „Du hast nichts dazu beigetragen, es herauszufinden, was dich selbst ziemlich nutzlos macht.“

Seine hellen Augen glühten auf. „Aber ich bin nicht der Auserwählte …“

„Bist du dir da sicher?“ Ich hasste es, dass er so egoistisch war und ständig auf alles Negative hinwies. „Ich meine, … denk mal darüber nach. Bisher haben drei der sechs Mädchen einen Partner, der mit der Heiligen Gilde verbunden ist. Ist das nicht ein seltsamer Zufall?“

Logan runzelte die Stirn, während er versuchte, meinem Gedankengang zu folgen. „Was willst du damit andeuten?“

Remus’ dunkelgrüne Augen hellten sich etwas auf. „Es ist, als würde die Hexe dafür sorgen, dass Hexen und Gestaltwandler Seite an Seite stehen.“

„Und die Gestaltwandler sind durch die Heilige Gilde mit dem ursprünglichen Alpha verbunden.“ Aidan nahm meine Hand. „Daran habe ich gar nicht gedacht.“

„Das bedeutet, dass ihr alle ausgewählt wurdet, die Führung zu übernehmen, und dass ihr genauso Teil dieser Geschichte seid wie die Frauen.“ Ich hob eine Augenbraue und sah den grübelnden Alpha an. „Wir sind alle Anführer, nicht nur ich. Endora verlässt sich nur darauf, dass ich ihren Traum erfülle, aber ihr seid alle Anführer. Das hier darf kein Machtkampf sein. Wir müssen als Team arbeiten. Und wenn die bisherigen Herausforderungen das noch nicht bewiesen haben, dann glaube ich, dass du der Herausforderung nicht gewachsen bist.“

Logan runzelte die Stirn, und Gabby sah mich mit zusammengekniffenen, hellblauen Augen an. Sie neigte ihren Kopf zur Seite und dachte offensichtlich über meine Worte auf.

Der Rest der Autofahrt verlief schweigend.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass unser Ziel Prescotts Rudel ist. Aidans Kiefer war angespannt.

Warum glaubst du das? Es überraschte mich. Ich hatte nicht damit gerechnet, diesem Rudel noch einmal gegenüberzustehen, und nicht mehr darüber nachgedacht, was mir jetzt töricht vorkam.

Weil mein Vater zu ihnen gegangen ist, nachdem er mir gesagt hat, dass ich die Crawford University besuchen würde. Prescott ging damals noch auf die nahe gelegene University of Georgia, wurde aber nach Crawford versetzt.

Das bedeutete, dass wir uns einem Feind stellen würden, gegen den wir bereits gekämpft hatten.

Wie sollen wir damit umgehen?, fragte Aidan besorgt.

Wir warnen die anderen und gehen dann zu ihnen. Schließlich hatten wir keine andere Möglichkeit.

Okay. Er nickte und fuhr rechts von der Autobahn auf eine kleinere Straße.

Vielleicht ist sie ja nicht bei ihnen. Einige der anderen Zirkel hatten die Mädchen beschützt. Vielleicht war es von Rudel zu Rudel anders.

Du hast recht. Er holte tief Luft und seine Schultern entspannten sich ein wenig.

Es hat keinen Sinn, sich Sorgen zu machen, bevor wir da sind. Ich atmete beruhigend aus.

Je näher wir kamen, desto größer wurde die Spannung im Auto. Wenn es eine Vorwarnung auf das war, was uns erwartete, konnten wir nur hoffen, dass wir das Mädchen finden würden. Es musste etwas bedeuten, dass sie das letzte Mädchen war, das unsere Würdigkeit bewies. Etwas, worauf ich mich lieber nicht konzentrierte.

Wir erreichten kurz nach elf die Universitätsstadt und folgten Samuel zu einem Restaurant mit Parkplätzen an der Straße.

Als ich aus dem Auto stieg, kam Beth sofort herüber und nahm meine Hand. „Ich habe Restaurants in der Gegend gegoogelt, und das hier soll riesige Hamburger zu anständigen Preisen haben.“

Mein Magen knurrte. „Klingt gut.“

Unsere große Gruppe betrat das Restaurant. Auf dem schwarz-weiß karierten Boden standen ovale Tische verstreut und an den Wänden entlang befanden sich Sitznischen mit Bänken. Die Bar stand in der Mitte des kleinen Restaurants.

Es war nicht viel los, obwohl es fast Mittagszeit war, nur drei Tische waren bereits besetzt.

Ein Mann Mitte zwanzig kam zu uns herüber, und sein moschusartiger Wolfsgeruch schlug mir entgegen. „Hey, wie viele seid ihr?“

Er musste uns auch gerochen haben, denn er zog eine Augenbraue hoch.

„Dreizehn.“ Ich versuchte, selbstbewusst zu klingen, obwohl ich mich nicht so fühlte. Die Worte meiner Mutter kamen mir wieder in den Sinn: „Tu einfach so. Wenn du lange genug so tust, wirst du irgendwann anfangen, es selbst zu glauben.“ Damals war ich gerade eingeschult worden und hatte das Gefühl gehabt, weder dorthin noch in unser Rudel zu passen.

Ich hatte ihr nie gesagt, dass es nicht funktionierte – zumindest nicht bei mir. Die anderen schienen es mir aber abzunehmen, und so hatte ich gelernt, dass das genug war.

„Lasst mich ein paar Tische zusammenstellen.“ Er drehte sich um und ging in die hintere Ecke, um Platz für uns zu machen.

Ich verband mich mit Aidan. Er ist ein Wolf.

Ja, das kann kein gutes Zeichen sein. Er fuhr mit seinen Fingern durch mein Haar und stellte sicher, dass mein Mal bedeckt war. Wir müssen auch bei den anderen vorsichtig sein.

Wir konnten ihnen aber wegen des Wolfes nichts sagen, da er uns gehört hätte. „Hey, Mädels. Ich habe etwas im Auto vergessen. Habt ihr etwas dagegen, mitzukommen?“

Beth sah mich mit zusammengekniffenen Augen an, nickte aber. „Klar, lasst uns gehen.“

Wir Mädchen ging nach draußen, und ich lief auf die Autos zu, da ich nicht verdächtig wirken wollte. Als wir das erste Auto erreichten, öffnete ich die Beifahrertür und tat so, als würde ich nach etwas suchen. Ich flüsterte: „Dieser Typ gehört vielleicht zum örtlichen Rudel der Heiligen Gilde, also müssen wir unsere Zeichen bedecken.“

Ivory runzelte die Stirn. „Warte … Hier ist ein Rudel? Das ist nicht gut.“

„Nein, ist es nicht, aber es ist, was es ist. Lasst uns essen und dann herumfahren, bis wir die Anziehungskraft wieder spüren. Aber wir müssen vorsichtig sein.“ Ich hob meine Handtasche hoch. „Gefunden“, sagte ich laut, falls jemand in der Nähe war, um uns zu belauschen.

„Okay“, schnaubte Beth und winkte uns zurück. „Lasst uns essen, bevor ich verhungere.“

Aidan

„Ist alles in Ordnung?“ Der Kellner schaute durch das Fenster zu den Mädchen. Sein struppiges, goldbraunes Haar fiel ihm in die Stirn und verdeckte einen Teil seiner karamellfarbenen Augen.

„Ja, du weißt ja, wie Frauen sind.“ Wenn er dachte, er würde etwas von mir erfahren, hatte er sich gewaltig getäuscht. „Sie machen alles im Rudel.“ Das letzte Wort hatte ich bewusst gewählt.

„Verstehe.“ Der Kellner starrte mich an. „Ich habe das Gefühl, dich schon mal irgendwo gesehen zu haben.“

Und ich hatte mir Sorgen um die Mädchen gemacht, obwohl mein Gesicht das wahre Problem war. „Keine Ahnung.“ Ich zuckte mit den Schultern und zwang mich dazu, eine gleichgültige Miene aufzusetzen. „Ich bin nicht von hier.“

„Was mich zu einem anderen Punkt bringt. Habt ihr meinen … “, er hielt inne und kaute auf seiner Unterlippe, „… Boss informiert, dass ihr hier seid?“

Ah, vor Menschen hätte er beinahe Alpha gesagt. Das hätte Fragen aufgeworfen. „Nein. Wir sind nur auf der Durchreise.“

„Braucht er in solchen Situationen auch eine Benachrichtigung?“ Remus setzte sich ans andere Ende des Tisches.

Ich saß ihm direkt gegenüber, Samuel hatte am anderen Ende Platz genommen.

„Wir wissen gerne, wer hier ist.“ Der Kellner zückte sein Handy. „Ich werde ihn anrufen und komme gleich wieder, um eure Bestellungen aufzunehmen.“ Er hielt inne und starrte Samuel direkt in die Augen, bevor er wegging.

Ich wurde bei jedem Schritt, den er machte, nervöser. „Das ist schlecht.“ Ich sprach mit leiser Stimme weiter, damit die Menschen und der Kellner es nicht hören konnten. „Er hat Samuel bereits bemerkt. Wenn die anderen beiden reinkommen …“ Ich wusste nicht einmal, wie ich diesen Satz beenden sollte.

Logan ließ sich zwei Plätze von Remus entfernt nieder. „Aber wenn wir jetzt gehen, ist es verdächtig.“

Das war milde ausgedrückt. „Wir bleiben hier und essen.“ Es sei denn, er sagt uns etwas anderes.

Emma

Wir betraten das Restaurant, und ich ging direkt zu Aidan und nahm neben ihm Platz. Ist alles in Ordnung?

Nein, der Kellner ruft gerade seinen Alpha der Heiligen Gilde an, um ihm mitzuteilen, dass wir hier sind. Außerdem hat er bemerkt, dass Samuel eine Hexe ist.

Was? Wie? Ich nahm eine Speisekarte und überflog sie, um kein Aufsehen zu erregen. Das Letzte, was wir wollten, war, auf dem Radar des Rudels zu sein.

Sie überprüfen alle, die in ihr Territorium kommen. Er nahm meine Hand. Aber keine Sorge, ich werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert.

Ich biss mir auf die Zunge, um zu verhindern, dass die Worte, die ich ihm sagen wollte, herauskamen. Die Wahrheit war, dass er mich nicht beschützen konnte. Meine Reise ins Fegefeuer hatte uns das gelehrt. Hat er etwas zu Samuel gesagt?

Überraschenderweise nein. Aidan knabberte an seiner Unterlippe. Aber ich weiß nicht, ob das gut oder schlecht ist.

Wie auch immer, wir stecken hier fest. Weggehen würde es nur noch schlimmer machen. Logan hat recht. Es würde seltsam aussehen, wenn wir jetzt gehen.

Ja, du hast recht.

„Ohhh …“ Beth setzte sich neben mich und zeigte auf den Cheeseburger mit doppeltem Speck. „Ich kann es kaum erwarten, den zu probieren.“

Der Kellner kehrte zurück und blieb ein paar Schritte von unserem Tisch entfernt stehen. „Interessante Gesellschaft, die ihr alle pflegt.“ Dann zog er seinen Notizblock und einen Stift heraus.

Die Leute, die ein paar Meter von uns entfernt saßen, hörten auf zu essen und drehten sich in unsere Richtung.

„Wie bitte?“ Er musste die Hexen meinen. Alle Mitglieder der Heiligen Gilde hassten Hexen. Ich konnte jedoch nicht fassen, dass er vor allen einen so unverhohlenen Kommentar gemacht hatte.

„Ach, nichts. Vergiss es.“ Der Mann lächelte, aber der Rest seines Gesichts blieb eiskalt.

„Warum setzt ihr euch nicht nach draußen?“ Der Kellner biss die Zähne zusammen und holte tief Luft. „Vielleicht ist es dort bequemer für so eine große Gruppe.“

„Klar, das wäre schön.“ Auf diese Weise konnten wir uns unterhalten, ohne uns Sorgen machen zu müssen, dass er uns belauschte.

Wir standen alle auf und machten uns auf den Weg nach draußen.

„Lasst mich ein paar Tische zusammenschieben.“ Der Kellner machte sich an die Arbeit und wenige Augenblicke später hatten wir ein ähnliches Set-up wie vorher im Restaurant.

Wir setzten uns in der gleichen Reihenfolge hin, und der Wind strich mir durch mein Haar.

Wir bestellten unser Essen, und der Wolf ging wieder hinein, um die Bestellungen aufzugeben.

„Wir müssen so schnell wie möglich von hier verschwinden.“ Coral tippte mit dem Finger auf den Metalltisch. „Unsere Anwesenheit gefällt ihm überhaupt nicht.“

„Nein.“ Ich wäre auch am liebsten weggerannt, aber dann hätten sie uns sicher verfolgt. Sie waren bereits misstrauisch, da wir durch die Hexen ohnehin schon sehr verdächtig waren.

„Aber wir sollten noch etwas warten“, stimmte Remus zu. „Je mehr wir zeigen, dass wir sie nicht treffen wollen, desto schlimmer wird es.“

„Das spielt keine Rolle.“ Wir waren in der Defensive und es war besser, den Eindruck zu erwecken, dass die Hexen nicht wussten, dass die Wölfe ein Problem mit ihnen hatten.

Samuel fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. „Das ist verrückt.“

Plötzlich rührte sich etwas in mir, als wollte es mich warnen. Ich hob einen Finger an meine Lippen, um die anderen zu alarmieren.

Riechst du etwas? Aidan schnüffelte um sich.

Nein, aber irgendetwas stimmt nicht. Vielleicht wurden wir beobachtet. Wir müssen uns normal verhalten.

„Ich bin am Verhungern.“ Ich legte die Speisekarten in die Halterung in der Mitte des Tisches und rieb mir den Bauch.

„Süße, ich kann es auch kaum erwarten, in dieses Fleisch zu beißen“ Beth leckte sich über die Lippen.

„Du hast ein Händchen dafür, Dinge pervers klingen zu lassen“, sagte Coral und lachte. „Bitte ändere dich nie.“

„Oh, das habe ich nicht vor.“ Beth zwinkerte.

„Ich verstehe nicht, wie man mit jemandem befreundet sein kann, der kein Fleisch isst.“ Sunny schüttelte den Kopf. Sie war schockiert gewesen, als sie erfahren hatte, dass die Hexen Vegetarier waren.

„So kann man es auch ausdrücken“, erklang hinter uns eine tiefe Stimme. „Ihr solltet wirklich nicht befreundet sein.“

Ich drehte mich herum und starrte in die Augen eines Mannes, der wie eine ältere Version von Prescott aussah.


Kapitel Sechs



„Also … was haben wir denn hier?“ Der ältere Mann gesellte sich zu uns auf die Terrasse und setzte sich auf einen Stuhl neben Amethyst und Coral, was mir Gänsehaut bereitete. Sein Haar war etwas dunkler als Prescotts hellbraunes, und die Augen des Alphas waren schwarz, genau wie seine Seele. Er rückte seine Jeans zurecht, wodurch sein schwarzes Hemd knitterte.

„Eine Gruppe von Freunden, die versuchen, ihr Mittagessen zu genießen.“ Wenn er ein Spiel spielen wollte, hatte ich kein Problem damit.

„Also, ich habe ja nichts gegen die Gestaltwandler, aber es gibt drei von euch, die besser sofort gehen sollten“, antwortete er hasserfüllt.

„Uns gibt es aber nur als Gruppe.“ So würde ich ihn nicht mit meinen Freunden reden lassen.

„Ja, das kann ich sehen.“ Er verschränkte seine Arme vor seinem Körper. „Haben wir uns schon mal getroffen?“

Aidan verband sich mit mir, und sein Körper war deutlich angespannt. Er will uns provozieren.

Dann müssen wir schlauer sein als er. Zumindest hoffte ich, dass ich das sein könnte. „Nein, aber das hören wir oft.“ Ich zwang mich zu einem Lächeln und tat unbekümmert. „Bei einer Gruppe von Studenten ist es sicher schwierig, uns alle voneinander zu unterscheiden.“

Er tippte mit seinem Zeigefinger gegen seine Hand. „Ich glaube nicht, dass es das ist.“

Wenn er mich dazu zwingen wollte, etwas zuzugeben, würde er enttäuscht werden. „Hmm, ich wüsste auch nicht, wo.“

Gabby klimperte mit den Wimpern. „Ich bin nicht einmal aus dieser Gegend, also musst du falsch informiert worden sein.“

„Ach ja?“ Sein Gesicht leuchtete auf. „Woher kommst du?“

Sie muss aufhören zu reden. Aidan räusperte sich und lenkte die Aufmerksamkeit des Alphas auf ihn. „Sie sind Freunde der Familie, die hier zu Besuch sind.“

Es überraschte mich, dass es um ihn nicht nach einer Lüge roch. Er betrachtete sie tatsächlich als Familie.

„Du betrachtest diese Hexen als Familie?“ Der Alpha verlagerte sein Gewicht und lehnte sich zu uns.

Sofort stieg ein ungutes Gefühl in mir auf.

„Warum? Ist das inakzeptabel?“ Aidan rieb sich das Kinn.

Wir spielten hier ein gefährliches Spiel, vor allem, da Menschen zuschauen könnten.

„Natürlich nicht.“ Die Augen des Alphas glühten kaum merklich auf. „Ich hätte erwartet, dass ein Murphy das weiß.“

Da war es. Es wurde nicht mehr gespielt. Er wusste, wer Aidan war.

„Du bist falsch informiert. Ich bin kein Murphy.“ Aidan hob eine Augenbraue, und einmal mehr fehlte der Gestank einer Lüge. Schließlich haben sie mich verstoßen.

Obwohl es schlimm war, dass sie ihn verstoßen hatten, kam uns das jetzt zugute. Ich hätte mich am liebsten noch einmal dafür entschuldigt, aber ich hatte ihn nicht dazu überredet. Sein Vater hatte ihn verstoßen, nachdem sie den Zirkel angegriffen und Aidan uns verteidigt hatte.

„Interessant.“ Der Alpha trommelte mit den Fingern auf den Tisch. „Es ist nur so, dass wir von einem Zirkel und ein paar Gestaltwandlern angegriffen wurden. Ich war nicht da, aber das Rudel verlangt jetzt natürlich nach Rache.“

Ich musste mich mit all meiner Kraft zusammenreißen, um ihn nicht zu korrigieren. Wir hatten sie nicht angegriffen. Sie hatten uns angegriffen. Aber wenn ich ihn korrigiert hätte, wäre damit bestätigt, dass wir dort gewesen waren. Im Moment versuchte er noch, es aus uns herauszubekommen.

Corals Gesicht wurde vor Wut rosa.

Ich beschloss, schnell zu handeln, bevor sie mit irgendetwas herausplatzte und er uns auf der Stelle den Krieg erklären konnte. „Das kann ich verstehen. Ich hoffe, ihr findet, wen ihr sucht.“

„Oh, das werden wir.“ Der Alpha straffte die Schultern. „Sobald wir den vermissten Murphy finden, wird sich der Kreis schließen.“

Er kann nicht beweisen, dass du es bist. Das Alpha hatte nichts in der Hand.

Aidan legte seine Hand auf meinen Oberschenkel. Ja, ich wette, mein Dad wird heute Abend toben, aber du bist es wert.

Gut, denn es wäre schrecklich für mich, wenn du es mir übelnehmen würdest. Da war sie, meine große Angst. Ich wollte auf keinen Fall, dass er es bereute, sich für mich entschieden zu haben.

Niemals. Ich wünschte nur, ich hätte die Entscheidung schon früher getroffen. Er drückte meine Hand. Wir haben vier Jahre verschwendet.

Nein, es hat uns zu dem gemacht, was wir sein mussten, um zu überleben. Ich wollte es nur ungern zugeben, aber nachdem ich Endora getroffen und ihre Geschichte gehört hatte, war mir das klar geworden. Wir wären mit vierzehn nicht stark genug gewesen, um eine uralte Prophezeiung zu erfüllen und es mit einer geheimen Gilde aufzunehmen.

Wir hatten diese Jahre gebraucht, um zu den starken Gestaltwandlern heranzuwachsen, die wir heute waren. „Ich bin mir sicher, dass alles klappen wird.“ Die Worte gingen mir nur schwer über die Lippen, aber wir mussten sein Misstrauen so weit wie möglich reduzieren.

„Ich auch.“ Er stand auf. „Vielleicht wollen die Wolfswandler unserem Rudel zum Abendessen Gesellschaft leisten? Wir bekommen nicht oft Besuch.“

Wenn wir Nein sagten, würde es Probleme geben. Ich sah kurz in die Runde, und Ivory nickte und bestätigte damit, was ich bereits vermutet hatte. Wir mussten Ja sagen. „Klar, aber nicht alle meine Freunde sind eingeladen?“

Sein Gesicht verzog sich vor Zorn und Abscheu. „Es ist zu ihrem Besten, wenn sie nicht anwesend sind.“

Sie versuchen, uns zu trennen. Aidan nickte. „Wir werden da sein.“

„Perfekt, seid bei Sonnenuntergang da.“ Er drehte sich um und wollte gerade gehen. „Braucht ihr eine Wegbeschreibung?“

Es war offensichtlich ein Test. „Nein, ist schon gut. Bis dann.“ Ich wandte meine Aufmerksamkeit absichtlich wieder dem Tisch zu und beachtete ihn nicht weiter.

Aidan kicherte. Es passt ihm überhaupt nicht, dass er hauptsächlich mit dir gesprochen hat. Er mag es nicht, dass du die Anführerin unserer kleinen Gruppe bist.

Das klang ganz nach einem typischen Alpha. Tja, darüber wird er wohl hinwegkommen müssen.

Sobald er losgefahren war, atmete ich tief durch. „Das wird ein Spaß.“

„Ich schätze, wir schaffen es heute Nacht nicht nach Hause“, schmollte Samuel.

„Eigentlich solltet ihr drei nach Hause gehen.“ Hier war es für sie nicht sicher, zumal das Rudel wusste, dass sie Hexen waren.

„Ihr benötigt aber beide Autos.“ Amethyst nippte an ihrem Wasser.

„Dafür gibt es doch Mietautos.“ Beth deutete zu mir. „Habe ich recht?“

Ihr Lächeln war genau, was ich gebraucht hatte. „Ja, Süße, hast du.“

„Das sollte funktionieren“, sagte Coral. „Trotzdem habe ich aber das Gefühl, dass wir euch im Stich lassen. Ihr könntet in eine Falle laufen.“

„Vielleicht … möglicherweise … Aber ihr könnt morgen wiederkommen.“ Wir hatten keine Wahl. Wir mussten dieses Mädchen finden, und soweit wir wussten, war es bei dem Rudel der Heiligen Gilde. „Ich kann Jacob anrufen, um ein Gefühl dafür zu bekommen, wo Prescott ist.“

„Nein, das wäre zu verdächtig“, knurrte Aidan.

Er hatte recht. Es tut mir leid. Ich habe nicht an deine Gefühle gedacht.

Nein, du gehörst zu mir und ich sollte mir deswegen keine Sorgen machen, aber es wäre wirklich zu verdächtig.

„Vielleicht kannst du deine Eltern anrufen?“, schlug Beth vor. „Es ist ohnehin schon ein paar Tage her. Sie könnten etwas wissen. Immerhin hat Prescott Jacob verprügelt.“

Das hatte ich noch nicht einmal in Betracht gezogen, und meine Eltern würden sich über einen Anruf freuen.

Die Tür zur Veranda öffnete sich und der Kellner trug das Essen für uns hinaus. Jetzt mussten wir wegen seiner neugierigen Ohren aufpassen.

Wir hatten Zimmer in einem Holiday Inn Express gebucht und wollten nun die Wölfe, die ein Mal trugen, dort zurücklassen, während Aidan, Beth und ich die Hexen zu einer nahe gelegenen Autovermietung fuhren.

„Bist du sicher, dass das die beste Entscheidung ist?“ Amethyst rutschte auf ihrem Sitz hin und her, offensichtlich unzufrieden darüber, dass sie sich von unserer Gruppe trennten.

„Nein, bin ich nicht.“ Sie wusste bereits, wie ich mich fühlte, weshalb sie das Thema ansprach. „Aber wenn ihr hierbleibt, könnten sich die Dinge zum Schlechteren wenden, und wir müssen das Mädchen finden. Es ist also die beste Option, auch wenn es nicht ideal ist.“

„Sie hat recht.“ Aidan warf einen Blick in den Rückspiegel. „Aber wenn ihr nicht den ganzen Weg zurück nach Columbus fahren wollt, könntet ihr auch in einem Hotel dreißig Minuten von hier entfernt übernachten. So seid ihr in der Nähe, aber in Sicherheit, sollten die Wölfe unser Hotel durchsuchen.“

„Das ist keine schlechte Idee.“ Coral starrte aus ihrem Fenster, während wir an einer Autovermietung anhielten. „Ich wollte Amethyst sowieso überreden, nicht weit zu gehen, falls ihr unsere Verstärkung braucht.“

„Und das ist der Grund, weshalb wir uns so gut verstehen“, grinste Beth. „Denn wenn ich an eurer Stelle gewesen wäre, hätte ich dasselbe getan.“

„Ja, wir bleiben in der Nähe“, grummelte Samuel von der Rückbank. „Wir stecken da gemeinsam drin.“

Dass sie in unserer Nähe bleiben wollten, bewies, dass wir wirklich eine Familie waren, auch wenn wir keine Blutsverwandten waren. „Okay, aber ihr müsst im Hotel bleiben und dürft nicht hinausgehen. Schließlich könnte ein Wolf aus ihrem Rudel in der Nähe sein. Wir können nicht riskieren, dass ein Wolf euch sieht und Prescott oder seinen Vater anruft.“

„Wir können Pizza zum Abendessen bestellen.“ Amethyst holte ihre rote Handtasche aus dem Fußraum und Aidan parkte auf dem Parkplatz. „Klingt nach einem guten Plan. Wir rufen euch an, wenn wir zurück in unserem Hotel sind.“

„Wir müssen uns beeilen, falls uns jemand folgt.“ Ich ließ sie nur ungern allein, aber je früher wir uns trennten, desto besser.

„In Ordnung.“ Amethyst öffnete die Tür. „Wir schreiben euch eine SMS, sobald wir ein Hotel gefunden haben.“

Wenige Minuten später verließen wir den Parkplatz, und Aidan fuhr zurück zum Hotel zu den anderen.

„Ich sollte wahrscheinlich Mom anrufen.“ Ich zog mein Handy aus meiner Tasche und wählte ihre Nummer. Wie immer meldete sie sich beim zweiten Klingeln.

„Emma?“, erklang ihre hoffnungsvolle Stimme in meinem Ohr.

„Hallo, Mom.“ Es war schon ein paar Tage her, seit ich sie angerufen hatte. „Wie geht es dir?“

„Ich habe mir schreckliche Sorgen um dich gemacht. Es ist Wochen her, dass du angerufen hast.“ Sie klang verletzt.

Verdammt. Ich hatte gedacht, es wären nur Tage gewesen. „Es tut mir leid. Es war so viel los. Uns geht es aber gut.“

„Gut. Glaubst du, du kannst bald nach Hause kommen?“

„Ich bin mir nicht sicher. Hoffentlich.“ Diese Situation war nicht ideal. „Wie geht es Jacob?“

„Überraschend gut.“ Ihr Ton wurde kalt. „Er hat seinem Mitbewohner vergeben, was dämlich von ihm war. Ich hatte ihn eigentlich für schlauer gehalten, aber das spielt keine Rolle. Um ihn mache ich mir im Moment keine Sorgen. Anscheinend hat er dieses Wochenende ein Spiel mehrere Stunden entfernt von hier, ich glaube, es ist in Kentucky.“

Okay, das waren gute Neuigkeiten. Sie waren nicht in unserer Nähe. Das letzte Rudel, das uns angegriffen hat, war das deines Vaters, richtig?

Ja, seufzte Aidan. Es war mein ehemaliges Rudel, aber sie konnten uns nicht wirklich sehen, da wir im Auto saßen, als sie kamen. Die meisten von ihnen waren im Wald, also könnte dieses Rudel auch beteiligt gewesen sein. Aber solange sie mich nicht mit Dads Rudel in Verbindung bringen, sollte vorerst alles okay sein.

„Du und Dad bleibt in der Nähe des Rudels und geht nirgends hin, oder?“ Ich wollte nicht, dass das Murphy-Rudel sie erwischte und gegen mich verwendete. Sie waren meine größte Schwäche, abgesehen von Aidan.

„Ja, wir bleiben die ganze Zeit zu Hause.“ Sie kicherte. „Ich könnte mich daran gewöhnen, dass andere meine Einkäufe für mich erledigen.“

Sie war noch nie gerne in Supermärkte gegangen, also musste ihr das wirklich gefallen. „Nun, ich bin froh, dass ich euch dabei helfen konnte.“

„Nein, ich hätte dich lieber hier bei mir.“ Ein leises Schluchzen entfuhr ihr.

Und genau deshalb hatte ich es aufgeschoben, sie anzurufen. Es verschlimmerte die ganze Situation, und es brach mir das Herz, sie so zu hören. „Ich vermisse dich auch.“ Ich meinte es von ganzem Herzen. „Ich verspreche dir, öfter anzurufen.“

„Bitte.“ Sie schniefte. „Ich liebe dich, mein kleines Mädchen.“

„Ich liebe dich auch.“ Ich ließ das Handy sinken. „Bis bald.“ Dann legte ich auf.

„Zumindest müssen wir uns keine Sorgen machen, dass der Depp heute Abend auch da sein könnte.“ Beth sank in ihren Sitz und schloss die Augen. „Eines Tages werden wir uns auch mal wieder richtig ausruhen können, oder?“

„Es tut mir leid, dass ich dich da hineingezogen habe.“ Dass sie meine Mitbewohnerin an der Universität gewesen war, hatte sich zu einem großen Nachteil für sie entwickelt.

„Süße, das ist das Aufregendste, was mir je passiert ist.“ Beth gähnte und streckte ihre Arme über den Kopf. „Wage es nicht, dich dafür zu entschuldigen.“

Das Drama gefiel ihr also.

Wir fuhren auf den Parkplatz des Holiday Inn und wenige Minuten später betraten wir unser Zimmer, in dem die anderen schon warteten.

Ada und Honor hatten eines der Doppelbetten beschlagnahmt, Sunny, Gabby und Ivory saßen auf dem anderen. Ivory saß auf der Kante und lehnte sich gegen Remus Brust, während er ihre Schultern massierte. Logan saß auf einem kleinen Schreibtischstuhl, der bei einem Schreibtisch direkt neben dem Fernseher stand. Sie hatten den Tisch so gedreht, dass jeder ihn sehen konnte.

Der Teppich mit seinen großen Quadraten in hellen, neutralen Farben war wie in allen billigen Hotelzimmern. Jedes Bett war mit weißer Bettwäsche bezogen und hatte ein hölzernes Kopfteil. Zwischen den Betten stand ein kleiner Beistelltisch aus Holz, auf dem sich zwei Lampen und ein Telefon befanden.

„Sind die anderen auf dem Weg nach Hause?“, fragte Remus und nahm seine Hände von Ivorys Schultern.

„Kleine Planänderung.“ Ich gesellte mich zu Ada und Honor aufs Bett und bemerkte das Make-up und die Pinsel auf der Bettdecke. „Sie gehen dreißig Minuten nach Osten in ein Hotel, damit sie in der Nähe sind, falls wir Verstärkung brauchen.“

„Denkst du, dass drei Hexen als Verstärkung reichen?“ Logan rollte den Stuhl zu mir herum.

„Ja, besonders, wenn das Rudel sie nicht erwartet.“ Sie konnten sich behaupten. „Sie wurden beim letzten Angriff nicht verletzt.“

„Das stimmt.“ Gabby zuckte mit den Schultern. „Es wird spät. Wir sollten anfangen, sie aufzuspüren.“

„Lasst uns Emmas Zeichen auch abdecken.“ Honor drehte den Kopf und deutete auf ihre makellose Haut. „Wir haben etwas Make-up verwendet, um die Male abzudecken, falls unser Haar verrutscht.“

„Sehr schlau.“ Ich drehte mich um und schob mein Haar zur Seite, damit sie mein Mal auch abdecken konnte.

„Emma und ich sollten andere Namen verwenden.“ Aidan kratzte sich an der Nase. „Der Alpha kennt meinen Vater und meinen Bruder.“

„Wie sollen wir euch nennen?“ Beths Schultern zuckten vor Lachen. „Romeo und Julia?“

„Wie wäre es mit James und Angel?“, schlug Aidan vor. „Mein zweiter Vorname ist James, Dad hat mich früher manchmal so genannt und Angel ist einer ihrer Spitznamen. Dann wäre es keine Lüge.“

„Ja, gut“, antwortete Logan und scrollte desinteressiert durch sein Handy.

Honor ließ ihren Pinsel sinken und lächelte. „Fertig.“

„Gut, wir sollten nicht zu spät kommen.“ Ich hätte mich gerne ein paar Minuten ausgeruht, aber wir mussten uns beeilen, da wir keine Ahnung hatten, wo sie waren, und ich die Hoffnung hatte, das Mädchen auf unserem Weg zu finden.

Warum sind eigentlich alle in unserem Zimmer? Aidan runzelte die Stirn und sah mich an.

Vergiss nicht, dass es auch Beths Zimmer ist und außerdem hängen sie zusammen ab. Wir sollten uns darüber freuen. Je mehr Zeit sie miteinander verbrachten, desto mehr würden sie sich mit der ganzen Sache identifizieren. Wir mussten alle Freunde sein.

Ich schätze, du hast recht, aber sie hätten auch in ihrem Zimmer abhängen können. Aidan schob seine Finger zwischen meinen. Beth ist schon anstrengend genug, ganz zu schweigen von der gesamten Gruppe.

Sie haben auf uns gewartet. Vielleicht würde das alles doch noch klappen. Sogar Gabby und Logan schienen nicht so angriffslustig wie sonst. „Seid ihr bereit?“

Sunny sprang auf und grinste. „Ja, lasst uns gehen.“

Ich hätte ihren Enthusiasmus gerne geteilt, konnte aber das Gefühl nicht abschütteln, dass wir in eine Falle tappen. Sie hatten etwas im Ärmel, und wir würden nicht lange brauchen, um herauszufinden, was es war.


Kapitel Sieben



Wir quetschten uns in die beiden Autos, Aidan und Beth waren die Fahrer. Die alleinstehenden Mädchen saßen alle in Beths Auto, die Paare waren bei Aidan und mir.

Irgendeine Idee, in welche Richtung wir fahren sollen? Aidan fuhr vom Parkplatz auf die Straße.

Nicht wirklich. Ich hatte noch keine Anziehungskraft gespürt, aber wir hatten noch eine andere Mission. Lass uns in den Wald fahren. Ich zeigte auf den Teil der Stadt, in den wir uns noch nicht gewagt hatten und hinter dem der Wald lag.

Ivory ließ das Beifahrerfenster in der mittleren Reihe herunter. „Mal sehen, ob wir im Vorbeifahren irgendwelche Gerüche wahrnehmen können.“

Sehr gute Idee. Remus, Aidan und ich taten es ihr gleich.

Gabby starrte aus dem Fenster. „Hier hinten lassen sich die Fenster nicht öffnen.“

„Kein Problem, der Wind weht ohnehin durchs Auto, sodass ihr genug riechen werdet.

Doch ich konnte keine verdächtigen Gerüche wahrnehmen – noch nicht. Wir fuhren durch die malerische Stadt, die Blätter an den Bäumen hatten ihre Farbe bereits verändert und die Menschen in den Straßen trugen dicke Jacken gegen die Kälte. Die meisten Gebäude waren etwas ältere, aber gut erhaltene Backsteingebäude.

„Wissen wir, was uns erwartet?“ Remus schaute sich die Menschen an, an denen wir vorbeifuhren.

„Nicht wirklich.“ Ich bezweifelte, dass sie etwas tun würden, wenn wir dort ankamen. Mein Bauchgefühl sagte mir, dass es ein Treffen war, um uns auszukundschaften. „Uns sollte nichts passieren, aber wir müssen trotzdem vorsichtig sein. Da wir mit Hexen befreundet waren, würden sie uns sicher ganz genau beobachten.“

Ivory biss sich auf die Lippe. „Es wäre wirklich hilfreich, wenn wir eine Rudelverbindung hätten, um uns untereinander verständigen zu können.“

„Aber dazu müssten wir uns für einen Alpha entscheiden.“ Sie hatte recht, aber die Auswahl eines Alphas könnte schwierig sein. Ich wollte nicht, dass wir uns gegenseitig an die Kehle gingen.

„Für mich wäre das eine einfache Entscheidung.“ Ivory legte mir eine Hand auf die Schulter. „Ich sehe dich bereits als unsere Anführerin.“

Ihre Worte fühlten sich schwer auf meinen Schultern an. Ich wollte nicht, dass sie dachten, ich würde sie unter Druck setzen, sich für mich zu entscheiden. „Danke, aber wenn wir uns für diesen Weg entscheiden, müssen wir uns alle einig sein, wer der Alpha ist.“

„Ivory hat aber recht. Du solltest es sein.“ Remus sah die Sache offensichtlich genauso wie seine Gefährtin.

Gabby lehnte sich in ihrem Sitz zurück und runzelte die Stirn. „Nur weil sie uns gefunden hat, heißt das nicht, dass sie die Anführerin sein sollte.“

Und genau das hatte ich gemeint.

„Findest du, dass du der Alpha sein solltest?“ Ivory drehte sich um und funkelte die Wolfswandlerin verschmitzt an. „Du bist aufbrausend und legst dich gerne nur zum Spaß mit anderen an.“

Ivorys Reaktion überraschte mich. Ihr Verhalten erinnerte mich normalerweise sehr an Amethyst – warmherzig, freundlich und liebevoll.

Logan blinzelte. „Was ist mit dem sanftmütigen Mädchen aus dem Hotel passiert?“

Plötzlich spürte ich einen unerwarteten Sog in mir, der mir den Atem verschlug. „Ich fühle sie.“

„In welche Richtung soll ich fahren?“ Aidan umklammerte das Lenkrad.

„Wir fahren schon in die richtige Richtung.“ Das war die stärkste Anziehungskraft, die ich bisher gespürt hatte.

„Es fällt mir schwer zu atmen“, hechelte Gabby und sackte gegen Logan.

Genauso fühlte es sich für mich auch an. Das Ziehen erfüllte mich so sehr, dass es sich anfühlte, als hätten meine Lungen keinen Platz mehr, um sich auszudehnen.

Ich sackte gegen die Autotür, versuchte, aufrecht zu bleiben, und griff nach der Türklinke, um mich festzuhalten.

Immer wieder klingelte mein Handy, aber ich konnte nicht rangehen. Ich war der Verbindung zu dem letzten Mädchen ausgeliefert. Das Klingeln verstummte, und stattdessen fing Aidans Handy an zu klingeln.

Es musste Beth sein.

Aidan antwortete durch die Freisprechanlage im Auto. „Hey.“

„In meinem Auto sitzen zwei Mädchen, die gerade so etwas wie einen Anfall haben“, sagte Beth besorgt. „Ich nehme an, in deinem Auto sieht es genauso aus, da Emma nicht ans Handy gegangen ist?“

„Ich bin mir nicht sicher, ob Anfall das richtige Wort ist, aber ich habe drei Wölfe hier, die das Mädchen spüren, und die Anziehungskraft scheint stärker zu sein als zuvor.“ Aidan warf mir aus den Augenwinkeln einen Blick zu und sein Gesicht war voller Sorge.

„Ja, okay“, sagte Beth schnippisch. „Ich bleibe hinter dir. Ich wollte mich nur vergewissern, dass die anderen es auch fühlen und nicht nur diese beiden Weicheier.“

Ada schnaubte so laut, dass wir es alle hören konnten.

„Du bist wirklich etwas ganz Spezielles“, seufzte Aidan.

„Oh, danke“, gurrte Beth.

„Er meinte es nicht als Kompliment.“ Das konnte ich mir einfach nicht verkneifen, obwohl ich das Gefühl hatte, in zwei Teile gerissen zu werden.

„Zumindest kann sie noch sprechen.“ Ein lautes Stöhnen aus Beths Auto unterbrach das Gespräch. „Ich glaube, ich sollte besser auflegen. Bis dann.“

Das Stöhnen hatte nach Sunny geklungen, was mich noch mehr beunruhigte. Von allen Mädchen, die wir gefunden hatten, war sie am schlimmsten verletzt gewesen.

Wir fuhren aus der Stadt heraus, und die Bäume wurden dichter. Das ziehende Gefühl leitete mich nach rechts. „Die nächste Straße rechts abbiegen.“

„Okay.“ Aidan trat auf die Bremse und drehte das Lenkrad nach rechts, sodass wir auf die linke Spur und in den Gegenverkehr kamen.

Ein lautes Hupen ertönte und ein Auto auf der anderen Spur fuhr direkt auf uns zu.

Ich holte tief Luft und machte mich auf den Aufprall gefasst.

„Verdammt.“ Aidan drehte das Lenkrad, das hintere Ende unseres Fahrzeugs kam ins Schlingern und wir verfehlten das entgegenkommende Auto nur knapp.

Dann bog Aidan ab und wir fuhren in die Richtung, die ich ihm gesagt hatte.

„Verdammte Scheiße“, stöhnte Remus von hinten. „Ich glaube, ich muss kotzen.“ Er ließ den Kopf aus dem Fenster hängen.

Wenn Samuel hier gewesen wäre, hätte er sicher einen Hundewitz gemacht und zugegebenermaßen hätte uns etwas Humor gutgetan.

„Ich weiß, dass du es nicht wusstest, bis du es mir gesagt hast, aber eine Vorwarnung wäre trotzdem nett.“ Aidan nahm meine Hand und drückte sie sanft.

„Ich kann nichts versprechen.“ Das Gefühl war unberechenbar.

Als wir an mehreren Nebenstraßen vorbeikamen, wurde er langsamer. „Hier sollten wir nicht das gleiche Problem haben.“

Das Tempolimit war hier niedriger.

Je weiter wir fuhren, desto unbehaglicher fühlte ich mich. „Wir sind auf dem richtigen Weg“ Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich aufs Atmen. Es wurde immer schwieriger. Plötzlich mischte sich ein alarmierendes Gefühl zu der Anziehungskraft und überwältigte mich. Es schien Endoras Worte aus meinem Unterbewusstsein zu wiederholen oder was auch immer es war.

„Ich rieche Wölfe“, sagte Logan vom Rücksitz. „Wir kommen näher.“

„Vielleicht sollten wir einen Parkplatz finden und den Rest des Weges zu Fuß gehen.“ Es wäre nicht klug, unsere Autos dorthin zu bringen.

„So können wir die Gegend einfacher auskundschaften.“ Aidan nickte. „Da vorne ist ein Park. Dort können wir unsere Autos stehen lassen.“

Mein Blick fiel auf ein Schild, auf dem Sandy Creek Park stand. „Das ist perfekt.“ Der Wald grenzte an den Park, also konnten wir von hier aus gut loslaufen.

Ein paar Minuten später hatten wir geparkt und gingen in Richtung Wald. Die Sonne ging gerade unter.

Ohne die Hexen konnten wir uns schneller bewegen, ohne Geräusche zu machen. Eine kleine Gruppe Jugendlicher hing auf dem Gelände herum und hatte ein Lagerfeuer angemacht, ich sah sehnsüchtig zu ihnen herüber. Am liebsten wäre ich an ihrer Stelle gewesen, doch stattdessen musste ich um mein Leben kämpfen und eine Prophezeiung erfüllen.

Wir betraten den Wald und entfernten uns schnell von allem, was menschlich roch. Ich eilte nach vorne, um mit den anderen Mädchen, die ebenfalls ein Mal hatten, unsere Gruppe anzuführen.

„Der Sog folgt der Fährte der Wölfe.“ Wir gingen auf ein Rudel zu, das an den Fluch glaubte und aktiv versuchte, uns zu töten, also konnte es nicht gut sein, wenn sie bei ihnen war.

Wenn du etwas Verdächtiges siehst, lass es mich sofort wissen. Aidans Besorgnis war durch unsere Verbindung deutlich.

Versprochen. Wir kamen an Bäumen vorbei und Tiere huschten um uns herum. Wenigstens gab es hier Tiere, also konnte nichts Schreckliches vor sich gehen. Stille wäre ein schlechtes Zeichen gewesen.

Als die Sonne unterging, erglühte der Himmel in Rosa, Violett und Blau und wir kamen in einen Waldabschnitt mit lichter werdenden Bäumen. Wir sind fast da. Der Sog ließ nach, und eine Siedlung tauchte vor uns auf.

Sie war wie die meisten Siedlungen von Rudeln: abgelegen, umgeben von Wäldern und mit makellosen Häusern. Es mussten mindestens fünfundzwanzig sein, was bedeutete, dass das Rudel nicht gerade klein war.

Kaum war ich aus dem Wald in einen Hinterhof getreten, tauchten zwei Wolfswandler mit verschränkten Armen vor uns auf. Sie waren muskulös und sahen aus, als wären sie in ihren Dreißigern.

„Wer seid ihr?“ Der Größere war einige Zentimeter größer als ich und sah mich mit seinen hellgrünen Augen an. Eine Brise wehte durch sein kurzes rotbraunes Haar.

„Euer Alpha hat uns hier zum Essen eingeladen.“ Wenn sie versuchen wollten, mich einzuschüchtern, würden sie enttäuscht sein.

„Ach, wie süß, du denkst, du bist die Anführerin, oder?“ Der andere Gestaltwandler, der so groß war wie ich, hob eine bronzefarbene Augenbraue, die die gleiche Farbe wie sein Dutt hatte. Er war breiter als der andere, aber nicht so muskulös wie Aidan.

„Sie ist unsere Anführerin.“ Aidan trat neben mich und starrte sie an. „Habt ihr ein Problem damit?“

„Frauen sollen nicht führen.“ Der Kleinere rümpfte angewidert die Nase. „Sie haben nicht die Kraft, das zu tun, was nötig ist.“

Die Hintertür des Hauses öffnete sich und der Alpha trat heraus. „Asher, lass es gut sein.“

Der Kleinere wandte sich dem Alpha zu. „Das sind die Wölfe, die du eingeladen hast?“

„Ja, das sind also unsere Gäste“, antwortete er streng, „und wir werden sie auch so behandeln.“

Der Größere blickte zu mir und dann zurück zu seinem Anführer. „Aber sie haben eine Frau als …“

„Sie sind unsere Gäste“, knurrte der Alpha. „Zwing mich nicht, es noch einmal zu sagen.“

„Nein, ist schon gut.“ Ich musste die Situation entschärfen. „Man kann nie vorsichtig genug sein.“

„Das kannst du laut sagen.“ Der Alpha kam näher zu uns und streckte mir seine Hand entgegen. „Mir ist eingefallen, dass ich mich noch gar nicht vorgestellt habe. Ich heiße Barry.“

Ich wollte seine Hand nicht berühren, aber das kam nicht infrage. Ich war entschlossen, zumindest so zu tun, als wäre ich höflich. Als meine Haut seine berührte, lief mir ein kalter Schauer über den Rücken. Es fühlte sich genauso an wie die Warnung, die ich auf unserem Weg hierher gespürt hatte. Er ist gefährlich.

Aidan streckte seine Hand aus, was Barry dazu brachte, meine Hand loszulassen, um seine zu schütteln. Inwiefern?

Ich weiß es nicht. Es ist nur ein Gefühl. Ich wusste nicht, wie ich es besser erklären sollte. Der Sog war noch da, aber das alarmierende Gefühl hatte mit dem Mann zu tun, der vor uns stand. Ich war mir sicher, dass er etwas mit der Heiligen Gilde zu tun hatte, darauf hätte ich Geld wetten können.

„Also seid ihr beide Gefährten.“ Er legte den Kopf zur Seite. „Das ergibt Sinn.“

„Ich bin James.“ Aidan ließ die Hand des Alphas los und legte seinen Arm um meine Taille. „Und das ist Angel.“

„Freut mich, euch alle kennenzulernen.“ Barry zeigte auf den Rest der Gruppe. „Und ihr seid?“

Sie stellten sich alle höflich vor, obwohl Sunny sich etwas zurückhielt. Sie war die Schüchternste unter uns.

„Also, das Essen sollte fast fertig sein.“ Er winkte uns, ihm zu folgen. „Kommt, ich stelle euch den anderen vor.“

Jetzt, wo er es erwähnt hatte, konnte ich den Geruch von Steak in der Luft wahrnehmen und mein Magen knurrte so laut, dass jeder es hörte.

„Hungrig, Angel?“, kicherte Beth von hinten.

„Oh, leck mich doch.“ Es war wichtig, dass wir uns normal verhielten, und unser Geplänkel machte diese ganze Situation erträglicher.

„Würde ich ja, aber James wäre sicher eifersüchtig“, seufzte Beth dramatisch. „Ich hätte nichts dagegen.“

„Sind die beiden immer so?“, fragte Barry.

„Manchmal noch schlimmer“, kicherte Aidan. „Ich würde sagen, gerade benehmen sie sich sogar deinetwegen.“ Weich mir nicht von der Seite. Ich vertraue ihm nicht.

Mach dir keine Sorgen. Ich habe nicht vor, wegzugehen. Ich schlang meinen Arm um seinen.

Die Siedlung bestand aus älteren Häusern, so ähnlich wie die in Mount Juliet. Die Häuser waren wahrscheinlich mindestens fünfzig bis fünfundsiebzig Jahre alt und alle in der gleichen hellblauen Farbe gestrichen, was ich seltsam fand. Normalerweise variierten die Häuser ein wenig. „Eure Häuser sind wirklich schön.“

„Ja, mein Großvater hat sie gebaut, als wir uns damals in Athens niederließen.“ Barry strahlte vor Stolz. „Er hatte militärische Erfahrung und wusste daher, dass es das Beste für eine Siedlung ist, wenn alle Häuser gleich aussehen. Wenn keiner bevorzugt wird, hilft das, die Kontrolle über das Rudel zu behalten.“

„Dein Haus ist anders.“ Sein Haus war doppelt so groß wie die anderen, aber im selben Blauton gestrichen.

„Ja, das liegt daran, dass es das Haus des Alphas ist.“ Er klopfte sich auf die Brust. „Aufgrund unserer zusätzlichen Arbeit und Verantwortung verdienen wir etwas Besonderes.“ Er sah mich über seine Schulter an. „Findest du nicht?“

Ich wollte verneinen, aber das hätte noch mehr Verdacht erregt. Ja, ein Anführer zu sein, brachte Verantwortung mit sich, aber das bedeutete nicht, dass ich etwas Besseres war. Für mich bedeutete es das Gegenteil. Wir mussten uns mehr Sorgen machen als die anderen. „Ist das nicht ein Grundgedanke, auf dem Amerika gegründet wurde?“

„Du bist eine schlaue Frau.“ Er führte uns zu einem größeren Gebäude mit einer Terrasse aus Beton. „Das ist immer gefährlich.“

Das Gebäude war doppelt so groß wie die anderen Häuser und hatte Wände aus Glas. Drinnen stand ein großer Fernseher an einer Wand, davor befand sich eine L-förmige schwarze Couch mit einem Lehnstuhl zu jeder Seite. Hinten stand ein Tisch mit einem Schachbrett darauf. Das musste der Gemeinschaftsbereich des Rudels sein.

Wow, zweifelhafte Komplimente. Aidans Schultern spannten sich an. Er ist genau wie mein Vater.

Wirklich? Aidan verhielt sich nie so. Selbst als Jacob meine Sachen zum Unterricht getragen hatte, hatte Aidan angewidert geklungen, … als hätte er erwartet, dass ich selbstständig wäre, was das Gegenteil von Barrys Einstellung war.

„Gibt es nur dumme Frauen in deinem Rudel?“, fragte Gabby von ganz hinten.

Ich wollte sie schlagen. Wir waren nicht hier, um einen Streit anzufangen, sondern um höflich zu Barry zu sein und das Mädchen zu finden. Die Mädchen wussten genauso gut wie ich, dass sie hier war. Dazu benötigten wir keine Rudelverbindung.

„Und ihr seid auch noch lustig.“ Barrys trockenes Lachen war deutlich erzwungen.

Wir spielten ein gefährliches Spiel, und ich hoffte, dass wir gewinnen konnten.

Am Haus waren mindestens zehn Frauen damit beschäftigt, die Tische zu decken, zu grillen und Beilagen anzurichten.

„Das ist die harte Arbeit, die unsere Frauen zu unserem Rudel beitragen.“ Barry trat auf die Terrasse. „Der Rest des Rudels wird gleich hier sein. Ich habe gerade nach ihnen gerufen.“

Auf der Terrasse standen zehn rechteckige Tische aus Metall mit jeweils acht Stühlen darum herum.

„Wie groß ist dein Rudel?“ Es wäre gut, die genaue Zahl für die Zukunft zu wissen.

„Im Moment haben wir sechzig Mitglieder, aber ein paar unserer Kinder sind auf der Uni.“ Der Alpha ging zu dem Tisch, der ihm am nächsten war, auf den die Frauen gerade Bratkartoffeln, Kohl, Eier und ein paar andere Dinge stellten. „Aber wenn alle hier sind, sind wir ungefähr siebzig.“

Ein Mädchen, etwa in unserem Alter, kam mit einem Auflauf aus dem Gebäude. Sie ging zum Ende des Tisches und stellte das Essen ab.

Meine Augen wanderten sofort zu der Stelle hinter ihrem linken Ohr und ich entdeckte ein Muttermal. Der Stern mit der fehlenden Zacke war für alle hier sichtbar.

Das ergab keinen Sinn. Warum ließen sie sie wie ein normales Rudelmitglied herumlaufen? Sie waren doch Teil der Heiligen Gilde. Wie war das möglich?


Kapitel Acht



„Ist alles in Ordnung?“, fragte mich Barry, während er zu dem Mädchen mit dem Zeichen ging. „Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.“

Ich kämpfte gegen den natürlichen Drang an, meine Augen von ihm abzuwenden, aber es hätte mich verdächtig gemacht. „Ach, nein. Mir ist nur ihr Tattoo aufgefallen.“

Aidan richtete seinen Blick nach vorne. Kluger Zug.

Es ist sonst zu offensichtlich. Wir mussten ihn überlisten. Ich hoffe nur, dass die anderen unserem Beispiel folgen.

Sie wurden aus einem bestimmten Grund ausgewählt, genau wie du. Aidans Vertrauen in mich war genau das, was ich gebraucht hatte.

„Es gibt eine sehr interessante Geschichte dazu.“ Barry berührte die Schulter des Mädchens und sie zuckte zusammen. „Das ist das Zeichen der Unglücklichen.“

„Wirklich?“, fragte Gabby angriffslustig. „Warum?“

Ich drehte mich um und warf ihr einen warnenden Blick zu. Wenn sie ihrer Wut freien Lauf lassen würde, wären wir alle am Arsch.

„Es ist das Zeichen eines Fluchs.“ Barry berührte das Zeichen mit seinem Zeigefinger. „Viele Rudel sind sich dessen nicht bewusst, aber es könnte das Ende aller Gestaltwandler sein.“

„Daddy.“ Die Stimme des Mädchens zitterte, während sie sich zu uns umdrehte.

Warte … Das war unmöglich, aber als ich ihre braunen Haare und Augen und ihre Gesichtszüge betrachtete, konnte ich es nicht leugnen. Sie war sein Kind.

„Hast du vergessen, dass du mich nicht so nennen darfst?“, fragte Barry hasserfüllt.

„Natürlich, es tut mir leid.“ Sie wich zurück und schien eine körperliche Bestrafung zu erwarten.

Dieser Typ war das ultimative Arschloch.

„Dieses eine Mal sei es dir vergeben.“ Barry ließ seine Hand sinken. „Aber es ist deine einzige Gnadenfrist.“

Sie nickte und senkte ihren Blick.

Endora hatte nicht übertrieben, als sie gesagt hatte, dass jeder Tropfen ihres Blutes seine eigenen Dämonen hat.

„Ist es etwas, womit sie geboren wurde, oder kam das Leiden erst später?“ Aidan schob seine Finger zwischen meine.

Er wollte mit dieser Frage offenbar den Anschein erwecken, kein Murphy zu sein. „Und warum könnte es unser Ende bedeuten?“ Ich sollte ihm wahrscheinlich helfen.

„Gute Fragen.“ Barry grinste zustimmend. „Sie ist ein Hybrid, da sie zur Hälfte eine Hexe ist. Ihre Art ist entschlossen, uns zu erledigen.“

„Wenn sie deine Tochter ist, bedeutet das, dass du mit einer Hexe geschlafen hast.“ Logan ging ein paar Schritte und setzte sich dann an den Tisch, der uns am nächsten war. „Warum solltest du das tun, wenn du Hexen so sehr hasst?“

„Weil ich jung war und von einer Hexe verführt wurde.“ Barry ließ beschämt den Kopf hängen. „Es ist mir so peinlich, das zuzugeben, aber das war, bevor ich zum Alpha des Rudels wurde und das Ausmaß des Fluchs noch nicht verstand.“

„Fluch?“ Ich musste den Eindruck erwecken, ahnungslos zu sein.

„Ja, er würde mehr Rudeln erlauben, weibliche Alphas zu haben“, fauchte er. „Ich weiß, dass dein Rudel kein Problem damit hat, aber so wurde es in der Vergangenheit nicht gemacht.“

„Wenn du so sehr dagegen bist, warum hast du deine Tochter dann nicht umgebracht?“ Ivorys Schultern spannten sich an.

Wahrscheinlich wollte sie die Wahrheit gar nicht hören.

„Weil sie mein Fleisch und Blut ist.“ Barry presste seine Lippen aufeinander. „Ich könnte mein eigenes Kind niemals töten.“

Er wirkte fast aufrichtig.

Glaube ihm kein Wort. Aidan drückte meine Hand. Mein Vater ist genau wie er. Charmant. Vergiss nicht, dass sie gerade noch zusammengezuckt ist, weil sie Schläge von ihm erwartet hat. Er ist kein guter Kerl.

Das hätte ich fast vergessen. Du hast recht.

Ein paar andere männliche Rudelmitglieder gesellten sich zu uns auf die Terrasse, und Barry stellte sie uns vor. Bald waren sie in Gespräche über ihre Geschäfte vertieft, sodass wir uns alle an einen Tisch setzen. Beth schnappte sich einen Stuhl von einem anderen Tisch und quetschte sich zwischen mich und Ivory.

„Das ist alles Quatsch.“ Gabby stand auf und zeigte mit dem Finger in die Runde. „Lasst uns kurz nach hinten gehen.“

Logan runzelte die Stirn. „Wozu?“

„Du wirst schon sehen.“ Gabby machte auf dem Absatz kehrt und marschierte an dem Alpha und seinen Rudelmitgliedern vorbei.

„Sie liebt ein bisschen Drama“, seufzte Ada. „Mal sehen, was sie will.“

Unsere Gruppe folgte ihr, und als wir an Barry vorbeikamen, packte er Aidans Arm. „Ist alles in Ordnung?“

„O ja.“ Er deutete in Gabbys Richtung. „Gabby möchte nur mit uns reden. Sie ist wegen irgendetwas sauer.“

„Das Abendessen ist bald fertig, also bleibt nicht zu lange weg“, schnaubte Barry unzufrieden.

„Es sollte nur einen Moment dauern.“ Aidan eilte den anderen nach und wir gingen über eine kleine Wiese zu ihr.

„Was zur Hölle ist los?“, flüsterte Beth, damit die anderen uns nicht hören konnten.

„Dass wir kein Rudel sind, ist ein Problem.“ Gabby atmete tief durch und starrte mich an. „Wir sollten ein Rudel werden, damit wir kommunizieren können, und Emma sollte unser Alpha sein.“

„Ist das dein Ernst?“ Sie hatte recht, dass es ein Problem war, nicht kommunizieren zu können, aber ich hatte nicht erwartet, dass sie mich freiwillig als Alpha wählen würde. Vor allem, da sie während unserer Fahrt hierher noch dagegen gewesen war.

„Du hast uns gefunden und mit dieser ganzen Sache begonnen.“ Honor strich mit ihrer Hand über meinen Arm. „Es ergibt Sinn, dass du uns führst. Du bist diejenige, auf die wir uns alle einigen können.“

„Eine Alpha-Frau?“ Remus kicherte. „Ich hätte nie gedacht, dass ich diesen Tag einmal miterleben würde, aber ich bin einverstanden.“

„Warte … Du willst dich mir auch unterwerfen?“ Ich hatte es nur von den Mädchen mit dem Mal erwartet.

„Natürlich. Ich möchte Teil des gleichen Rudels wie Ivory sein.“ Er legte einen Arm um seine Gefährtin. „Und es wäre mir eine Ehre, Teil deines Rudels zu sein.“

„Dann lasst uns anfangen.“ Sunny schaute mich erst an und senkte dann ihren Blick, um sich mir zu unterwerfen. Eine warme Verbindung entstand in meiner Brust.

Dann folgten die anderen ihrem Beispiel und unterwarfen sich mir nacheinander, Beth und Aidan waren die letzten.

Ihr müsst das nicht tun. Aidan war mein Gefährte, er war mir ebenbürtig, und Beth gehörte nicht einmal dazu. Sie hatte ihr Rudel zu Hause.

Es ist schon passiert. Seine warmen Worte erfüllten mich mit Liebe.

Und ich bin schon von Anfang an bei dir. Beth hob eine Augenbraue. Jetzt wirst du mich nie wieder los.

Ihre Unterstützung bedeutete mir unglaublich viel.

Meine Verbindung zum Rogers-Rudel war jetzt durch eine Verbindung zu meinem eigenen Rudel ersetzt worden. Ich fühle mich geehrt, dass ihr euch für mich entschieden habt.

Bring mich nicht dazu, es zu bereuen, sagte Logan knapp.

Das klang eher nach ihm. Wir sollten zurück, bevor sie nach uns suchen.

Als wir die Terrasse erreichten, waren noch mehr Gestaltwandler zu ihnen gestoßen.

„Ist alles in Ordnung?“ Barry blinzelte. „Ich nehme an, du hattest eine dieser emotionalen, grundlosen Reaktionen, zu denen Frauen oft neigen?“

Ich verband mich schnell mit Gabby. Wir haben ihm gesagt, dass du wegen irgendetwas sauer bist.

„Unter Leuten zu sein, kann schnell nerven.“ Gabby wedelte mit den Händen. „Manchmal wird es mir einfach zu viel.“

„Interessant. Aber du bist eben eine Frau.“ Er stieß einen Seufzer aus, schien aber trotzdem etwas misstrauisch zu sein. „Wie auch immer, warum setzen wir uns nicht und essen? Die Frauen werden kommen und uns bedienen.“

Ich würde ihm gerne diesen selbstgefälligen Ausdruck aus dem Gesicht kratzen, grummelte Gabby. Ich wette, diese Frauen könnten es locker mit ihm aufnehmen.

Das könnten sie wahrscheinlich wirklich, aber bitte versuch einfach, ruhig zu bleiben. Bei dem Gedanken an Essen hätte mein Magen fast wieder geknurrt, also konzentrierte ich mich auf Barrys Worte. „Ich kann mir selbst etwas nehmen.“

„Nein, ich bestehe darauf.“ Barry trat vor mich, sodass ich mich nicht selbst am Tisch bedienen konnte. „So wird das hier gemacht. Du willst mich doch nicht beleidigen.“

Wenn wir nicht mitspielen, wird er eine Szene machen, und wir könnten uns verraten. Aidan berührte meinen Arm. Setzen wir uns.

Obwohl sich in mir alles sträubte, hörte ich auf ihn, da wir einen Kampf nicht riskieren konnten. Wir waren stark in der Unterzahl. Als wir uns auf unseren Plätzen niedergelassen hatten, schloss ich meine Augen, um mich zusammenzureißen.

Das Mädchen mit dem Mal verteilte Teller an die Männer, die herumsaßen und sich unterhielten. Die anderen Frauen kochten noch.

Ich kann nicht fassen, dass sie diesen Arschlöchern tatsächlich dienen, grummelte Beth. Wir sollten uns alle selbst bedienen und gemeinsam essen.

Wir sind es so gewohnt. Honor legte ihre Hände in ihren Schoß.

So machen es auch alle Rudel der Heiligen Gilde. Aidan griff nach seinem Wasserglas auf dem Tisch. Es ist nicht richtig, aber wir können uns keinen Ärger erlauben.

Situationen wie diese machten deutlich, wie verdammt viel Glück ich gehabt hatte, im Rogers-Rudel aufgewachsen zu sein. Das ist so übel. Ich bin nicht so erzogen worden.

Ich auch nicht. Beth rutschte zur Seite, und das Mädchen mit dem Mal stellte einen Teller mit Essen vor sie. Ich bin mir nicht sicher, ob wir normal sind oder die Ausnahme.

„Brauchst du Hilfe?“ Es schien mir richtig zu fragen.

„Nein, schon gut.“ Das Mädchen zuckte zurück. „Aber danke der Nachfrage.“ Sie machte schnell weiter mit den Tellern, um dann noch mehr zu holen.

Als sie einen Teller vor mich stellte, konnte ich meinen Mund nicht halten. „Wie lange hast du das Tattoo schon?“

„Seit der Geburt.“ Sie versteckte es hinter ihrem Haar.

Warte mal … Ich bin davon ausgegangen, dass er weiß, was sie ist, da die Hexe sie zur Welt gebracht hat, aber sie hat das Mal seit ihrer Geburt, genau wie ich.

Das ergibt Sinn, da ihr beide von der ursprünglichen Hexe abstammt. Aidan schnappte sich eine Gabel und ein Messer und schnitt ein Stück seines Steaks ab.

Denkt mal darüber nach. Sunny steckte sich eine Gabel vom Auflauf in den Mund. Du musstest beweisen, dass du würdig bist, den Fluch zu beginnen, und sie muss beweisen, dass sie würdig ist, ihn zu beenden.

Du meinst wohl die Prophezeiung …, knurrte Gabby.

Fühlt sich das nicht wie ein Fluch für dich an? Sunny rieb ihren Hals, wo ihr Gefährte sie verwundet hatte. Für mich fühlt es sich so an.

Dem konnte ich nicht widersprechen.

Plötzlich erklang das Geräusch einer SMS und Sunny zog ihr Handy aus der Tasche. Sie warf einen Blick auf den Bildschirm und spannte sich sofort an. Es ist von Eric.

Obwohl sich die beiden nur wenige Minuten gesehen hatten, war ihnen klar geworden, dass sie Schicksalsgefährten waren. Eric war ein Alpha der Heiligen Gilde in Austin, Texas. Er hatte vorgehabt, Sunny wegen ihres Mals zu töten, hatte es aber nicht über sich gebracht. Er hatte ihr in den Hals geschnitten, damit das Rudel dachte, er hätte sie getötet, um sie dann in Sicherheit zu bringen. Dort hatten wir sie dann kennengelernt. Sie waren sich in den letzten Wochen über Anrufe und Textnachrichten nähergekommen. Ist alles in Ordnung?

Er will wissen, ob wir hier sind. Sie legte ihr Handy auf den Tisch. Barry hat den anderen Rudeln gesagt, dass wir hier sind.

Das habe ich schon befürchtet und es ist einer der Gründe, warum wir falsche Namen verwenden mussten. Aidan kaute langsam sein Essen.

Wir können jetzt nicht gehen, sonst würden wir seinen Verdacht bestätigen. Remus musterte die Leute um uns herum. Im Moment schenken sie uns nicht viel Aufmerksamkeit.

Das liegt wahrscheinlich daran, dass unsere Male verdeckt sind und wir so getan haben, als wüssten wir nichts von der ganzen Sache. Honor schob ihr Essen mit ihrer Gabel auf ihrem Teller herum. Aber wir müssen vorsichtig sein.

Keine Fragen mehr nach ihrem Mal, bis wir sie allein erwischen. Aidan knabberte an seiner Unterlippe. Wir müssen sie irgendwie überlisten.

Das sind typische, aufgeblasene Ego-Alpha-Männer, die nicht unbedingt schlau sind, also sollte das nicht schwer sein. Beth zwinkerte mir zu. Wir Frauen sind ihnen um Längen voraus.

Und wie wir das sind. Gabby hob ihr Glas und prostete ihr zu.

Der Rest des Abends verlief ohne viel Aufregung. Barry unterhielt sich noch ein wenig mit uns, dann bedankten wir uns für die Einladung.

Er schien fast enttäuscht zu sein, dass wir gingen, aber das lag wohl daran, dass wir nichts Verdächtiges gesagt oder getan hatten.

Wir hatten versucht, so lange wie möglich herumzuhängen, da ich allein mit seiner Tochter sprechen wollte.

Doch als es Zeit war zu gehen, war das Mädchen leider schon weg.

Wir hatten unsere Gelegenheit verpasst.

Also, dieser Abend war ein Reinfall, beschwerte sich Beth durch unsere neue Verbindung.

Wenigstens wissen wir, wo sie ist. Damit war ein Teil des Puzzles gelöst. Doch das Problem war, dass Barry uns nicht vertraute.

Als wir in den Wald hinausgingen, frischte der Wind auf und wechselte seine Richtung, bis er uns von vorne entgegenwehte. Plötzlich nahm ich ihren Geruch wahr. Warte, sie ist in der Nähe. Ich rannte los und folgte ihrem Geruch.

Ich fand sie etwa zwei Kilometer vom Rudelgelände entfernt, neben einem Teich sitzend und ihr Spiegelbild anstarrend. Unter ihren Augen und an ihren Armen waren dunkelviolette Blutergüsse zu sehen und Tränen liefen ihr über die Wangen.

Gebt mir eine Sekunde und bleibt außer Sichtweite. Wenn wir alle über sie herfielen, würde sie sich sicher erschrecken.

Ich näherte mich ihr langsam wie einem eingesperrten Tier. Sie spannte sich an, was aber das einzige Zeichen dafür war, dass sie wusste, dass ich da war.

„Hey“, sagte ich mit leiser und freundlicher Stimme.

Du klingst wie ein gruseliger Psycho, schnaubte Beth in meinem Kopf.

Toll, ich hatte meine Absicht komplett verfehlt. „Ist alles in Ordnung?“, fragte ich mit meiner normalen, aber leisen Stimme.

Schon besser.

Das Mädchen wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und drehte sich um. Ihre Augen waren immer noch glasig, aber sie versuchte zu verbergen, dass sie geweint hatte. „Oh, mir geht’s gut.“ Ihre Stimme zitterte und sie schien kurz vor einem Nervenzusammenbruch zu stehen.

„Das sieht aber nicht so aus.“ Ich ging noch langsamer weiter. „Ist etwas passiert?“

„Was?“ Ihre Augen weiteten sich und sie schüttelte vehement den Kopf. „Nein.“

„Woher kommen dann diese blauen Flecken auf deinem Arm?“ Ich wollte sie nicht als Lügnerin bezeichnen, aber ich musste ihr deutlich machen, dass ich etwas wusste.

„Ich habe aus Versehen etwas Wasser auf ein Rudelmitglied verschüttet.“ Sie rieb die Flecken sanft. „Ich habe es verdient, weil ich so schusselig war.“

„Wirklich?“ Sie misshandelten sie also emotional und körperlich. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir da zustimmen kann.“

„So ist das in jedem Rudel.“ Etwas wie Hoffnung erfüllte ihre Augen. „Oder?“

„Nein.“ Wenn sie Hoffnung wollte, konnte ich sie ihr geben. „Du könntest mit uns kommen.“ Ich wollte noch mehr sagen, aber mir war schließlich geraten worden, sie dazu zu bringen, sich mein Vertrauen zu verdienen.

„O Gott. Nein.“ Sie stand auf und stolperte einen Schritt zurück. „Ich muss als Strafe hierbleiben.“

„Wofür?“ Sie war zu schüchtern, um etwas Schreckliches getan zu haben. Das klang verrückt.

„Dafür, dass ich geboren wurde.“ Sie richtete ihre Augen auf den Boden und rieb sich ihr Mal. „Ich bin böse und sollte getötet werden. Aber mein Vater lässt mich trotz meiner Bitten am Leben.“

„Wie kann dich ein Muttermal böse machen?“ Er hatte sie offenbar einer kompletten Gehirnwäsche unterzogen.

„Ich bin zur Hälfte eine Hexe“, sagte sie mit Abscheu in der Stimme. „Ich bin verflucht und für den Tod bestimmt.“ Sie streckte ihr Handgelenk aus, und sie waren von Schnitten und Narben übersät. „Jedes Mal, wenn ich versuche, mich umzubringen, merkt er es, bevor ich tief genug schneiden kann.“

Er merkte es wahrscheinlich durch die Verbindung zu ihr.

„Er lässt mich nicht sterben. Er sagt, ich muss das wiedergutmachen, was ich bin, bevor er mir dieses Privileg gewährt.“ Sie bohrte sich ihre Nägel in die Haut. „Er sagt, es wird nicht mehr lange dauern, also ist mein Leiden fast vorbei.“

„Wie heißt du?“ Es brach mir das Herz, sie so zu sehen.

„Endora.“ Sie hielt inne und drehte sich dann in Richtung des Rudels. „Es tut mir leid. Ich muss gehen.“

Ich wollte „Warte“ schreien, aber mir fehlten die Worte. Der Idiot war so weit gegangen, ihr den Namen der ursprünglichen Hexe zu geben, und er hatte sie so weit gebracht, dass sie nicht freiwillig mit uns kommen wollte. Wir hatten nur noch eine Option, um es zu schaffen.


Kapitel Neun



Wir müssen sie uns schnappen. Der Alpha würde uns auf keinen Fall noch einmal zurückkehren lassen. Er hatte gehofft, herauszufinden, wer wir waren, um uns als Geiseln halten zu können. Wir hatten uns zwar nicht verraten, aber je länger wir in seiner Nähe waren, desto riskanter wurde es. Das ist vielleicht unsere einzige Chance.

Ist das dein Ernst? Honor drehte ihren Kopf zu mir. Wir entführen sie?

Du hast es doch selbst gehört. Sie wurde einer Gehirnwäsche unterzogen. Barry war offenbar noch schrecklicher, als ich gedacht hatte. Der Tod klang nach einer besseren Alternative im Vergleich zu dieser jahrelangen Misshandlung. Was denkt ihr?

Aidan und Logan eilten ihr nach, bereit zu tun, was ich vorgeschlagen hatte.

Alleine würden sie es nicht schaffen, also rannte ich ebenfalls los, um sie einzuholen.

Beth kam neben mich. Du weißt aber schon, dass das illegal ist?

Ja, aber welche anderen Möglichkeiten haben wir? Es gefiel mir auch nicht, aber es war nun mal unsere einzige Chance.

Nein, ich finde dich knallhart, kicherte Beth. Du bist nicht mehr das schüchterne, unerfahrene Mädchen, das ich im August kennengelernt habe.

Knallhart ist wahrscheinlich nicht das richtige Wort. Eher verzweifelt.

Was zum Teufel hast du getan? Aidans panische Stimme erfüllte unsere Rudelverbindung.

Etwas musste passiert sein. Einen Moment später erreichten wir sie und erblickten Endora bewusstlos am Boden.

Sie hätte das Rudel benachrichtigt, wenn wir nichts unternommen hätten. Logan bückte sich und hob sie hoch. Jetzt sollten wir besser wegrennen, bevor sie sich Sorgen um sie machen.

Er hatte recht. Lasst uns gehen!, rief ich durch unsere Rudelverbindung, und wir rannten zurück zu den Autos.

Die anderen holten uns ein und Sunny schnappte nach Luft. Hat er sie verletzt?

Das musste er, antwortete Gabby und hielt mit ihrem Gefährten Schritt.

Konzentrieren wir uns zuerst darauf, zu den Autos zurückzukehren. Je länger wir stritten, desto langsamer würden wir sein.

Wir rannten schneller als sonst durch den Wald. Wenn sie herausfanden, was wir getan hatten, und uns einholten, würden wir hier nicht lebend herauskommen.

Alle schwiegen und Adrenalin floss durch mich hindurch. Die Bäume rasten an uns vorbei, da wir so schnell rannten, wie unsere Beine uns tragen konnten. Das Heulen des Rudels würde jede Sekunde hinter uns erklingen.

Als die Autos vor uns auftauchten, erfüllte das Alpha-Heulen die Luft. Ich war mir nicht ganz sicher, wie wir so viel Glück verdient hatten, aber wir würden es rechtzeitig schaffen. Steigt in dasselbe Auto, in dem ihr auf dem Weg hierher wart.

Ich öffnete die hintere Tür auf der Beifahrerseite, damit Logan problemlos einsteigen konnte. Pass auf, dass du ihr nicht noch einmal den Kopf stößt.

Als er an mir vorbeieilte, bemerkte ich ein kleines Rinnsal Blut, das über ihr Gesicht lief.

Wenigstens war es keine große Wunde. Mit Logan hätte es viel schlimmer kommen können.

Alle stiegen in die Fahrzeuge, und Aidan fuhr mit quietschenden Reifen vom Parkplatz.

Zum Glück war der Park leer und niemand schien in der Nähe zu sein. Er roch nach verbranntem Gummi und qualmte etwas, als wir auf die Hauptstraße bogen.

Oh, vielen Dank, grummelte Beth durch die Verbindung. Jetzt habe ich diesen Geruch den ganzen Weg zurück zum Hotel in der Nase.

Wir bleiben heute Nacht nicht dort. Wir mussten mit Endora sofort zurück zum Zirkel gehen.

Aber wir müssen unsere Sachen noch packen, warf Logan ein. Es macht ihm offensichtlich nichts aus, Hexen zu benutzen, also müssen wir unsere Kleidung holen, damit er uns nicht finden kann.

Das hatte ich gar nicht bedacht. Stimmt, aber wir müssen schnell rein und wieder raus.

Ich nehme an, darüber darf ich jetzt nicht lachen? Kicherte Beth.

Aidan verdrehte die Augen. Jetzt schon, doch.

Ich nahm das Handy aus meiner Tasche und wählte Amethysts Nummer.

Beim zweiten Klingeln nahm sie ab. „Ist alles in Ordnung?“

„Nein, nicht wirklich.“ Ich erzählte ihr, was passiert war. „Da ihr dreißig Minuten von uns entfernt seid, solltet ihr euch besser beeilen und den Mietwagen abgeben. Wir treffen uns dann dort.“

„Die werden schon geschlossen haben …“ Sie verstummte, und Samuel unterbrach sie. „Es gibt dort auch eine Schlüsselabgabe. Also alles gut.“

„Super, wir sehen uns dann dort.“ Ich legte auf und Aidan strich mit seiner Hand über meinen Arm. „Alles wird gut werden.“

„Das kannst du nicht versprechen.“ Es war an der Zeit, realistisch zu sein. Ich wünschte, die Dinge wären anders gelaufen.

Du meinst, dass sie freiwillig mitgekommen wäre? Aidan blickte auf die Straße vor uns. Um ehrlich zu sein, hatten wir bisher wirklich Glück bei den Mädchen. Es musste zwangsläufig eine Person dabei sein, die nicht mitkommen wollte.

Aber ich habe sie nicht einmal gefragt. Das war das Problem. Ich hatte ihr nicht die Wahl gelassen.

Dir ist klar, dass wir alle da waren und das Gespräch gehört haben, oder? Ivory beugte sich vor und legte ihre Hand auf meine Schulter. Sie wäre niemals freiwillig mitgekommen. Du hast die richtige Entscheidung getroffen.

Sie wird aber etwas Aufklärung und Hilfe benötigen, um das alles zu verstehen. Honors Mitgefühl floss durch unsere Verbindung. Ich wurde nicht so schlimm misshandelt wie sie, und ich habe schon zu kämpfen.

Ich hatte keine Ahnung, dass du damit zu kämpfen hast. Was für eine gute Anführerin ich doch war.

Woher hättest du es auch wissen sollen?, mischte Ada sich in das Gespräch ein. Es ist nicht einfach, die Gefühle der anderen zu erraten, während man bedroht wird und ständig in Lebensgefahr schwebt.

Aber ihr zwei habt nie zugehört, schnaubte Gabby spöttisch.

Nun, wir haben es versucht, aber es hat nie funktioniert. Honor klang beschämt. Vor allen ist es seltsam.

Wenn ihr irgendwann reden wollt, ich bin hier. Ich wollte, dass sie wussten, dass ich für sie da sein würde, was auch geschah.

Das wissen wir, und das hat uns bisher immer geholfen. Wärme strömte von Honor aus durch das Band.

Dann tauchte das Holiday Inn vor uns auf, und wir besprachen schnell unseren Plan. Gabby, du holst deine und Logans Sachen, damit er hier bei ihr bleiben kann, okay?

Ja. Dass Gabby keine Einwände hatte, war eine nette Abwechslung.

Logan, mach dich darauf gefasst, loszufahren, falls es nötig ist. Wir mussten auf alles vorbereitet sein.

Verstanden. Logan nickte.

Ich steige in das andere Auto, damit wir schnell wegkommen, falls Gestaltwandler auftauchen, sagte Ivory. Als das Auto anhielt, sprang sie heraus und nahm Beths Platz ein.

Klingt gut. Endlich arbeiteten wir als Team zusammen.

Alle außer Ivory und Logan waren innerhalb von Minuten wieder im Hotel. Zum Glück hatten Aidan, Beth und ich noch nicht ausgepackt. Doch als Aidan unser Zimmer betrat, blieb er abrupt stehen.

Ich rannte fast in ihn hinein, schaffte es aber, mich zu bremsen, ohne hinzufallen. Was ist los?

Das. Er trat zur Seite, und der Gestank fremder Wölfe schlug mir entgegen. Unsere Kleider waren über den ganzen Boden verstreut und alle Schubladen standen offen.

Wir können so froh sein, dass die Hexen nicht bei uns geblieben sind. Das war meine Befürchtung gewesen, und offensichtlich war sie berechtigt gewesen.

Es sollte mich nicht überraschen. Aidan betrat den Raum und fing an, die Kleider vom Boden aufzuheben. Ich habe das schon erwartet.

Trotzdem ist es etwas anderes, es dann zu sehen. Beth rauschte an mir vorbei und fing an, ihre Kleidung zusammenzusuchen.

Wurden alle Zimmer durchwühlt? Ich verwendete unsere Verbindung, um mich bei den anderen zu erkundigen. Hoffentlich hatten sie nur unser Zimmer durchsucht.

Ja. Wut lag in Gabbys Worten. Unsere Kleidung ist überall verstreut.

Unsere auch, bestätigte Ada. Wir werden so viel wie möglich einpacken.

Zum Glück hatte Amethyst die Karte mitgenommen, sodass nichts Verdächtiges im Zimmer gewesen war. Außer der Tatsache, dass wir die Tochter des Alphas entführt hatten. Wir sollten uns beeilen. Sie könnten jede Sekunde hier sein.

Das musst du uns nicht sagen, fauchte Gabby.

Wut stieg in mir auf und ich wäre am liebsten in ihr Zimmer gegangen, um sie zurechtzuweisen, aber unser Leben war wichtiger.

Wir sind in ein paar Minuten fertig, informierte uns Honor sachlich.

Da ich Aidan und Beth helfen musste, sammelte ich Kleidungsstücke vom Boden und verteilte sie auf unsere Taschen. Es dauerte nur wenige Minuten, bis alles gepackt war.

Als wir gerade fertig waren, hämmerte jemand an die Hoteltür. Der Geruch eines unbekannten Gestaltwandlers schwebte durch die Ritzen um die Tür.

Sie sind hier. Ich holte noch einmal tief Luft. Sie sind zu zweit.

Haben sie wirklich vor, uns in einem Hotel voller Menschen anzugreifen? Beth schloss ihre Tasche auf dem Bett. Das ist verrückt.

Deshalb stehen sie vor unserem Zimmer. Aidan schaute sich um. Es gibt keinen anderen Ausweg als durch diese Tür.

Wieder hämmerte es gegen die Tür.

Wir müssen antworten. Daran führte kein Weg vorbei. Seid ihr bereit? Wir brauchen Verstärkung.

Was ist los?, fragte Remus.

Vor unserer Tür stehen zwei Gestaltwandler. Ich ging zur Tür. „Eine Minute.“ Kommt zu uns, wenn ihr hört, wie sich die Tür öffnet. Wenn wir hier nicht schnell verschwinden, haben die anderen Wölfe Zeit, herzukommen.

Unsere Chancen auf eine Flucht schwanden mit jeder Sekunde.

Lass mich die Tür öffnen. Aidan stellte unsere Tasche auf das Bett und ging zur Tür. Er schob den Riegel zur Seite, sodass sich die Tür nur einen Spaltbreit öffnen ließ. „Wer ist da?“

Jemand trat so heftig gegen die Tür, dass der Riegel zerbrach und gegen die Wand knallte.

„Ihr habt etwas von uns.“ Ein großer Mann mit fettigem Haar betrat den Raum, gefolgt von einem jüngeren, gepflegteren Mann.

„Haben wir das?“ Je ahnungsloser wir uns verhielten, desto besser. „Ich habe keine Ahnung, wovon ihr sprecht.“ Ich wandte mich dem Zimmer zu. „Hier sind nur wir drei.“

„Ihr wisst nicht zufällig, wo ein bestimmtes weibliches Rudelmitglied ist?“ Der Mann mit dem fettigen Haar schaute sich um, dann fiel sein Blick wieder auf uns.

Keiner von uns antwortete, da er eine Lüge gerochen hätte.

„Also, es ist offensichtlich, dass sie nicht in diesem Zimmer ist.“ Aidan hob sein Kinn und schaute dem widerlichen Kerl direkt in die Augen. „Also … das sollte eure Frage beantworten.“

Der Jüngere trat auf mich zu und berührte meinen Arm. „Es wäre traurig, dein wunderschönes Gesicht zu ruinieren.“

Ich hätte meinen Arm gerne weggerissen, aber das war genau die Reaktion, die er wollte. „Ihr glaubt, ihr könnt einfach so hier reinplatzen und uns ohne Beweise bedrohen?“ Die Antwort war offensichtlich, aber wir spielten ihr Spiel. Aber je länger wir hier waren, desto mehr Zeit hatten die feindlichen Wölfe, um ebenfalls hierherzukommen.

Blitzschnell packte der Typ meine Haare und riss meinen Kopf zurück. „So siehst du noch heißer aus.“ Seine Erregung erfüllte die Luft.

„Lass meine Gefährtin los“, drohte Aidan.

„Oder was?“ Der junge Mann grinste und senkte seine Nase zu meinem Hals.

Das war alles, was ich brauchte. Ich rammte mein Knie in seinen Schritt und er sackte mit einem Stöhnen gegen mich.

„Was zur Hölle?“, fragte der Schmierige und eilte zu mir, aber Aidan packte ihn und schmiss ihn gegen die Wand.

Dann ging Aidan einen Schritt zurück und schlug dem Typen immer wieder ins Gesicht.

Ich ließ den jüngeren Mann auf den schmutzigen Teppich sinken, wo er sich unter Schmerzen wandte.

Beth trat dem Typen mehrmals in die Rippen. „Du fasst meine beste Freundin nicht noch mal so an.“

Er umklammerte mit der einen Hand seine Seite und mit der anderen seine Eier, als würde ihm das etwas bringen.

Dann stürmte Remus herein, gerade als der Typ mit dem fettigen Haar Aidan von sich schubste. Remus rannte hinüber, packte den Fettschopf an den Armen und riss sie ihm hinter seinen Rücken.

Wir mussten hier raus, und zwar schnell. Ich holte mit dem Ellbogen aus und ließ ihn voller Wucht auf den Kopf des Perversen krachen, wodurch er bewusstlos wurde.

„Verdammt.“ Beth blickte erst mich und dann den Typen am Boden am. „Ich wusste nicht, dass du so hart bist.“

„Vielleicht solltet ihr es genauso machen“, stöhnte Remus, während er sich bemühte, die Hände des Typen festzuhalten.

„Verstanden.“ Aidan schlug mit seiner Faust direkt ins Gesicht des Fettschopfs und er sackte gegen Remus.

„Wird auch Zeit.“ Remus ließ den Kerl los und er landete mit einem dumpfen Schlag auf dem Boden. „Lasst uns gehen.“ Er drehte sich auf dem Absatz um und ging zu den anderen, die im Flur warteten.

Aidan schnappte sich unsere Tasche und die von Beth.

Ach, wie süß, schau dir an, was für ein Gentleman er ist. Beth schlug mir auf den Arm. Du hast ihn gut trainiert.

Vielleicht war die Sache mit der Rudelverbindung doch eine schlechte Idee. Aidan rückte die Riemen der Taschen auf seiner Schulter zurecht. Jetzt ist ihr Gequatsche immer in meinem Kopf.

Du liebst es doch. Beth zeigte auf ihn. Sei ehrlich.

Ich verkniff mir ein Lächeln, da wir dafür keine Zeit hatten. Wir müssen los. Ich drehte ihnen den Rücken zu und ging hinaus in den Flur.

Alle fünf waren in höchster Alarmbereitschaft und schauten sich ständig um.

Wir sollten die Aufzüge nehmen. Wenn weitere Gestaltwandler hierherkämen, würden sie wahrscheinlich die Treppe nehmen, in der Hoffnung, uns schneller zu finden. Sie würden erwarten, dass wir dasselbe taten, um abzuhauen. Vielleicht sind Menschen in der Nähe, die uns beschützen können.

Okay. Sunny drückte den Knopf neben sich, um den Aufzug zu holen.

Während wir warteten, erklang Logans Stimme durch die Verbindung. Wie lange braucht ihr noch?

Wir sind jetzt auf dem Weg nach unten. Uns sind zwei Idioten in die Quere gekommen. So konnte man es auch ausdrücken.

Dann solltet ihr euch auf zehn weitere Idioten gefasst machen, sagte Logan warnend. Ich habe sie gesehen, bevor sie zum Auto kamen und mich zwischen den Sitzen versteckt. Sie haben wegen der dunklen Fenster nichts gesehen.

Und sie haben nicht sehr genau hingesehen, ich habe mich hier im Fußraum versteckt. Ivorys Stimme zitterte ein wenig. Sie haben euch alle gerochen und sind sofort ins Hotel gerannt.

Ich muss euch helfen, sagte Logan entschlossen.

Nein, bleib bei ihr. Wenn wir Endora allein ließen, könnte sie entkommen, wenn sie aufwachte. Wir haben genügend Leute hier.

Die Fahrstuhltür glitt auf und Angst kroch mir den Rücken hinunter. Doch als ich sah, dass er leer war, hätte ich fast vor Erleichterung geweint. Lasst uns gehen.

Die Tür würde sich in der Lobby öffnen, sodass die Gestaltwandler uns nicht sofort angreifen könnten. Die Dunkelheit draußen würde uns zwar wegen ihrer Wolfsaugen nichts bringen, aber wir würden wenigstens zur Tür hinauskommen. Startet die Autos.

Schon dabei, antwortete Ivory.

Ich auch, bestätigte Logan ebenfalls.

Die Glocke des Aufzugs erklang, und wir traten in die Lobby hinaus.

Ein Gestaltwandler ging gerade ins Treppenhaus, blieb aber stehen und schaute in unsere Richtung. Er drehte sich um und kam direkt auf uns zu.

Rennt so schnell ihr könnt. Es ist mir egal, ob Menschen in der Nähe sind. Wir mussten hier raus. Je länger es dauerte, desto größer war die Chance, dass die Wölfe über uns herfielen. Gabby, komm zu uns in unser Auto, der Rest sollte in das andere Auto steigen. Wir fahren direkt zum Zirkel. Wir holen die Hexen ab und folgen euch dann.

Verstanden, antwortete Ivory. Die Türen sind unverschlossen, also beeilt euch.

Das Hotelpersonal sah verwirrt zu, wie wir alle mit unseren Taschen hinausrannten und nur vor den automatischen Türen langsamer wurden.

Draußen rannten Beth, Remus und Sunny zum zweiten Wagen, und Logan öffnete die Hintertür des anderen Autos.

Schritte dröhnten hinter uns, sodass kein Zweifel bestand, dass sie Verstärkung geholt hatten.

Meine Hände waren schweißnass, als ich die Beifahrertür erreichte. Ich wischte sie an meiner Jeans ab, riss die Tür auf und stieg ein.

Alle sprangen hinein, Aidan schmiss unsere Taschen nach hinten, setzte sich hinters Steuer und ließ den Motor aufheulen. In diesem Moment sprang ein Gestaltwandler vor das Auto, als ob er dachte, das würde uns dazu davon abhalten, loszufahren.

Aidan drückte aufs Gas, und das Auto bewegte sich auf ihn zu.

In letzter Sekunde wurde dem Gestaltwandler offenbar klar, dass er verlieren würde, also sprang er aus dem Weg und wich dem Fahrzeug nur knapp aus.

Ein anderer Wolf sprang mit so viel Wucht gegen die Seite des Fahrzeugs, dass wir kurz auf zwei Räder kippten, bevor wir wieder auf alle vier Räder zurückfielen.

Dann kam ein Polizist mit einer Waffe in der Hand aus dem Hotel gerannt. Er richtete sie auf die Gestaltwandler und wir fuhren auf die Hauptstraße.

Jetzt mussten wir die Hexen holen und aus der Stadt verschwinden.


Kapitel Zehn



„Die Bullen werden sie nicht lange festhalten können.“ Aidan konzentrierte sich auf die Straße vor ihm und fuhr viel zu schnell. „Wenn er wie mein Vater ist, hat er Verbindungen zur Polizei.“

„Jetzt einen Strafzettel zu bekommen, wäre allerdings nicht gut.“ Das alles war verrückt. Die geheime Gilde klang fast wie die Mafia. „Sie würden uns anhalten und ihrer Gnade ausliefern.“

„Der Mietwagenverleih ist gleich da vorne.“ Aidan deutete auf das Gebäude vor uns. „Sobald wir sie eingesammelt haben, werde ich langsamer fahren, aber wir werden verwundbar sein, bis wir diese Stadt verlassen.“

„Du hast recht. Sie könnten uns jederzeit anhalten.“ Das machte mir Angst. Wie sollten sechs junge Mädchen gegen eine jahrhundertealte Gilde gewinnen?

Unsere drei Freunde standen neben dem Gebäude und kamen auf uns zu, als Aidan anhielt.

Amethyst öffnete die Tür und stieg ein. „Was ist passiert?“

„Das erzählen wir euch unterwegs.“ Aidan schaute sich aufmerksam um.

Die drei rutschten in die mittlere Reihe und wir waren innerhalb von Sekunden wieder auf der Straße.

Samuel drehte sich nach hinten um und starrte Endora an. „Warum ist auf dem Rücksitz ein bewusstloses Mädchen?“

„Sie wollte nicht freiwillig mitkommen.“ Jetzt, wo ich diese Worte laut ausgesprochen hatte, klang es noch schrecklicher.

„Moment mal …“ Coral beugte sich über die Mittelkonsole, um mein Gesicht zu sehen. „Du hast jemanden entführt?“

„Sie hat getan, was getan werden musste“, sagte Logan voller Respekt. „Ich war zuerst auch schockiert, aber es war das einzig Richtige.“

Ich verband mich mit Aidan, da ich seine Einstellung dazu hören wollte. Wenn Logan es gutheißt, bin ich mir nicht sicher, ob es die richtige Entscheidung war.

Seine Schultern zuckten vor Lachen und ich war sofort beruhigt. Dann nahm er meine Hand. Du hast die richtige Entscheidung getroffen. Zweifle nicht an dir. Eine solche Entscheidung musstest du noch nie treffen, da wir bisher immer andere Möglichkeiten hatten. Logan liebt das Chaos und hat dich vorher für schwach gehalten. Jetzt hat er gesehen, dass du schwierige Entscheidungen fällen kannst. Das ist gut, die beiden scheinen sich etwas zu bessern.

Wie kann jemand das Chaos lieben? Mein Leben war chaotisch, seit ich den Campus der Crawford University betreten hatte. Erst das Wiedersehen mit Aidan, nachdem er über vier Jahre verschwunden war, dann die Gründung meines eigenen Rudels. Mein Leben war nicht mehr wiederzuerkennen. Als ich so darüber nachdachte, fiel mir ein, dass ich unbedingt meine Eltern anrufen musste, da ich nicht mehr Teil des Rogers-Rudels war und nicht wollte, dass sie ausflippten.

Weil die beiden sich durch das Chaos einer Sache zugehörig fühlen, sagte Aidan und beantwortete damit die Frage, die ich schon wieder vergessen hatte. Sie hatten nie ein stabiles Zuhause.

Das ergab Sinn und stimmte mich ihnen gegenüber sogar weicher. Ich werde Mom kurz anrufen. Ich nahm mein Handy aus der Tasche und wählte ihre Nummer.

Es klingelte zweimal, dann erklang ihre tröstende Stimme am anderen Ende. „Hey Süße. Wie geht es dir?“

„Mir geht es gut.“ Sie spürten bereits, wie ich mich zurückzog, also würde es sicher nicht leicht werden. „Wie geht es euch?“

„Dein Vater hat einen dringenden Anruf von Sam bekommen.“ Mom klang angespannt. „Er kommt direkt aus der Stadt hierher.“

„Ich weiß, warum er euch angerufen hat.“ Es war mir wichtig, dass sie es von mir erfuhren. „Hör zu, es ist etwas passiert.“

„Was?“ Ihre Angst war jetzt deutlich hörbar.

„Es ist nichts Schlimmes.“ Ein Alpha zu sein war etwas Gutes, also sollten sie stolz sein. „Mom, ich …“ Es hätte mir nicht so schwerfallen sollen. „Ich bin jetzt ein Alpha meines eigenen Rudels.“

Für ein paar Sekunden herrschte Schweigen.

„Du gehörst also nicht mehr zu unserem Rudel?“, fragte sie mit schwacher Stimme.

„Nein, es tut mir leid.“ Vielleicht hatte ich es unsensibel verpackt. „Es hat sich einfach so ergeben.“

„Wie kann es sich einfach so ergeben, ein eigenes Rudel zu haben?“ Ein leises Schluchzen entfuhr ihr.

„Es ist schwer zu erklären.“ Es fühlte sich falsch an, ihnen etwas vorzuenthalten. „Ich verspreche dir, dass es nicht vorsätzlich war. Ich hätte es unter normalen Umständen nicht getan, ohne vorher mit euch zu sprechen.“

Sie schniefte. „Du kommst also nie wieder zurück?“

„Doch, das werde ich.“ Warte … Das war nicht die Wahrheit. „Ich meine, ich werde euch besuchen kommen.“ Es war aber nicht mehr meine Heimat.

„Aber du wirst nicht hierbleiben, um eine Familie zu gründen?“

„Nein.“ Ich konnte sie nicht anlügen. „Jacob hat deutlich gemacht, dass Aidan ohnehin nicht willkommen wäre. Mein Zuhause ist jetzt bei ihm, und du weißt, dass zwei Alphas nicht in einem Rudel leben können.“ Sam und ich würden einander an die Kehle gehen.

„Ich habe das Gefühl, dich zu verlieren“, flüsterte sie.

„Nein, das tust du nicht.“ Sie waren immer für mich da gewesen und hatten mich als Teil ihrer Familie aufgenommen. „Es wird sich einfach nur etwas verändern. Ihr werdet uns immer besuchen können. Gib mir einfach mehr Zeit, um das hier zu beenden.“

„Okay.“ Sie räusperte sich. „Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch.“ Ich wäre am liebsten bei ihr gewesen, um sie trösten zu können. Das hier musste so schnell wie möglich beendet werden, damit wir mit unserem Leben weitermachen konnten. Ich legte auf und starrte aus dem Fenster.

Alles wird gut, sagte Aidan und versuchte offenbar, mich zu trösten.

Wir waren jetzt auf der Hauptstraße, ließen Athens hinter uns und fuhren zurück zum Hexenzirkel. Ich hatte gehofft, mich entspannter zu fühlen, je länger wir fuhren, aber das Gegenteil war der Fall. Das Mädchen würde bald aufwachen und Barry konnte sie mit seiner Rudelverbindung verfolgen. Wir mussten uns schnell etwas einfallen lassen. „Besteht die Möglichkeit, Rudelmagie zu blockieren?“

Amethyst drehte sich von Samuel weg, der in der Mitte saß. „Was meinst du damit?“

„O Mann“, stöhnte Gabby. „Der Alpha kann sie finden, wenn wir nichts dagegen tun.“

„Deshalb sollte man niemanden gegen seinen Willen mitnehmen“, seufzte Coral. „Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?“

„Du hast sie nicht gesehen“, sagte Aidan, um mich zu verteidigen. „Ihr Vater hat sie einer Gehirnwäsche unterzogen. Sie will sterben, weil sie zur Hälfte eine Hexe ist.“

„Das klingt ja nach einer wunderbaren Kindheit.“ Samuel drehte sich um und warf einen Blick auf sie. „Verdammt, blutet sie?“

„Wir mussten sie bewusstlos schlagen“, schnaubte Logan. „Es ist nur ganz wenig Blut, und sie ist schon geheilt. Es hätte viel schlimmer kommen können.“

„Er hat recht.“ Die Hexen waren noch immer nicht mit Logan und Gabby warm geworden, und ich konnte es ihnen nicht verübeln. „Und es war gut, dass ihr nicht im Hotel übernachtet habt. Unsere Zimmer wurden durchwühlt.“

„Warum zum Teufel seid ihr zurück ins Hotelzimmer gegangen?“, fragte Coral unwirsch. „Das war dumm.“

„Der Alpha hatte offensichtlich nichts dagegen, mit einer Hexe zu pennen.“ Gabby rümpfte die Nase. „Er wollte eine Hybride haben, um sie einer Gehirnwäsche zu unterziehen. Wenn er schon so weit gegangen ist, hat er sicher nichts dagegen, eine Hexe zu benutzen, um uns ausfindig zu machen.“

„Das ist so traurig.“ Amethyst runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Lass mich Mom anrufen, um zu fragen, ob ihr etwas einfällt. Ich bin sicher, wir können etwas tun.“

„Es muss stark genug sein, um zu halten, bis wir in Ruhe mit ihr geredet haben, um diese schrecklichen Vorstellungen aus ihrem Kopf zu bekommen.“ Ich wusste nicht, wie lange das dauern würde, und uns lief jetzt schon die Zeit davon.

[image: ]


Kurz nach elf erreichten wir den Hexenzirkel. Zum Glück lag er nicht allzu weit von Athens entfernt, aber wir hatten noch viel zu tun, bevor wir ins Bett gehen konnten.

Die anderen waren nur wenige Minuten vor uns eingetroffen. Sie waren hinten am Fahrzeug und holten das Gepäck heraus, während Beatrice, Sage und Rowan herumstanden.

Bis auf Logan und Endora stiegen wir alle aus dem Auto.

„Hast du einen Zauber gefunden, der funktioniert?“, fragte Amethyst.

„Ja, wir glauben, etwas gefunden zu haben.“ Beatrice zog ihre Tochter in ihre Arme und drückte sie liebevoll. „Wo ist das Mädchen?“

„Hinten bei Logan“, sagte Gabby und schob den Sitz nach vorne, damit Logan mehr Platz zum Aussteigen hatte. „Sie ist seit mehreren Stunden bewusstlos.“

„Jemand muss einen Schutzzauber ausführen, falls das hier nicht funktioniert.“ Beatrice sah Rowan an. „Könntest du und Coral das erledigen, während wir das Mädchen ins Haus bringen?“

„Schon dabei“, stimmte Rowan zu und packte Coral am Arm. „Lass uns Finn bitten, uns zu helfen. Dann wird es schneller gehen.“

Aidan streckte die Hände nach dem Rücksitz aus. „Hier, gib sie mir.“

Der Kopf des Mädchens wurde von einer Seite zur anderen gestoßen, während Logan sie in Aidans Arme legte.

Samuel sah besorgt zu. „Ich wette, sie wird es morgen früh spüren.“

„Wenn sie sich nicht vorher das Genick bricht.“ Beth hielt Endoras Kopf fest. „Im Moment sieht sie aus wie ein Wackeldackel.“

Ada gluckste und hielt sich den Mund zu. „Tut mir leid. Das war unangemessen.“

Honor schlug ihrer Freundin auf den Arm. „Benimm dich.“

„Wenn es nur das ist, kann sie froh sein.“ Amethyst wandte sich ihrer Mutter zu. „Brauchen wir irgendetwas für den Zauber?“

„Nur ihr Blut.“ Beatrice schien nicht glücklich zu sein. „Es verbindet sie mit ihrer Rudelmagie.“

„Gegen ihren Willen?“, fragte Sage und wiederholte damit die Worte ihres Sohnes.

„Mir ist klar, dass es nicht ideal ist.“ Beatrice ging auf das Haus zu. „Aber es ist unsere einzige Möglichkeit, es sei denn, du willst die Wolfsrudel der Heiligen Gilde hierherführen. Ich bin sicher, alle suchen nach ihr.“

„Ich verstehe.“ Sage nickte. „Lasst sie uns hineinbringen, bevor sie aufwacht.“

Logan sprang vom Rücksitz auf den Boden und er und Remus schnappten sich unsere Taschen, dann folgten sie uns.

„Dafür, dass sie so klein ist, wiegt sie ganz schön viel.“ Aidan legte das Mädchen auf die Couch.

Logan stellte die Taschen neben die Tür. „Ich musste mit ihr zum Auto rennen, du solltest dich also nicht beschweren.“

„Um ehrlich zu sein, hast du nicht um Hilfe gebeten.“ Remus stellte das Gepäck ab und gesellte sich neben Ivory.

„Ja, das ist meine Schwäche.“ Logan richtete sich auf und mied unsere Blicke. „Vergiss einfach, dass ich etwas gesagt habe.“

Vielleicht ist sie nicht die Einzige mit Gehirnwäsche, schnaubte ich in Aidans Kopf.

Alpha-Männer haben oft das Gefühl, nicht um Hilfe bitten zu können, da es sie schwach erscheinen lassen könnte. Aidan strich mit seiner Hand über meinen Arm. Also hab ein wenig Verständnis mit ihm.

Er hatte recht. „Was müssen wir jetzt tun?“

„Auf dem Küchentisch sind eine kleine schwarze Schale und ein Dolch.“ Beatrice schnappte sich ein Kissen und legte es unter Endoras Kopf.

Ich holte die Gegenstände und brachte sie zu ihr.

„Mom, bist du dir hierbei sicher?“ Amethyst wackelte nervös mit ihrem Fuß. „Ich finde, sie sollte die Wahl haben.“

„Sie würde sich dafür entscheiden, es nicht zu tun.“ Sunny klopfte ihr auf die Schulter. „Glaube mir. Wir passen auf sie auf. Das verspreche ich.“

Endora stöhnte und bewegte ihren Kopf zur Seite.

„Scheiße, sie kommt zu sich.“ Was wir taten, verursachte mir Magenschmerzen. „Brauchst du sonst noch etwas?“

„Das Zauberbuch.“ Sage eilte zum Tisch und hob es auf. „Okay, hier ist es.“

Endora blinzelte und fasste sich an den Kopf. „O Gott, wo bin ich?“

Mit zitternden Händen hob Beatrice den Dolch auf und legte die scharfe Schneide an Endoras Hand. „Das könnte kurz wehtun.“

Das waren die falschen Worte gewesen.

„Was?“ Endora richtete sich auf, und ihre Unterlippe zitterte. „Hilfe!“

Leider fand sie hier nicht die Hilfe, die sie sich wünschte.

Sie riss ihre Hand zurück und schwang ihre Füße auf den Boden, um aufzustehen. Ich war mir sicher, dass sie mit ihrem Vater kommunizierte. Schnapp sie dir jetzt. Ich nahm den Dolch von Beatrice und wollte es für sie erledigen.

Aidan rannte hinter die Couch und ergriff ihren Arm, um sie festzuhalten, während Logan nach dem anderen Arm griff.

„Wir haben keine Zeit zu verlieren.“ Ich packte einen ihrer Finger und stach ihn mit dem Dolch.

„Autsch“, jammerte sie und versuchte, sich zu befreien.

„Es tut mir leid, aber das ist das Beste für dich.“ Die Worte klangen seltsam aus meinem Mund. Ich drehte ihre Hand um, und Beatrice hielt die Schüssel darunter, während ich ihr Blut aus dem Finger drückte.

„Das könnt ihr nicht machen!“, rief sie und zitterte vor Wut oder Angst.

„Fang mit dem Zauber an.“ Ich begriff, dass die Hexen damit zu kämpfen hatten –

verdammt, das hatten wir alle –, aber hier ging es um Leben oder Tod. „Sie kontaktiert sie gerade.“

Sage murmelte Worte, die für mich keinen Sinn ergaben. Die Luft um uns herum begann sich aufzuladen und Endoras Augen weiteten sich. Sie muss es auch spüren.

„Nein, bitte, nein.“ Ihre Haut bewegte sich, was bewies, dass ihr Wolf nach vorne gekommen war. „Ich muss zu ihm zurück.“

„Von wem spricht sie?“ Samuel beobachtete die Szene mit großen Augen.

„Von ihrem Vater.“ Darauf hätte ich Geld wetten können.

Plötzlich schlug vor dem Haus ein Blitz ein und Honor drehte sich zum Fenster. „Was war das?“

„Das passiert, wenn man jemandem gegen seinen Willen Blut abnimmt.“ Amethyst stand auf und ging im Raum auf und ab. „Die Magie in der Luft verursacht so viel Spannung, dass Blitze entstehen.“

Beth drückte sich ängstlich an die Wand. „Wie zum Teufel kann dann schwarze Magie existieren?“

„Ist dir noch nie aufgefallen, dass es immer zu Tragödien kommt, nachdem schwarze Magie angewendet wurde?“ Amethyst schlang ihre Arme um ihren Körper.

„Nicht wirklich“, erwiderte Beth.

Blitze zuckten durch das Fenster und schlugen Zentimeter von Gabby entfernt auf dem Boden ein.

Sie sprang in die Luft und fiel auf die Knie.

„Rettet mich.“ Endora würgte, und meine Haut schien wie aufgeladen.

Die Magie fühlte sich anders an als all die Male zuvor und ich verstand, warum sie diesen Zauber nur ungern ausführten.

Die Fenster zitterten und vibrierten im heulenden Wind. Lichter flackerten und Sages Worte wurden immer schwerer zu verstehen.

„Können wir etwas tun?“ Ich wollte helfen, um das irgendwie zu beheben.

„Beende den Zauber.“ Beatrice legte ihre Hände auf das Mädchen und senkte den Kopf.

Der Boden bebte. Aidan kroch zu mir herüber und zog mich in seine Arme. Bleib hier bei mir.

Wir müssen etwas machen. Coral, Rowan und Finn waren noch draußen, um den Schutzzauber aufzustellen. Waren sie da draußen in Sicherheit?

„Nein!“, schrie Endora, bevor ihr Körper zur Ruhe kam und ihr Kopf zurück auf das Kissen fiel.

„Das war’s.“ Sage seufzte erleichtert, und der Wind beruhigte sich.

Der Boden erzitterte noch kurz, dann wurde es ruhig.

Im Zimmer war es plötzlich ganz still, nur unser kollektives Atmen war zu hören.

„Geht es ihr gut?“ Amethyst drückte ihre Hand auf Endoras Stirn.

„Ja, aber ich habe alle ihre Verbindungen blockiert.“ Sage klappte das Buch zu. „Das hat sie überwältigt.“

„Wie lange wird dieser Zauber dauern?“, fragte Ivory, während Remus seine Hände über ihre Schultern rieb.

„Ich … ich weiß es nicht“, seufzte Beatrice. „Wir müssen ihn alle paar Tage erneuern, um sicherzustellen, dass er hält.“

Wir mussten das alles noch einmal durchmachen? Aber das war nicht meine größte Sorge. Ich stand auf und eilte zur Tür, um nach Coral, Rowan und Finn zu schauen.


Kapitel Elf



Sobald ich aus dem Haus trat, schnupperte ich in die kühle Luft und sah mich um. Ich wusste nicht, was ich erwartet hatte, aber mit Sicherheit nicht das. Der Mond schien hell am dunklen, aber wolkenlosen Himmel. Außer einem Sprung im Fenster deutete nichts mehr darauf hin, dass hier noch vor wenigen Minuten ein Sturm gewütet hatte.

Aidan trat neben mich, atmete scharf ein und deutete auf die Straße. „Sie sind dort drüben.“

Die Haustür öffnete sich und Amethyst stürmte ebenfalls hinaus. „Was ist los?“

„Wir müssen nach Finn, Coral und Rowan sehen.“ Wenn der Sturm auch um sie getobt hatte, könnte es sie erwischt haben.

„Es geht ihnen gut.“ Amethyst deutete auf das Haus. „Die Natur hat uns nur wegen des Zaubers angegriffen. Der Sturm war nur bei unserem Haus.“

„Bist du dir sicher?“ Der Gedanke, dass es sie doch erwischt haben könnte, war unerträglich.

„Ja, wir hätten die Bewohner der Siedlung gewarnt, wenn der Zauber eine Bedrohung gewesen wäre“, sagte Amethyst beruhigend. „Sie sollten gleich zurück sein.“

„Okay.“ Ich hob meinen Kopf zum Himmel und versuchte mich zu beruhigen. „Ich habe mich wirklich erschreckt.“

„Hättet ihr nicht wenigstens sagen können, dass so etwas passieren wird?“ Aidan legte seine Hände auf meine Schultern und rieb mich beruhigend.

Jetzt merkte ich erst, wie angespannt ich war.

„Sie ist so plötzlich aufgewacht, dass wir sofort reagieren mussten.“ Amethyst öffnete die Tür. „Es tut mir leid, dass wir nicht daran gedacht haben, euch zu warnen.“

Wir folgten ihr zurück hinein, die Gestaltwandler standen immer noch wie versteinert neben der Wand.

Auf Beths blasser Stirn standen Schweißperlen. „Also, das war ein ordentliches Gewitter.“ Sie legte eine Hand auf ihren Bauch. „Ich glaube, ich muss kotzen.“

„Dann geh ins Badezimmer.“ Gabby machte einen großen Schritt von ihr weg. „Ich will keine Kotze auf meinen Schuhen.“

„Ihr seid beide so dramatisch“, beschwerte sich Ada und ging in die Küche. „So viel Stress macht hungrig.“

„Fühlt euch wie zu Hause und nehmt euch, was ihr wollt“, rief Beatrice ihr nach, wandte aber ihre Aufmerksamkeit nicht von Endora ab.

„Wie, glaubst du, wird sie damit umgehen?“ Ich hatte noch nicht über die Konsequenzen für sie nachgedacht.

„Ich bin mir nicht sicher.“ Sage kratzte sich am Kopf. „Das wird die Zeit zeigen. So einen Zauber haben wir noch nie durchgeführt.“

„Das hat sie aber nicht zu einem abtrünnigen Wolf gemacht, oder?“, fragte Sunny besorgt.

„Vielleicht.“ Sage zuckte mit den Schultern. „Wir müssen abwarten.“

„Ich glaube, sie wird für den Rest der Nacht bewusstlos sein.“ Beatrice stand auf, schnappte sich die grüne Decke von der Rückenlehne der Couch und deckte Endora zu.

In diesem Moment betraten Coral, Rowan und Finn das Haus.

„Wie ist es gelaufen?“ Sie zu sehen, erleichterte mich.

Siehst du, Amethyst hatte recht. Es geht ihnen gut. Aidan schob seine Finger zwischen meine.

„Es ist alles gut gegangen.“ Coral gähnte. „Es hat uns allerdings viel Kraft gekostet. Aber es war mir natürlich lieber, als das durchzumachen, was ihr gerade erlebt habt.“

„Oh, habt ihr es gesehen?“ Honor klang überrascht.

„Wir sind nicht blind“, grinste Rowan. „Aber wir waren nicht diejenigen, auf die die Natur sauer war. Ich musste wegen Finn aber fast handgreiflich werden, weil er entschlossen war, euch mit dem Sturm zu helfen, als ob er etwas hätte machen können.“

„Er hätte der Natur wahrscheinlich ein paar Wölfe als Opfergabe hingeworfen.“ Logan grinste ihn höhnisch an.

Finn atmete schneller und starrte ihn an. „Das ist nicht fair.“

„Irgendwie ist es das schon.“ Es wäre mir lieber gewesen, Logan hätte den Mund gehalten, aber er hatte recht. Finn war seit dem Tag, an dem ich ihn kennengelernt hatte, angriffslustig und unberechenbar gewesen. „Du hast dich bis jetzt nicht gerade gastfreundlich verhalten.“

„Während ihr weg wart, habe ich darüber nachgedacht, was ihr gesagt habt, und ihr hattet recht.“ Finn senkte den Blick. „Wenn die ursprüngliche Hexe euch alle für würdig befunden hat, sollte ich das auch tun.“

Beth ging im Zimmer umher, schaute den Flur hinunter und in die Speisekammer. „Wo ist das Aufnahmegerät?“

„Wovon redest du?“ Aidan runzelte die Stirn. „Warum sollte hier ein Aufnahmegerät sein?“

„Weil er ausnahmsweise mal vernünftig klingt, also muss es ein Witz oder eine Falle sein.“ Sie durchsuchte weiter das Haus. „Das ergibt alles keinen Sinn.“

Finn schnaubte und fühlte sich sichtlich unwohl.

„Okay, ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir die Luftmatratzen aufpumpen und ein wenig schlafen.“ Wenn er sich wirklich gebessert hatte, würden ihre Zweifel nur hinderlich sein. „Wir sind alle müde und etwas neben der Spur.“

„Immerhin wurden wir gerade fast durch einen Blitz getötet.“ Remus erhob sich von seinem Platz. „Das hat mich meine gesamte restliche Energie gekostet, die ich noch hatte.“

„Ja, lasst uns ins Bett gehen.“ Ivory ging zum Schrank und holte die Luftmatratzen heraus.

„Ihr zwei geht schon mal in euer Zimmer.“ Beatrice nickte in meine und Aidas Richtung und zeigte dann zu unserem Schlafzimmer. „Ich helfe den anderen mit ihren Luftmatratzen.“

Ich hätte widersprechen sollen, aber ich war todmüde. „Bist du dir sicher?“

„Ja, geht ruhig.“

Aidan und ich brauchten keine weitere Aufforderung, um ins Bett zu gehen, und als ich die Tür hinter uns schloss, wäre ich am liebsten auf der Stelle ins Bett gegangen. „Lass mich vor dem Schlafengehen schnell duschen.“ Ich wollte mich durch die Dusche etwas entspannen, sonst hätte ich mich trotz Erschöpfung hin und her gewälzt.

Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Okay, zieh dich schon mal aus, ich bringe dir was Frisches zum Anziehen.“

„Ich liebe es, wenn du so schmutzig mit mir redest“, neckte ich ihn und machte mich auf den Weg ins Badezimmer. Ich drehte das Wasser auf und zog mich aus, während die Dusche heiß wurde.

Als ich mich unter die Dusche stellte, prasselte das warme Wasser auf meine Schulterblätter und löste etwas von der Spannung.

Die Badezimmertür öffnete sich und Aidan trat ein. „Geht es dir gut da drin?“

„Ja.“ Ich hob meinen Kopf, um mein Haar zu waschen.

„Dein Schlafanzug liegt neben dem Waschbecken.“

„Vielen Dank.“ Doch die Tür schloss sich nicht hinter ihm, stattdessen hörte ich, wie sich seine Jeans öffnete und zu Boden fiel.

Der Duschvorhang bewegte sich und ich erblickte meinen Gefährten, der in voller Pracht vor mir stand und zum Anbeißen aussah.

„Was machst du da?“ Obwohl ich versuchte, cool zu bleiben, lag der Duft meiner Erregung in der Luft.

„Ich dachte, du brauchst vielleicht jemanden, der dir den Rücken wäscht.“ Er gesellte sich zu mir unter die Dusche, kam näher und drückte meinen Rücken gegen die kühle, weiße Plastikwand, während er mich voller Leidenschaft küsste.

Sein Geschmack nach Minze überwältigte meine Sinne und sein hartes Teil drückte gegen mich. Ein Stöhnen entkam ihm, als meine Hände zwischen unsere Körper glitten und ich ihn berührte. Ich streichelte sein Teil und seine Brust vibrierte unter tiefem Stöhnen.

Das fühlt sich so gut an. Seine Hand glitt zwischen meine Beine und seine Finger kreisten an der Stelle, die nur er je berührt hatte.

Verdammt. Jedes Mal mit ihm fühlte sich noch besser an als das Letzte, und mir wurde vor Lust schwindelig.

Er erhöhte den Druck, sodass ich fast den Verstand verlor.

Gott, du bist wunderschön, flüsterte er in meinem Kopf.

Ich schob seine Hand von meinem Körper. Ich will dich ganz in mir spüren, bitte. Jedes Gefühl der Müdigkeit war verschwunden, und ich wollte ihn mehr als alles andere auf der Welt.

Da kann ich nicht Nein sagen. Er packte meinen Hintern, hob mich hoch und drang dann langsam in mich hinein.

Ich schlang meine Beine fest um seine Taille und hielt mich mit meinen Armen an seinen Schultern fest. Er stieß immer wieder in mich hinein, wobei er mich weiter küsste.

Die Lust wurde immer stärker, ich warf meinen Kopf zurück und genoss das Gefühl, wie das Wasser mein Gesicht herunterlief. Er senkte seinen Kopf, nahm meine Brustwarze in den Mund und biss sanft hinein.

Mein Körper wölbte sich gegen seinen, während die Lust weiter zunahm und durch mich hindurch pulsierte. Ich rieb mich an ihm und wurde immer schneller und gieriger, bis ich den Höhepunkt erreichte und mich nicht länger beherrschen konnte.

Auch er ließ meine Brust los und stöhnte laut auf, während die Lust ihn überwältigte und er zum Höhepunkt kam.

Wir blieben noch ein paar Sekunden in dieser Position, dann stellte ich mich wieder auf meine Beine.

Das war unglaublich. Er verteilte Küsse über mein ganzes Gesicht und drückte seine Lippen dann auf meine.

Äh, es war in Ordnung. Ich konnte sein Ego schließlich nicht zu sehr aufblähen.

Lügnerin. Er saugte an meiner Unterlippe.

Mein Körper wurde wieder heiß. Vielleicht.

Sosehr ich das auch wiederholen will, du musst dich dringend ausruhen. Er nahm etwas Shampoo in seine Hand. Jetzt dreh dich um.

Was hast du vor?

Was denkst du? Er rieb seine Hände aneinander, wodurch das Shampoo schaumig wurde. Ich werde dir die Haare waschen. Jetzt dreh dich um, bevor ich dich zwingen muss.

Vielleicht will ich das ja, neckte ich ihn, während ich mich umdrehte, damit er mein Haar waschen konnte.

Seine starken Finger massierten meine Kopfhaut und mein Körper sackte gegen seinen. Er löste all den aufgestauten Stress aus meinen Muskeln.

Ich will, dass du dich richtig entspannst, damit du gleich gut schlafen kannst. Er küsste meinen Hals und fuhr fort, meine Kopfhaut zu massieren.
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Nach zwei Stunden Schlaf schreckte ich plötzlich auf und war hellwach. Ein unangenehmes Gefühl durchzuckte mich, aber ich konnte die Ursache nicht benennen.

Aidan schnarchte neben mir und schlief tief und fest. Gemeinsam zu duschen, hatte Spaß gemacht, und wir hatten die Zeit zu zweit genossen. Seit wir unsere Gefährtenbindung besiegelt hatten, war unser Leben ständig voller Aufregung gewesen, und wir hatten kaum Zeit gehabt, unsere Beziehung zu genießen und Zeit zu zweit zu verbringen, wie es ein frisch verliebtes Paar normalerweise tun würde.

Da ich ihn nicht stören wollte, schlüpfte ich aus dem Bett und achtete darauf, kein Geräusch zu machen, während ich auf Zehenspitzen zur Tür ging und sie öffnete. Als die Öffnung breit genug war, hielt ich inne, bevor ich hindurchschlüpfte.

Im Flur konnte ich lautes Schnarchen hören, das vorher durch die Tür gedämpft gewesen war, und mir taten die anderen leid, falls sie keine Ohrstöpsel hatten. Ich sah mich im Wohnzimmer um und meine Augen landeten auf einer leeren Couch.

Nein.

Mein erster Instinkt war, alle aufzuwecken, aber gleichzeitig wollte ich nicht, dass sich schon wieder alle auf sie stürzten. Ihr Geruch war immer noch stark, also musste sie erst vor wenigen Minuten gegangen sein.

Ich folgte ihrem Duft und ging in die Küche. Die Hintertür war angelehnt.

Kluges Mädchen.

Draußen folgte ich ihrer Spur in den Wald. Überall wuselten nachtaktive Tiere herum, und in der Ferne schrie eine Eule. Der kühle Wind erinnerte mich daran, dass es bereits Herbst war.

Die Bäume standen dicht, aber ich kam ihr näher. Ich konnte ihr panisches Atmen hören, also konnte sie nur etwa fünfhundert Meter entfernt sein.

Plötzlich durchdrang ihr lauter Schrei die Luft.

Angst stieg in mir auf und ich raste in ihre Richtung. „Endora!“, schrie ich, ohne mir Sorgen zu machen, gehört zu werden.

Als ich sie erblickte, hatte sie ihre Hände in der Luft und sah aus, als vollführe sie eine Pantomime. Sie hämmerte gegen eine unsichtbare Barriere und lautes Klopfen erklang. „Lasst mich raus!“, schrie sie.

„Das ist der Schutzzauber.“ Gott sei Dank hatten sie einen aufgestellt.

Sie drehte sich herum, und ihre Brust hob und senkte sich panisch. „Ich will nur nach Hause gehen.“

„Warum?“ Es ergab keinen Sinn, dass sie unbedingt nach Hause wollte.

„Weil Vater mich braucht.“ Sie trat zurück, bis sie gegen die Barriere stieß. „Du verstehst das nicht. Ich bin noch nicht fertig damit, ihm zu dienen.“

„Ihm dienen? Was soll das bedeuten?“ Bitte, lieber Gott, sag mir, dass sie nicht komplett verrückter ist.

„Wenn ich seinen Segen nicht erhalte, kann ich niemals sterben.“ Sie zupfte an ihren Haaren und sah tatsächlich etwas verrückt aus. Es tat weh, sie so zu sehen. „Ich sollte nicht leben dürfen.“

„Warum sagst du so etwas?“ Wie zum Teufel sollten wir die Prophezeiung erfüllen, wenn eine von uns verrückt war?

„Ich bin zur Hälfte eine Hexe.“ Sie rümpfte die Nase und schlug mit dem Hinterkopf gegen die Barriere. „Ich verdiene nicht mal die Luft zum Atmen.“

Ich wollte ihr sagen, dass ich auch zur Hälfte eine Hexe war, doch es fühlte sich nicht wie ein kluger Schachzug an. „Du hast jedes Recht zu leben.“ Ich ging ein paar Schritte in ihre Richtung.

Als sich ihre Augen weiter öffneten und sich mit noch mehr Angst füllten, hielt ich inne, weil ich sie nicht bedrängen wollte.

„Nein, habe ich nicht.“ Sie drehte sich um und rannte auf die Straße zu, die in die Siedlung führte. „Ich muss gehen.“

Ich lief ihr nach, ließ aber etwas Abstand, um nicht zu bedrohlich zu wirken. „Endora, bitte beruhige dich.“

„Je länger ich weg bin, desto wütender wird er.“ Sie bog nach rechts ab und rannte wieder gegen die unsichtbare Barriere. Sie ließ die Arme sinken und rannte weiter. „Irgendwo muss doch ein Ausgang sein.“

„Der Zauber umgibt den gesamten Zirkel.“ Ich wollte, dass sie zur Vernunft kam. Sie war so entschlossen, wegzukommen, dass sie nicht rational handelte. „Es gibt keinen Ausweg, nur, wenn sie es dir erlauben.“

„Dann werde ich sie dazu bringen.“ Sie rannte zurück zu unserem Haus. „Das ist der einzige Weg.“

Das hatte ich offenbar nicht ganz durchgedacht. Verdammt, jetzt musste ich Aidan doch wecken. Ich brauche Hilfe.

Hä? Er klang verschlafen. Doch nach ein paar Sekunden war seine Stimme klar. Emma, wo bist du?

Ich bin hier draußen und renne Endora hinterher.

Allein?, knurrte er.

Er kannte die Antwort bereits, also musste ich nicht antworten. Wir sind durch die Hintertür hinausgegangen, und der Schutzzauber hat sie davon abgehalten, zu entkommen. Sie ist jetzt auf dem Weg zurück, um eine Hexe dazu zu bringen, sie rauszulassen.

Ich werde die anderen wecken.

Nein, lass uns das alleine regeln. Wenn wir alle auf sie einreden, wird sie keinem von uns vertrauen. Es musste einen Weg geben, zu ihr durchzudringen.

Also gut. Ich konnte seinen Unmut durch unsere Verbindung spüren. Soll ich durch die Hintertür rauskommen?

Ja, und komm dann nach vorne. Ich konnte die Häuser schon vor uns sehen. Wir sollten in ein paar Minuten da sein.

Unsere Verbindung verstummte, und nun, da wir uns dem Haus näherten, beschleunigte ich mein Tempo, um sie einzuholen.

Sie blickte über ihre Schulter und wäre beinahe gestolpert. „Bitte, lass mich einfach in Ruhe.“

„Du weißt, dass wir das nicht tun können.“ Ich wollte sie nicht anlügen, wie Barry es ihr ganzes Leben lang getan hatte. „Wir sind hier, um dir zu helfen.“

Aidan tauchte vor ihr auf, und sie hielt an.

„Wenn du glaubst, dass du eine Hexe dazu zwingen kannst, dich rauszulassen, hast du dich leider getäuscht.“ Ich hätte versuchen können, sie wie Barry zu manipulieren, aber das würde die Situation nur noch schlimmer machen.

„Warum wollt ihr mich?“ Tränen liefen über ihre Wangen und hinterließen eine nasse Spur. „Ich bin ein Niemand.“

„Das ist nicht wahr.“ Genau das, was sie an sich hasste, war ihre größte Stärke. „Du bist viel mehr, als du denkst.“

„Er hat mich vor Hexen gewarnt.“ Ihre Augen wurden graublau, und ihr Wolf drängte sich nach vorne. „Er hat gesagt, dass ein Zirkel eines Tages versuchen würde, mich zu fangen, und dass mir dann nur noch eine Sache übrigbleiben würde.“

Das gefällt mir ganz und gar nicht. Aidan näherte sich ihr.

Sie starrte mich an und bemerkte es nicht einmal.

„Wenn du uns nur zuhören könntest …“ Ich wollte sie zur Vernunft bringen.

„Nein!“, schrie sie und raste auf mich zu, ihr Gesicht war voller Hass. Sie stürzte sich auf mich und wollte mich offenbar töten.

Ich wollte sie auf keinen Fall verletzen, aber ich hatte keine andere Wahl.
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Mein Wolf drängte sich nach vorne und ich wich ihrem Versuch aus, meinen Hals zu packen. Diese Verrückte wollte mich entweder würgen oder mir das Genick brechen.

„Endora, komm schon.“ In Anbetracht der Tatsache, dass wir sie entführt hatten, verstand ich, dass sie gerade ausrastete, aber musste sie mich gleich töten?

„Lasst mich gehen!“, schrie sie, und ihr Gesicht wurde tomatenrot.

„Das würden wir ja, wenn wir könnten.“ Das würde ihr nicht gefallen.

Ich kann das nicht mehr länger mit ansehen. Aidan stand regungslos da und starrte auf die Szene. Ich verstehe ja, dass du zu ihr durchdringen willst, aber es wird nicht funktionieren.

Sie griff mich erneut an, und braunes Fell spross auf ihren Armen. Ihr Wolf hatte fast die gesamte Kontrolle übernommen.

„Bitte, Endora.“ Ich wollte es nur ungern zugeben, aber Aidan hatte recht. Sie hatte Todesangst.

Sie konterte meinen Versuch, sie zu schnappen, und rammte mir ihre Faust direkt in den Magen. „Ich hätte dir nie meinen Namen sagen sollen.“

Wir fielen zusammen zu Boden und sie holte mit dem Arm aus, um mich erneut zu schlagen. In diesem Moment packte Aidan ihre Hand.

Ihr Körper zuckte.

Er riss sie von mir herunter und hielt sie in einem Würgegriff.

Sie schlug um sich und schrie, konnte sich aber nicht aus seinem Griff befreien.

In den Häusern von Beatrice und Rowan gingen die Lichter an, also mussten die Wölfe von dem Lärm aufgewacht sein.

Die Türen öffneten sich und die Gestaltwandler stürmten alle nach draußen.

„Was zur Hölle ist hier los?“ Honor sah sich die Szene mit zitterndem Atem an.

„Endora hat versucht zu fliehen.“ Mein Rücken pochte von dem Sturz, und ich stand langsam auf.

„Und sie hat zweimal versucht, Emma zu töten“, sagte Aidan fast unhörbar.

„Lasst mich raten.“ Beth schlug in die Luft. „Der Dummkopf hat sie gelassen.“

Aidans Nasenflügel bebten. „Pass auf, wie du sie nennst.“

„Beruhigt euch alle.“ Die Situation schien außer Kontrolle zu geraten. „Wir haben das arme Mädchen gefangen genommen.“ Obwohl wir getan hatten, was wir tun mussten, war es nicht richtig gewesen. Mir war inzwischen klar geworden, dass die Dinge niemals nur schwarz und weiß waren, sondern immer grau. Und man hatte nun mal nur das Wissen, das einem zur Verfügung stand, um das Beste daraus zu machen.

„Ich möchte nach Hause gehen.“ Endora schien jetzt weniger aggressiv. „Bitte.“

„Daraus wird nichts.“ Gabby marschierte hinüber und legte Endora eine Hand auf die Schulter. „Ob es dir gefällt oder nicht, wir sind deine neue Familie, also finde dich damit ab.“

„Aber …“ Endoras Unterlippe zitterte.

„Hör auf mit dem Theater.“ Gabby schlug ihr hart ins Gesicht. „Du magst traumatisiert sein, aber du bist nicht schwach.“

Ein Ausdruck, den ich nicht lesen konnte, huschte über Endoras Gesicht. „Ich weiß nicht, was du meinst.“

„Logan und ich kümmern uns jetzt um sie.“ Gabby packte das Mädchen an den Haaren und schleppte sie mit Logan an ihrer Seite zurück zu Beatrices Haus.

Ich konnte nicht glauben, was ich gerade gesehen hatte. „Wir müssen etwas tun.“

„Nein, müssen wir nicht.“ Honor sah ihnen nach und kaute auf ihrer Lippe. „Sie ist dir auf der Nase herumgetanzt.“

„Was? Nein.“ Sie wirkte so aufrichtig. „Das ist unmöglich.“

Ada hob die Hände. „Wir sagen nicht, dass sie nicht auch durcheinander und traumatisiert ist. Aber sie musste schlau sein, um in einem solchen Rudel zu überleben. Alle mussten ihren Tod gewollt haben, nicht nur ihr Vater.“

„Was willst du damit sagen?“ Ich wollte, dass sie es mir erklärte.

Ivory wippte auf ihren Fußballen hin und her. „Sie hat gelernt, wie man überlebt, und gegenüber ihrem Vater ist sie vielleicht schwach, aber nicht uns gegenüber. Sie wird dich bei der erstbesten Gelegenheit umbringen.“

Aidan fletschte die Zähne. „Sie hat es schon zweimal versucht.“

„Ich bin ein Idiot.“ Was sie sagten, klang logisch, also warum hatte ich das nicht selbst gemerkt?

„Nein, du bist einfach zu nett und denkst von allen nur das Beste.“ Beth berührte meinen Arm. „Du wirst zu ihr durchdringen, wenn wir es nicht schaffen.“

Da war ich mir nicht so sicher. „Wir müssen sie im Auge behalten.“ Ihr allein nachzugehen, war leichtsinnig gewesen. Wenn ich nicht bemerkt hatte, wozu sie fähig war, musste ich jemanden um mich herum haben, der es konnte.

„Ist alles in Ordnung?“ Beatrice kam in flauschigen, braunen Hausschuhen und mit gerunzelter Stirn auf uns zu.

„Endora hat versucht zu fliehen, aber der Schutzzauber hat sie aufgehalten.“ Mir vorzustellen, was hätte passieren können, war schrecklich. Sie war vielleicht von der Rudelverbindung getrennt, aber sie hätte ihren Vater leicht von irgendwoher anrufen können.

Beatrice rieb ihre Hände über ihre nackten Arme und fror offenbar. „Das überrascht mich nicht. Deshalb habe ich den Zauber von drei Hexen aufstellen lassen.“

„Man kann ihr nicht vorwerfen, dass sie es versucht hat.“ Remus steckte seine Hände unter seine Achselhöhlen, sodass nur noch seine Daumen sichtbar waren und nach oben zeigten. „In gewisser Weise ist das ein gutes Zeichen für uns. Es bedeutet, dass sie eine Kämpferin ist.“

„Vorausgesetzt, wir können sie davon überzeugen, auf unsere Seite zu kommen.“ Es musste einen Weg geben, zu ihr durchzudringen.

„Erst mal brauchen wir alle eine gute Nachtruhe.“ Beatrice deutete auf das Haus. „Beth, du kannst gerne mitkommen, wenn du möchtest.“

„Danke, aber nein danke.“ Beth zog eine Grimasse. „Ich bevorzuge ein richtiges Bett zum Schlafen.“

„Das muss wirklich schön sein“, kicherte Ada, während sie auf das Haus zuging. „Ich schlafe auf dem Boden.“

„Deine Entscheidung.“ Beth klopfte ihr auf die Schulter.

„Nein, wir waren uns alle einig, dass wir wie ein Rudel zusammen in einem Zimmer schlafen und die Paare sich mit dem freien Gästezimmer abwechseln. Außerdem höre ich gerne die Geräusche aus Emma und Aidans Zimmer, wenn sie zur Sache kommen.“ Ada breitete ihre Arme aus. „Wenigstens sie haben Spaß.“

O mein Gott. „Ihr könnt uns doch nicht wirklich hören, oder?“ Wir hatten bei Weitem nicht so viel Sex, wie wir es gerne hätten. „Wir waren vorhin unter der Dusche.“

„Wirklich?“ Beth fiel der Mund herunter. „Gibst du gerade an?“

Sunnys Lachen machte die Situation noch peinlicher.

„Was? Nein.“ Ich konnte nicht glauben, wie schnell dieses Gespräch in die falsche Richtung gegangen war. Bitte töte mich auf der Stelle. „Du sagtest, du hättest etwas gehört, also habe ich …“ Ich verstummte. Die Situation war nicht zu retten.

Aidan grinste über beide Ohren. Ich genieße das zu sehr, um mich einzumischen.

Irgendwie ist es schön, ich fühlte mich fast wie ein Teenager. Ich kann mich nicht erinnern, wann wir das letzte Mal so herumgealbert haben.

Ja, okay, aber du wurdest gerade ausgelacht. Aidan nahm meine Hand und zog mich zu sich. „Also gut, ich bringe meine Gefährtin zurück ins Bett.“

„Ja, klar tust du das“, spottete Remus.

Es war Zeit, zu gehen.

„Was ist los, Emma?“, gurrte Beth und ihre Schultern zitterten vor Lachen. „Dein Gesicht ist knallrot.“

Doch ich würdigte sie keines Blickes und marschierte ins Haus. Dann hörte ich laute Stimmen ganz hinten im Haus, neben unserem Zimmer.

„Fass mich nicht an“, krächzte Endora.

„Wir müssen sichergehen, dass du nicht wieder weglaufen kannst“, antwortete Logan mit lauter, ungeduldiger Stimme.

O mein Gott. Ich eilte den Flur entlang, während die anderen von draußen zurückkamen, und nahm die erste Tür rechts.

„Vielleicht können wir ihr etwas entgegenkommen“, sagte Amethyst beschwichtigend. „Es gibt keinen Grund, gleich zu übertreiben.“

Ich betrat den Raum und kam abrupt zum Stehen. Sie hatten ihre Hände und Füße mit Handschellen an das Doppelbett gefesselt. „Was um alles in der Welt soll das?“ Ich war sprachlos.

Aidan kam neben mich und starrte ebenfalls auf die Szene. „Das ist keine dumme Idee.“

„Siehst du?“ Gabby zeigte auf Aidan. „Sogar er stimmt zu.“

„Wo hast du die überhaupt her?“ Ich konnte meinen Blick nicht von den Handschellen nehmen.

„Ich trage immer ein paar mit mir herum.“ Logan zuckte mit den Schultern. „Das kann manchmal praktisch sein.“

Ich öffnete unsere Rudelverbindung, sodass alle mich hören konnten. Und wie genau sollen wir sie auf unsere Seite bringen, indem wir sie fesseln?

Logans Kiefer spannte sich an. Wir müssen sie in Schach halten. So kann sie sich nicht bewegen oder hinausschleichen, um jemanden anzurufen. Die ganze Situation ist nicht ideal, daher ist die Lösung auch nicht perfekt.

Ich wollte widersprechen, aber leider hatte er recht.

Jetzt mischte Honor sich ein. Warum schlafen Ada und ich nicht mit ihr in diesem Zimmer? Wenn wir zu zweit bei ihr sind, kann sie uns nicht entkommen, und im schlimmsten Fall schreien wir um Hilfe.

Das ist eine gute Idee. Ada kam ebenfalls neben mich und sah sich um. Das Zimmer ist groß genug für alle. Wir können die Luftmatratze hereinbringen und das Bett zur Seite schieben.

Die Zimmer hier hatten alle eine anständige Größe. Wir können das Bett an die linke Wand schieben. Dann ist es weit genug von der Tür und dem Fenster entfernt. So würde sie an zwei Gestaltwandlern vorbeimüssen, um zu einem der beiden Ausgänge zu gelangen.

Na gut, dann behandeln wir sie eben mit Samthandschuhen. Gabby verdrehte die Augen und machte deutlich, was sie wirklich von der Idee hielt.

Es geht nicht darum, es ihr leicht zu machen. Aidan legte mir zur Unterstützung eine Hand auf den Arm. Es geht darum, unsere Beziehung zu ihr nicht zu ruinieren. Wir müssen ihr einen Grund geben, uns zu vertrauen.

Macht sie los, befahl ich. Wir können sie nicht fesseln. Das ist nicht richtig.

„Ich hole die Luftmatratze.“ Logan warf Gabby die Schlüssel für die Handschellen zu. „Das kann ich mir nicht länger anhören.“ Er drängte sich an Aidan vorbei ins Wohnzimmer.

„Müssen wir?“ Gabby ließ die Schultern hängen, während sie die Schlüssel um ihren Finger drehte.

„Ja, müssen wir.“ Ich konnte nicht viel mehr sagen, schließlich hatte das Mädchen versucht, mich zu töten.

Gabby ging langsam zurück zum Bett.

„Was ist los?“ Endoras Gesicht war voller Panik und ihre Unterlippe zitterte. Sie zuckte zurück, aber ihre Handschellen hielten sie fest.

„Ich lasse dich raus“, beschwerte sich Gabby. „Sie wollen, dass ich das tue.“

Endora runzelte die Stirn. „Wirklich?“

„Aber keine Sorge.“ Wenn sie dachte, sie könnte noch einmal versuchen, mich zu töten, würde sie sich gleich wundern. „Honor und Ada werden mit dir im Zimmer schlafen.“

Gabby löste die Handschellen und Endora rieb sich die Hand- und Fußgelenke, an denen sie eben noch gefesselt war.

„Wo werden sie schlafen?“, fragte Endora.

„Logan holt gerade ihre Luftmatratze.“ Aidan ging zum Bett hinüber und packte das eine Ende.

Sie kroch auf die andere Seite. „Was machst du da?“

„Ich würde ihr nicht so nahe kommen“, warnte ich ihn, während er das Bett gegen die Wand schob. „Wir müssen Platz für die zwei machen.“

Endora zitterte. „Ich möchte kein Zimmer mit ihnen teilen. Kann ich nicht alleine schlafen?“

„Nicht, nachdem du versucht hast, Emma zu töten.“ Amethysts harter Ton überraschte mich. „Privilegien verliert man, wenn man versucht, die eigenen Leute zu verletzen.“

„Ich bin keine von euch“, fauchte Endora und spuckte Aidan ins Gesicht.

„Wirklich angenehm.“ Aidan wischte die Spucke weg und trat zurück. „Ich glaube, ich brauche eine Dusche.“

„Wenn wir die Handschellen benutzt hätten, hättest du dieses Problem jetzt nicht“, murmelte Gabby laut genug, dass jeder es hören konnte.

Ada lehnte sich gegen die Wand. „Lass es einfach gut sein.“

„Das sagst du so einfach.“ Gabby kniff die Augen zusammen. „Du weißt nichts über die Welt da draußen.“

„Was zum Teufel soll das heißen?“ Honor bog ihre Finger durch und ließ dann die Knöchel knacken.

„Ihr habt in der Pampa gelebt.“ Gabby stemmte ihre Hände in die Hüften. „Und habt keine Ahnung, was überall sonst los ist.“

„Okay, das reicht.“ Ich musste die Situation in den Griff bekommen, bevor es schlimmer wurde. „Es ist schon spät und wir sind alle etwas aufgewühlt.“

„Sie hat recht.“ Amethyst rieb sich die Stirn, als hätte sie Kopfschmerzen. „Wir sind alle müde und überfordert.“

Im Flur erklangen Logans Schritte, dann betrat er den Raum. Er hatte die Matratze unter einem Arm, und Ivory stand mit Kissen und Decken hinter ihm.

Er warf die Matratze auf den Boden und schaute sich um. „Ich schätze, das ist alles, was wir tun können.“ Dann hielt er sich den Mund zu und gähnte. „Lasst uns wieder zu Bett gehen.“

„Das haben wir auch gerade gesagt.“ Gabby schlang ihren Arm um seinen, und als die beiden an mir vorbeigingen, riss ich Gabby die Schlüssel aus der Hand. „Die behalte ich erst einmal.“

„Na gut. Wir gehen zurück ins Wohnzimmer.“ Sie ging an mir vorbei und die beiden verschwanden.

„Das mit den beiden tut mir leid.“ Vielleicht hatte Endora es verdient, so von Logan und Gabby behandelt worden zu sein, aber Logan konnte mit seinem silbernen Haar, den fast weißen Augen und der Narbe verdammt gruselig sein. Allein seine Anwesenheit machte die Leute nervös, auch wenn er niemanden ans Bett fesselte.

„Warum bist du nett zu mir?“ Endora starrte mich an, als würde sie versuchen, ein Rätsel zu lösen. „Ich habe versucht, dich zu töten.“

„Weil du es nicht besser wusstest.“ Ich hatte keine Lust, ihr mein Herz auszuschütten, da ich die Erschöpfung jetzt kaum noch ignorieren konnte. „Brauchst du noch irgendetwas? Wenn nicht, werde ich mich jetzt auch etwas ausruhen.“

„Nein.“ Ihre Antwort klang eher wie eine Frage.

„Okay, dann los.“ Aidan schob seine Finger zwischen meine, und wir verließen gemeinsam das Zimmer.

Honor folgte uns. „Wenn alle draußen sind, werde ich die Matratze vor die Tür schieben.“ Sie strich mit ihrer Hand über meinen Arm. „Wir werden uns mit euch verbinden, wenn wir etwas brauchen.“

Amethyst folgte uns nach draußen. „Gute Nacht, ihr zwei.“

„Gute Nacht.“ Wir gingen den Flur entlang und direkt zurück in unser Schlafzimmer. Mit jedem Schritt wurden meine Beine schwerer.

Aidan legte sich sofort auf das Bett und breitete seine Arme aus. Geht es dir gut?

Ja, mir geht es gut. Ich schmiegte mich an ihn und genoss die Wärme seiner Umarmung. Ich bin so müde, aber ich konnte vorher nicht einschlafen.

Gut, dann versuchen wir es noch einmal.

Ich legte meinen Kopf auf seine Brust und hielt meine Augenlider geschlossen.
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Ein lautes Klopfen erklang an der Tür und riss mich aus dem Schlaf. Es dauerte eine Sekunde, bis ich mich orientieren konnte.

Das ist Endora. Aidans Arm legte sich fester um meine Taille. Wir können ihr sagen, dass sie später wiederkommen soll.

Das können wir nicht. Vor allem, weil sie es war. Wir mussten ihr das Gefühl geben, wichtig und geschätzt zu sein. „Ist alles in Ordnung?“

„Nein.“ Endoras Stimme überschlug sich. „Ist es nicht.“

Ich sprang auf meine Füße und öffnete die Tür. „Was ist los?“

„Gut, dass ich eine Hose anhabe“, grummelte Aidan, während er sein Hemd von der Bettkante nahm und es anzog.

Endora blinzelte und räusperte sich. „Dein Cousin benötigt vielleicht deine Hilfe.“

„Cousin?“ Es dauerte ein paar Sekunden, bis ich verstand, von wem sie sprach. „Finn?“

„Ja, jemand hat ihm erzählt, was ich versucht habe, und daraufhin ist er in mein Zimmer gestampft.“ Endora richtete sich auf. „Daraufhin habe ich getan, was ich tun musste.“

„Und zwar?“ Es war schwer zu sagen, ob sie sauer war.

Das musst du dir anschauen. Ada lachte laut in meinem Kopf. Glaub mir, das willst du dir nicht entgehen lassen.

„Er ist in unser Zimmer gekommen, hat mir gedroht, weil ich seine Cousine angegriffen habe, und Beatrice ignoriert, die versucht hat, ihn zu beschwichtigen.“ Endora kratzte sich an der Nase. „Also habe ich mich darum gekümmert, aber Beatrice hat mich gebeten, dich dazu zu bringen, ihn zu befreien.“

Mein Magen zog sich zusammen. „Befreien?“

Ich rannte in ihr Zimmer und sah etwas, das ich so schnell nicht vergessen würde.


Kapitel Dreizehn



Finn war mit Handschellen ans Bett gefesselt, ähnlich wie Endora vorher, nur dass die Worte „erbärmliches Arschloch“ mit einem Filzstift auf seine Stirn geschrieben worden waren.

Seine Nasenflügel bebten. Er murmelte ein paar Worte, konzentrierte sich auf Endora, und plötzlich wurde ihr braunes Haar pink.

„Ach, du lieber Gott“, schnaubte Ada.

„Was?“ Endora sah sich verwirrt um.

„Dein Haar.“ Honor versuchte offenbar, sich zurückzuhalten. „Es ist pink.“

Endora nahm eine Haarsträhne in die Hand, und ihr Unterkiefer fiel herunter. „Mach das wieder rückgängig.“

„Mach mich erst los.“ Finn riss an den Handschellen und erwartete offenbar, dass sie zersprangen.

„Dafür habe ich sie hergebracht.“ Endora marschierte zu ihm hinüber. „Mach den Zauber rückgängig oder sie lässt dich nicht raus.“

„Okay, ich bin verwirrt.“ Das alles musste ein verrückter Traum sein.

„Du bist nicht die Einzige.“ Aidan runzelte die Stirn. „Wie ist das passiert?“

„Er ist ins Zimmer gestürmt und hat getobt, weil sie vorher versucht hat, dich umzubringen.“ Honor stand vom Bett auf. „Ich glaube, er hat vergessen, dass wir Gestaltwandler sind. Endora hat ihn sofort bewusstlos geschlagen und ihm Handschellen angelegt. Nachdem sie ihm diese liebevolle Nachricht auf die Stirn geschrieben hat, ist sie in euer Zimmer gekommen.“

„Warte.“ Finn war ein Sonderling. Er hasste Gestaltwandler und versuchte mit aller Kraft, mich nicht zu mögen. Aber wir waren Cousins, was ihn in eine schwierige Lage brachte. Obwohl er uns an die Heilige Gilde verraten hatte, wollte er mich gleichzeitig beschützen. Seine Bedingung an die Gilde war es gewesen, mich und seinen Zirkel zu verschonen. „Sobald ich dich losgelassen habe, wirst du ihr Haar zurückverwandeln.“

„Na gut.“ Er blickte finster drein, während ich die Handschellen öffnete.

Dann schwang er seine Füße über das Bett und stand auf. Er konzentrierte sich für einen Moment und ihr Haar nahm wieder die richtige Farbe an.

„Komm schon.“ Ada nahm seine Hand und ignorierte seine Versuche, sich loszureißen. „Lass uns den Filzstift von deiner Stirn waschen.“

„Filzstift?“ Er rieb sich die Stirn und betrachtete dann seine Fingerspitzen.

„Das geht nicht so leicht ab.“ Ada schlug ihm auf den Arm. „Wenn du es nicht wegzaubern kannst, müssen wir es mit Alkohol versuchen.“ Die beiden verließen das Zimmer.

„Was ist für heute geplant?“ Endora setzte sich auf die Matratze und schlug die Beine übereinander. „Mich als Schießübung zu benutzen? Voodoo an mir auszuprobieren?“

„Das ist nicht fair.“ Ich musste einen Weg finden, zu ihr vorzudringen, aber ich war mir nicht sicher wie. „Wir möchten dir nicht wehtun.“

„Nur entführen und von der Außenwelt abschneiden?“, schnaubte sie und starrte aus dem Fenster. „Was wollt ihr von mir?“

„Wir wollen, dass du Teil unserer Familie wirst.“ Sogar Logan und Gabby fühlten sich inzwischen wie ein Teil dieser Familie. Das lag sicher auch an der Rudelverbindung, doch es ging noch tiefer.

Ich fühlte mich mit jedem dieser Mädchen und ihren Gefährten verwandt. Wir hatten alle unterschiedliche Herausforderungen gemeistert, um zu den Personen zu werden, die wir sein mussten.

Sie zog ungläubig eine Augenbraue hoch. „Gegen meinen Willen?“

„Nein, das hat sie noch nie gemacht.“ Honor legte ihren Arm um mich. „Sie hat uns alle gerettet und uns nie dazu gedrängt, etwas zu tun, was wir nicht tun wollten.“

„Außer bei mir.“ Sie lehnte sich zurück auf ihre Ellbogen. „In meinem Leben scheint es immer so zu laufen.“

„Die Mitleidstour wird nicht mehr funktionieren“, knurrte Aidan. „Du hast versucht, meine Gefährtin zu verletzen, und der einzige Grund, warum ich dir nicht die Kehle aufreiße, ist sie.“

Emma, rief Ada durch die Rudelverbindung. Kannst du bitte ins Wohnzimmer kommen?

So hatte sie noch nie geklungen. „Beeilen wir uns.“

Ich eilte mit den anderen zu ihr.

„Stimmt etwas nicht?“, fragte Endora und stand ebenfalls auf, um uns zu folgen.

Im Wohnzimmer waren die Matratzen schon weggeräumt, der Rest des Rudels war nicht da. Sunny rekelte sich auf der Couch, aber unsere Verbindung war von Stress durchzogen. Als ich Finns blasses Gesicht sah, erstarrte ich.

Er stand mir gegenüber. Ada stand neben ihm und hielt ein weißes Papiertuch in der Hand, das mit Reinigungsalkohol getränkt war, aber auf dem Tuch waren keine Flecken zu sehen. Er musste Magie benutzt haben, da die Worte spurlos verschwunden waren.

Finns Hals war angespannt und eine Vene pochte sichtbar. „Ich habe eine Nachricht von der Heiligen Gilde erhalten.“

„Okay.“ Ich hätte nicht gedacht, dass er mich daran erinnern würde, dass er hinter unserem Rücken mit unseren Feinden zusammengearbeitet hatte.

„Sie wollten wissen, wo ihr seid.“ Er leckte sich über die Lippen. „Jetzt, wo sie erfahren haben, wie viele es von euch gibt, und dass alle Mädchen gefunden wurden, werden sie ungeduldig.“

„Spuck es schon aus“, knurrte Ada, „oder ich werde es tun.“

„Du hast es ihnen nicht gesagt, oder?“, sagte Aidan wütend.

„O Gott, nein.“ Finn trat einen Schritt zurück. „Mir ist klar geworden, dass es falsch von mir war, und ich habe nicht mit ihnen gesprochen, aber sie haben mir eine SMS auf das Handy geschickt, das sie mir gegeben haben.“

„Ach, du lieber Gott.“ Ada entriss ihm das Handy und warf es mir zu. „Das musst du lesen.“

„Jetzt, da du uns nicht mehr hilfst, klebt das Blut deiner Rasse an deinen Händen. Wir werden mit dem Alpharetta-Zirkel anfangen.“

„Warum sagen sie uns das?“ Honor kratzte sich am Kopf.

„Weil sie wollen, dass ihr dort auftaucht.“ Endora lehnte sich auf eine Seite. „Ich gehe davon aus, dass ihr das tun werdet, und wenn nicht, werden sie trotzdem gewinnen. Weniger Abschaum auf der Welt.“

„Wir können nicht zulassen, dass sie grundlos einen Zirkel angreifen.“ Das hätte ich mir nie verziehen. Sunny, ruf Eric an und frag nach, was er weiß. „Wo soll das hinführen?“

Mein Bauchgefühl sagte mir, dass sowohl Aidans als auch Barrys Rudel beteiligt waren.

Sunny zog ihr Handy aus der Tasche.

Nicht hier. Sosehr ich Endora auch vertrauen wollte, sie musste es sich erst noch verdienen. Ich möchte nicht, dass Eric entdeckt wird.

Verstanden. Sunny öffnete die Haustür und rief über ihre Schulter: „Bin in einer Minute zurück.“

„Ich werde die anderen warnen.“ Wir mussten uns beeilen. Sie hatten Finn erst vor wenigen Minuten geschrieben, also hatten wir hoffentlich Zeit, zu dem Zirkel zu gelangen, da er nur zwei Stunden entfernt lag. Leute, kommt alle her. Wir müssen wieder aufbrechen.

Was ist los?, fragte Gabby.

Ein Zirkel wird gleich angegriffen und sie benötigen unsere Hilfe. Die Hexen waren genauso unser Volk wie die Gestaltwandler, und sie verdienten unsere Unterstützung.

Wo seid ihr alle?, fragte Aidan.

Wir sind im Wald, um etwas zu laufen. Ivory klang glücklich. Es ist schon eine Weile her, dass ich aus Vergnügen gelaufen bin.

Das klang schön. Es tut mir leid, aber wir müssen los.

Wir sind schon auf dem Weg. Logan klang energiegeladen. Ich freue mich darauf, ein paar Arschlöcher zu vermöbeln.

Das klang ganz nach ihm. Okay, aber bitte achtet darauf, dass ihr angezogen seid, bevor ihr herkommt, schnaubte Honor und ging im Zimmer auf und ab. Ich will nichts baumeln sehen.

Du vielleicht nicht, mischte Beth sich ein. Bei mir geht schon eine Weile nichts mehr, also hätte ich nichts dagegen, zumindest mal einen Blick darauf zu werfen.

Ada schob ihren Arm unter Finns und er schloss die Augen, als würde er ihre Berührung genießen.

Daraufhin verband ich mich mit Aidan. Läuft was zwischen den beiden? Es war so viel los gewesen, und Ada war noch nicht lange bei uns, es musste also noch ganz frisch sein.

Sieht ganz so aus. Aidan ging um den Kaffeetisch herum. „Finn, hast du was dagegen, Beatrice zu holen? Wir sollten alle wissen, was los ist.“

„Kein Problem.“ Er trat von Ada weg, drehte sich auf dem Absatz um und ging zur Tür.

Ada sah ihm nach. „Er ist gar nicht so übel.“

Endora deutete auf sich. „Er hat mich heute Morgen angegriffen.“

„Nachdem du seine Cousine angegriffen hast.“ Ada hob eine Augenbraue. „Und sie ist das einzige Familienmitglied, das er hat.“

„Im Moment ist das unwichtig.“ Wir konnten dieses Gespräch auch später noch führen.

In diesem Moment verband Sunny sich mit dem ganzen Rudel. Ich habe gerade mit Eric gesprochen. Die fünf Rudel sind unterwegs. Alle wurden nach Mount Julia gerufen. Sie bereiten sich auf einen Krieg vor.

Wusste Eric etwas von heute? Ich wollte nicht an Finn zweifeln, aber ich musste sichergehen, dass seine Geschichte stimmte.

Ja. Während sie darauf warten, dass die Rudel kommen, machen sich Barrys und Mavericks Rudel auf den Weg zum Alpharetta-Zirkel. Sunny betrat das Haus und schob sich das Handy in die Hosentasche. Es sind ungefähr fünfundsiebzig Gestaltwandler. Sie hoffen, dass wir auftauchen, also müssen wir strategisch vorgehen. Eric hat gesagt, dass sie vor Einbruch der Dunkelheit angreifen werden, um die Hexen unvorbereitet zu erwischen. Sie treffen sich in Kennesaw.

Kennesaw, Athen, war nicht allzu weit von Mount Juliet entfernt, was sicher kein Zufall war.

„Aidan, kannst du mit Beatrice sprechen, wenn sie hier ist?“ Ich muss Jacob warnen.

Aidan sah mich erschrocken an. Das wollte ich nicht hören.

Ich rufe nur Mom an. Ich wollte nicht, dass Jacob meine Nummer hatte, damit Prescott sie nicht in die Finger bekommen konnte. Ich bin gleich wieder da. Ich ging nach hinten und wählte Moms Nummer.

„Hey, mein Schatz“, sagte sie glücklich. „Ich hatte nicht erwartet, so bald von dir zu hören.“

„Ich wünschte, es wäre unter besseren Umständen, aber ich mache mir Sorgen um Jacob.“ Es war das Beste, sofort zur Sache zu kommen. „Ist er wieder auf dem Campus?“

„Nein, ist er nicht.“ Mom räusperte sich. „Nach dem Spiel in Kentucky hat er sich entschieden, zurück auf die Uni hier in der Nähe zu gehen.“

„Gott sei Dank.“ Wenigstens eine gute Nachricht. „Das Rudel seines Mitbewohners ist auf dem Weg nach Crawford, und ich wollte nicht, dass er noch einmal ins Kreuzfeuer gerät.“

„Wie lieb von dir. Ich habe ihm gesagt, dass er dir wichtig ist“, sagte Mom stolz. „Zwar nicht so, wie er es gerne hätte, aber du liebst ihn trotzdem.“

„Du hast recht, das tue ich, aber nur freundschaftlich.“ Wenn ich ehrlich war, hatte ich immer schon ausschließlich freundschaftliche Gefühle für ihn gehabt. Ich hatte mich selbst belogen, um über Aidan hinwegzukommen.

„Du klingst glücklich, und das ist alles, was ich möchte.“

„Ich liebe dich.“ Sie war eine Mutter für mich gewesen, als sie es nicht hätte sein müssen.

„Ich dich auch.“

„Ich rufe dich bald wieder an.“ Als ich gerade aufgelegt hatte, kamen Logan, Gabby, Ivory, Remus und Beth aus dem Wald zurück.

„Haben wir schon einen Plan?“ Beth zog ihr Shirt an.

„Noch nicht ganz.“ Ich öffnete die Tür und winkte sie herein.

Im Haus konnte ich riechen, dass Beatrice und die anderen da waren.

Samuel saß zwischen Amethyst und Coral auf der Couch, Beatrice ging hinter ihnen auf und ab. Rowan saß in dem Lehnstuhl gegenüber der Küche, während Sage, Aidan, Endora, Honor, Beth, Ada und Finn am Küchentisch saßen.

„Wie viele von uns möchtet ihr mitnehmen?“ Beatrice fuhr sich mit dem Finger über ihre Lippen. „Es leben etwa siebzig Hexen in dem Zirkel, den sie angreifen wollen.“

Remus ging zum Küchentisch hinüber und setzte sich auf den Stuhl mit Blick auf das Wohnzimmer. „Die Heilige Gilde wird nicht so viele Hexen erwarten.“

„Warum nicht?“ Die meisten Zirkel, denen wir begegneten waren, hatten etwa fünfzig bis hundert Mitglieder gehabt.

„Weil wir unsere Zahlen absichtlich heruntergespielt haben.“ Sage stand auf und lehnte sich dann mit dem Rücken gegen die Wand. „Die meisten Leute denken, Hexen leben in Hexenzirkeln von dreizehn Personen, aber das stimmt nicht. Nach dem, was mit der ursprünglichen Hexe und anderen nach ihr passiert ist, haben wir gelernt, dass wir größere Zirkel benötigen, um uns gegenseitig schützen zu können.“

„Das ist einer der Gründe, warum wir anderen Zirkeln helfen, auch wenn wir sie eigentlich nicht kennen und nichts mit ihnen zu tun haben.“ Amethyst hob den Kopf. „In den Augen der Göttin sind wir alle Schwestern.“

„Versuch nicht, euch als etwas Besseres darzustellen als ihr …“ Endora brach mitten im Satz ab und starrte auf Honors Mal. „Du hast das Zeichen auch.“

Was soll ich ihr sagen? Honor klang leicht panisch.

„Ja, hat sie.“ Es war an der Zeit, es ihr zu sagen. Wir konnten sie nicht hierlassen, also wäre es das Beste, wenn sie an unserer Seite kämpfen könnte. „Um genau zu sein, haben wir alle dieses Mal.“ Ich zeigte auf Honor, Sunny, Ivory, Gabby und dann auf mich.

„Das hat Dad auch vermutet, aber man hat neulich Abend nichts davon gesehen.“ Sie schluckte und kratzte sich am Nacken.

„Wir haben sie abgedeckt.“ Ich wollte ihr alles erklären, aber es war im Moment wichtiger, einen Plan zu schmieden. „Ich erzähle dir alles auf dem Weg zum Hexenzirkel.“

Sie kommt mit? Logan schüttelte den Kopf. Das ist keine gute Idee.

Was bleibt uns anderes übrig? Wir konnten sie nicht hierlassen. Sie ist eine von uns, und sie muss die Wahrheit kennen. Außerdem könnte sie eine Hexe manipulieren, wenn sie bleibt. Sie in der Nähe zu haben, ist das Beste.

Wir werden sie bei uns behalten. Aidan berührte die Mitte meines Rückens. Also muss sich keiner von euch Sorgen machen.

„Wenn sie siebzig Zirkelmitglieder haben, glaube ich nicht, dass ihr so viele von uns mitnehmen müsst.“ Beatrice wippte auf ihren Füßen und umklammerte ihre Kette mit dem Pentagramm-Anhänger. „Aber ich will natürlich nicht, dass es am Ende nicht genügend Kämpfer gibt.“

„In der Nähe wohnen noch andere Zirkel, die wir anrufen könnten.“ Rowan kaute an ihren Nägeln. „Sie würden uns sicher helfen. Am besten rufen wir alle an, um ihnen zu sagen, was vor sich geht.“

„In diesem Fall glaube ich, dass wir elf ausreichen sollten.“ Ich deutete auf uns.

„Wir kommen auch mit“, sagte Coral und streckte den Kopf hoch. „Amethyst, Samuel und ich waren von Anfang an dabei. Ihr könnt uns jetzt nicht zurücklassen.“

„Und mich auch nicht.“ Finn trat auf mich zu und berührte meinen Arm. „Bitte. Ich habe es vorher vermasselt, und das bereue ich jetzt. Ich möchte an eurer Seite kämpfen.“

Ich wollte „okay“ sagen, aber es war möglich, dass er uns nur etwas vorspielte. „Nein, tut mir leid.“

„Sie hat recht, Finn“, sagte Beatrice streng. „Du hast diesen Wölfen geholfen, und jetzt sind sie wütend. Wir können nicht riskieren, dass dir etwas zustößt.“

Ich hoffte, eines Tages wie sie zu sein. Sie hatte es gerade geschafft, Nein zu sagen, und ihn trotzdem nicht vor den Kopf zu stoßen.

„Wir müssen los.“ Je länger wir brauchten, um dorthin zu kommen, desto höher war die Wahrscheinlichkeit, dass die Heilige Gilde vor uns ankam und angriff.

Samuel umarmte seine Mutter und ging zur Haustür. Er nahm die beiden Autoschlüssel vom Schlüsselbrett und warf Aidan den einen zu. „Auf geht’s.“

„Ich rufe sie jetzt an.“ Beatrice nahm ihr Handy vom Couchtisch und tippte auf den Bildschirm. „Passt bitte alle auf euch auf. Wir können niemanden von euch verlieren.“

„Das werden wir.“ Amethyst umarmte sie, dann machten wir uns alle auf den Weg. Die Paare und Endora nahmen ein Fahrzeug, die drei Hexen Beth, Ada, Sunny und Honor das andere.

Endora saß ganz hinten und rutschte dicht an die Seite des Autos heran, um Abstand zu Ivory zu halten. „Ihr wisst, dass sie nicht aufhören werden, bis jeder einzelne von uns tot ist, oder?“

Gabby schnaubte. „Denkst du wirklich, dass wir in einer Märchenwelt aus Zuckerwatte und Regenbögen leben?“

„Wir wissen, was sie wollen.“ Ich hatte gehofft, dass sich mein Leben ändern würde, sobald ich auf der Uni war, aber auf das hier war ich nicht vorbereitet gewesen. Ich wollte nichts an meinem Leben ändern, da es Aidan zu mir zurückgeführt hatte, aber trotzdem war es nicht einfach. „Aber das dürfen wir nicht zulassen.“

„Warum nicht?“, fragte Endora mit echter Neugier, nicht mit Bosheit.

„Wie du während deiner Kindheit und Jugend behandelt wurdest, war nicht richtig.“ So einfach war das.

„Und ich bin in der Heiligen Gilde aufgewachsen.“ Aidan warf einen Blick in den Rückspiegel. „Es ist schrecklich, wie sie Frauen behandeln.“

„Warte, … du bist einer von uns – ich meine von ihnen.“ Endora rutschte auf ihrem Platz herum und rollte mit den Schultern. „Du benimmst dich gar nicht so.“

„Wie denn?“ Aidan zwinkerte mir zu. Er wollte mir offensichtlich mit Endora helfen. Wir bringen sie noch zur Vernunft.

Mit ihm an meiner Seite hatte ich daran keine Zweifel.

„Du bist sehr liebevoll und aufmerksam.“ Endora blickte aus dem Fenster auf die vorbeifliegenden Bäume.

„Überrascht es dich, dass wir auch aus einem Rudel der Heiligen Gilde stammen?“ Ivory legte ihren Kopf auf Remus’ Schulter.

„Mein Bruder Prescott ist auch so nett wie ihr beide.“ Endora rieb ihre Hände aneinander. „Nur seinetwegen habe ich überlebt.“

Ich wollte lachen, aber sie meinte es ernst. „Wirklich?“

„Er hat mir sehr geholfen und die Verantwortung für einige meiner Misserfolge übernommen.“ Sie lächelte versonnen. „Das werde ich ihm nie vergessen.“

Mein Handy klingelte und ich zuckte zusammen. „Hallo?“

„Wir haben zehn Mitglieder von jeweils zwei anderen Zirkeln in der Nähe, die kommen wollen, um zu helfen“, sagte Beatrice geradeheraus. „Also insgesamt zwanzig. Glaubst du, das wird reichen?“

„Hoffentlich.“ Ich nahm Aidans Hand in meine. „Das muss es.“


Kapitel Vierzehn



Es waren zwei Stunden vergangen, und die dichter werdenden Bäume wiesen darauf hin, dass wir uns dem Hexenzirkel näherten. Samuel und die Hexen fuhren im Auto vor uns und Beth meldete sich durch unsere Rudelverbindung. Wir werden für ein paar Minuten herumfahren, um nach etwas Verdächtigem Ausschau zu halten.

Klingt gut, aber wenn sie schlau sind, werden wir nichts Verdächtiges finden. Es würde aber trotzdem nicht schaden, sich umzusehen.

Ich nehme an, der Zirkel wurde noch nicht angegriffen. Aidan suchte die Gegend nach Anzeichen ab, die auf seinen Vater hindeuten könnten.

Nein, sonst würden wir nicht herumfahren, erwiderte Ada schnippisch.

Sie war doch nicht sauer, dass wir Finn nicht erlaubt hatten mitzukommen, oder? Ist alles in Ordnung?

Finn hätte mitkommen sollen. Adas Ärger pulsierte durch die Verbindung. Er ist der einzige Grund, warum wir es rechtzeitig hierher geschafft haben.

Du weißt nicht, wie er sich vorher verhalten hat, warf Beth mit schnippischem Unterton ein. Er war von Anfang an nicht gerade der Freundlichste und je mehr Gestaltwandler wir fanden, desto unberechenbarer wurde er. Und er hat sich mit der Heiligen Gilde zusammengetan, verdammt noch mal.

Aber er hat versucht, es wiedergutzumachen, indem er es uns erzählt hat, antwortete Ada. Ihr hättet sehen sollen, wie nervös er deswegen war, aber er hat keine Sekunde gezögert, es euch allen zu sagen.

Sie hat recht, sagte Sunny und stellte sich damit auf Adas Seite. Ich war da.

Vergesst nicht, dass er Endora angegriffen hat. Gabbys Abneigung war deutlich hörbar. Aber ich schätze, das ist kein Problem für euch.

Er hat es getan, weil sie versucht hat, seine Cousine zu verletzen, zischte Ada. Wie würdet ihr euch fühlen, wenn jemand ein Familienmitglied von euch angreift?

Das können wir schwer sagen, knurrte Logan und nahm seine Gefährtin in Schutz. Hast du vergessen, dass uns das Privileg nicht vergönnt war, eine Familie zu haben?

Das ist ein Segen. Ada konnte sich offenbar nicht mehr zurückhalten. Wenigstens wurdet ihr nicht jeden Tag von eurem schrecklichen Vater geschlagen.

Die Situation eskalierte und ich musste sie alle zur Vernunft bringen, bevor wir ein Problem hatten. Jetzt ist nicht die Zeit, meine Entscheidungen zu hinterfragen. Wir können später darüber diskutieren. Im Moment ist es nur wichtig, dass keiner von uns stirbt, einschließlich uns.

Also gut, stimmte Ada widerwillig zu.

Wir fuhren eine halbe Stunde lang im Kreis herum und hielten an jeder Seitenstraße an, um nach Fahrzeugen zu suchen, doch wir fanden nichts. Nach einer weiteren Runde verband Beth sich wieder mit uns. Wir fahren jetzt zu ihnen.

Wir bogen auf einen Schotterweg, der offenbar nicht oft befahren wurde. Nicht einmal zweihundert Meter weiter stießen wir auf größere Unebenheiten und Schlaglöcher, doch es überraschte mich nicht. Hexenzirkel lebten meist noch abgelegener als Gestaltwandler, was wahrscheinlich an den Hexenverfolgungen lag, die im Laufe der Jahrhunderte stattgefunden hatten.

Honors Stimme erklang in meinem Kopf. Wir halten an, während sie den Schutzzauber außer Kraft setzen.

Wir ließen die Motoren unserer Autos an, während wir darauf warteten, durchgelassen zu werden.

„Wenn sie einen Schutzzauber errichtet haben, wie kann die Heilige Gilde sie dann tatsächlich angreifen?“, fragte Ivory.

„Mein Vater ist schlau“, sagte Endora energisch, und ihr Gesicht wurde eine Nuance heller. „Es macht ihm nichts aus, sich mit Hexen zusammenzutun, die schwarze Magie anwenden.“

„Oh …“ Remus klang verängstigt. „Ein einflussreiches Mitglied der Heiligen Gilde benutzt Hexen, die sich der schwarzen Magie verschrieben haben?“

„Die hassen Hexen mit weißer Magie noch mehr als die Heilige Gilde.“ Endora zitterte. „Eine von ihnen hat mein Zeichen gesehen und mich fast an Ort und Stelle verflucht. Dad hat es verhindert und ihr erklärt, dass ich aus einem bestimmten Grund ihm gehöre.“

Ich war mir sicher, dass sie das auch glaubte, und wenn ich daran dachte, wie sie sich in seiner Gegenwart verhalten hatte, wurde ich nervös. Ich wusste nur, dass sie am Ende dieses Abends wieder mit uns mitkommen musste, was auch geschah. Das Gute an dieser Situation war, dass sie uns vielleicht einen strategischen Vorteil verschaffen konnte.

Dann tauchten drei Hexen vor uns auf der Straße auf und bedeuteten uns, durchzufahren.

Als wir in die Siedlung einbogen, fiel mir sofort auf, wie viel schöner sie war, im Vergleich zu den meisten anderen Siedlungen. Sie bestand aus ungefähr fünfundsiebzig zweistöckigen Backsteinhäusern, die vom schützenden Wald umgeben waren. Alles schien sehr modern und in der Mitte stand ein Gemeindegebäude auf einem grasbewachsenen Grundstück. Es grenzte an ein weites, offenes Feld, auf dem sie wahrscheinlich ihre Magie ausübten.

In der Mitte hatte sich bereits eine große Gruppe versammelt, und Samuel steuerte direkt auf sie zu und parkte auf dem kleinen Parkplatz vor dem Gemeindegebäude. Wir hielten neben ihnen und kletterten alle aus den Fahrzeugen.

Die drei Hexen näherten sich uns und der größere grauhaarige Mann kam auf uns zu und schüttelte uns die Hand. „Wir wissen es sehr zu schätzen, dass ihr alle hergekommen seid.“ Er drückte seine magere Brust nach vorne, während er mir die Hand schüttelte, und blickte mich aus seinen dunkelgrauen Augen an. „Und du bist eine der Auserwählten.“

Jedes Mal, wenn wir neue Hexen kennenlernten, erhielten wir eine ähnliche Reaktion. Sie hatten so viel Hoffnung in uns, dass es beängstigend sein konnte. Sollten wir scheitern, wären die Folgen für alle schwerwiegend.

„Ja, und diese fünf“, ich zeigte auf die anderen Mädchen, „gehören ebenfalls zu den Auserwählten.“

„Ihr seid zu sechst?“ Sein Gesicht zuckte verwirrt. „Ich dachte, es gäbe nur ein Mädchen für jede Zacke des Pentagramms.“

„Das dachten wir auch.“ Beth stützte sich mit einer Hand am Auto ab. „Aber, na ja.“

Der Rest der Gruppe stellte sich ebenfalls vor, dann führte er uns zu der großen Gruppe von Hexen. Eine ältere Dame kam auf uns zu, ihr langes graues Haar und ihr hellgelbes Kleid wehten hinter ihr her. Dann landeten ihre saphirblauen Augen auf Amethyst und sie breitete ihre Arme weit aus. „Es ist schon so lange her, mein Kind.“

Amethyst umarmte sie fest. „Zumindest werden wir bei der Versammlung im Januar neue Mitglieder haben.“

„Das stimmt.“ Die Dame drehte sich zu uns um. „Ich bin April, Priesterin dieses Zirkels. Wir wissen es zu schätzen, dass ihr hierhergekommen seid, um uns im Kampf zu helfen. Caleb, eine unserer jüngsten Hexen, kümmert sich gerade um die anderen zwanzig. Ihr seid die Letzten, auf die wir gewartet haben.“

„Die Heilige Gilde kommt unseretwegen hierher“, warnte ich sie.

„O Süße.“ April tätschelte meinen Arm. „Zirkel wie der unsere werden seit Tausenden von Jahren angegriffen. Es ist uns eine Ehre, an eurer Seite zu kämpfen.“

„Wir müssen uns verwandeln und die Gegend absuchen“, sagte Aidan und war offenbar in seinem Beschützermodus. „Je früher wir sehen können, ob sie näherkommen, desto besser.“

„Sie werden den Schutzzauber nicht brechen können“, mischte sich ein älterer Mann ein und straffte die Schultern. „Wir haben ihn stark gemacht.“

„Wir haben Grund zu der Annahme, dass sie schwarze Magie anwenden“, warf Gabby besorgt ein.

Der ältere Mann fasste sich an die Brust. „Heilige Muttergottes.“

„Harry, das sollte dich nicht überraschen.“ Aprils Hände zitterten. „Auch wenn es schlechte Nachrichten sind.“

„Ich verstehe das nicht.“ Sunny starrte zu Boden. „Ich dachte, nur die Hexe, die den Schutzzauber ausgesprochen hat, könnte ihn auch wieder aufheben.“

„Das ist meistens so, aber dunkle Hexen haben die schwarze Magie auf ihrer Seite.“ Coral schürzte die Lippen. „Sie können also bestimmte Zaubersprüche durchbrechen, genauso wie wir ihre durchbrechen können.“

„Es ist ein Kampf zwischen Gut und Böse.“ Samuel hob seinen Kopf zum Himmel.

„So oder so, wir müssen sie in die Knie zwingen“, sagte Remus und sprach uns damit allen aus der Seele.

„Kann jemand den Schutzzauber aufheben, damit wir raus können?“ Ich wollte nichts tun, was sie in Gefahr bringen würde.

„Nehmt die hier.“ April zog mehrere Halsketten mit silbernen Pentagramm-Anhängern aus der Tasche. „Solange ihr die bei euch habt, könnt ihr problemlos hinein- und hinauskommen.“

Sie erinnerten mich an Beatrices Halskette.

Beth verband sich mit mir. Das ist ein cooler Trick.

Ja, aber wirklich. Adas Gesicht sah aus wie das eines Kindes an Weihnachten.

„Vielen Dank.“ Ich nahm eine Halskette von April entgegen. „Lasst uns alle rausgehen, aber Endora bleibt hier. Wir wollen nicht, dass du verletzt wirst.“

Oder wegläufst, grummelte Logan.

Honor nahm ebenfalls eine Halskette von der Priesterin. Wenn du es nur „verletzt“ nennst, klingt es viel besser.

„Aber …“, begann Endora, hielt aber inne. „Na gut.“

Die anderen nahmen ihre Halsketten und legten sie an.

„Es sollte nicht lange dauern.“ Aidan nahm meine Hand in seine, und wir gingen alle zusammen zum Waldrand.

Glaubt ihr, sie sind schon hier?, fragte Sunny ängstlich.

Ich bin mir nicht sicher. Sie wussten genauso viel wie ich. Beim kleinsten Verdacht rennen wir aber zurück, um die anderen zu warnen. Niemand wird hier den Helden spielen.

Einverstanden. Aidan drückte meine Hand. Wir müssen nur wissen, wann sie kommen, um zu verhindern, dass der Zirkel unvorbereitet angegriffen wird.

Wir sollten uns verwandeln. Unser Geruch war so zwar stärker, es spielte aber keine Rolle, da sie wussten, dass wir hier sein würden. Mädels, hier drüben. Ich zeigte nach links.

Wir teilten uns in zwei Gruppen auf und mein Wolf drängte sich erwartungsvoll nach vorne. Sie war seit mehreren Tagen nicht draußen gewesen und wollte in den Wald rennen. Ich wäre lieber zum Vergnügen gerannt, aber immerhin etwas.

Ich zog mich splitternackt aus und ließ meinen Wolf nach vorne stürmen. Fell spross über meine Arme, meine Knochen knirschten und mein Körper schrumpfte auf alle viere. Dann schärfte sich mein Blick, ich stemmte meine vier Pfoten in den Boden und rannte auf die Männer zu.

Die Frauen rannten hinter mir her zu den Männern, die noch dort standen, wo wir sie zurückgelassen hatten, um auf uns zu warten.

Sind alle bereit? Ich schaute alle nacheinander an, um sicherzustellen, dass sie ihre Halsketten trugen.

Sie nickten, also machte ich mich auf und rannte tiefer in den Wald hinein.

Nach wenigen Schritten vibrierte die Luft energiegeladen, während wir den Schutzzauber durchbrachen. Die Magie kam mir nicht mehr fremd vor. Ich hatte fast erwartet, wie vorher von der Barriere abzuprallen, aber es gab keinen Widerstand.

Verdammte Scheiße, lachte Beth durch unsere Verbindung. Es funktioniert wirklich.

Das war ziemlich cool, stimmte Ada ihr zu, während wir durch die Bäume sprangen.

Achtet darauf, eure Halsketten nicht zu verlieren, sonst kommt ihr nicht mehr zurück. Aidan hatte offenbar nicht so viel Spaß wie die anderen. Bleibt in höchster Alarmbereitschaft.

Daraufhin wurden alle still und schienen den Ernst der Lage zu begreifen.

Wir sollten uns aufteilen. So war es möglich, ein größeres Gebiet abzusuchen. Aidan, Beth und ich gehen nach links. Ivory, Remus und Ada gehen geradeaus. Der Rest von euch geht nach rechts.

Aidan hielt inne. Vergesst nicht, Bescheid zu sagen, sobald euch etwas verdächtig vorkommt.

Verstanden. Logan nickte und rannte davon.

Unsere Gruppe trennte sich und es wurde still um uns herum. Tiere huschten umher, doch sie schienen hektischer als sonst. Sie merkten offenbar, dass hier etwas nicht stimmte.

Die Bäume standen dicht und durch die Feuchtigkeit fiel das Atmen schwer. Ich versuchte, das Unbehagen zu verdrängen und lauschte in die Stille. Alles schien normal.

Alles gut soweit? Ich musste mich vergewissern, dass nichts Seltsames passiert war.

Bei uns ist alles gut, antwortete Gabby.

Hier auch, antwortete Ada.

Dann verstummte unsere Verbindung wieder. In der Ferne war das leise Plätschern eines Baches zu hören.

Ich könnte etwas zu trinken vertragen, beschwerte sich Beth. Es ist verdammt heiß für diese Jahreszeit.

Wir sollten bald da sein. Eine kurze Pause einzulegen, um uns umschauen zu können, war keine schlechte Idee.

Minuten später näherten wir uns dem Bach, doch plötzlich lief mir ein unangenehmer kalter Schauer den Rücken hinab. Es fühlte sich an, wie damals, als Aidan und Bradley mich in Crawford beobachtet hatten. Obwohl ich ihn nicht sehen konnte, hatte ich damals gewusst, dass er da war.

Beth rannte zum Bach hinüber und sprang ins Wasser.

Aidan wurde sofort nervös und schaute sich um. Stimmt etwas nicht?

Ich … ich glaube schon. Das Kribbeln wurde kälter. Lass uns hier verschwinden.

Einige Meter von uns entfernt raschelte etwas, und Beth verstummte.

Lauft, schrie Aidan. Aber wir können Beth nicht zurücklassen. Ich blieb wie angewurzelt stehen und sah zu, wie Beth durch den Fluss in unsere Richtung rannte. Wir müssen alle zurück zum Zirkel. Sie sind hier.

Seid ihr in Sicherheit? Ivorys Stimme zitterte.

Ja. Rennt einfach zurück. Aidans Stimme war angespannt. Wir können sie weder riechen noch hören, aber Emma hat das Gefühl, beobachtet zu werden.

Sie wussten offenbar, dass wir in der Nähe sind. Honors Zögern war durch die Verbindung spürbar. Vielleicht sollten wir zurückkommen, um euch zu helfen.

Nein, sie werden euch nur erwischen. Es war wichtig, alle in Sicherheit zu bringen. Geht. Wir lassen euch wissen, falls wir doch Hilfe brauchen.

Als Beth uns fast erreicht hatte, brach ein Ast ab und schlug ihr gegen die Seite, wodurch sie in die Luft geschleudert wurde. Sie landete mit voller Wucht auf dem Boden und wimmerte.

Beth. Ich eilte auf sie zu. Doch ein starker Windstoß kam auf und hob mich in die Luft. Die Luft fühlte sich dickflüssig und schmutzig an. Je mehr ich mich bewegte, desto mehr wurde ich mit diesem ekelhaften Gefühl bedeckt.

Emma!, rief Aidan. Spring.

Ich versuchte, mich in der Luft etwas zu drehen, um springen zu können, aber meine Beine wollten sich nicht bewegen. Ich war der Kraft ausgeliefert, die mich hielt.

Wenn ich da rauswollte, musste ich mich auf das konzentrieren, was ich gelernt hatte.

Also schloss ich meine Augen, doch plötzlich traf mich ein schweres, kribbelndes Gefühl, fast so wie die Magie der Hexe, die mich festgehalten hatte. Da wurde es mir schlagartig klar.

Es musste schwarze Magie sein.

Die Wölfe greifen uns nicht an. Es sind die Hexen. Die Erkenntnis lag mir schwer im Magen. Ihr müsst den Zirkel informieren.

Mir geht es gut. Beth stand auf und eilte ebenfalls zu mir. Sie stellte sich neben Aidan und starrte nach oben zu mir. Sie überlegten offenbar beide fieberhaft, wie sie mich retten konnten.

Der Wind hob mich noch höher und trug mich fort, wahrscheinlich zu der Stelle, an der sich die Hexe versteckte.

Wir müssen sie herunterholen. Aidan sah sich kurz um. Ich glaube, ich weiß, wie. Er rannte auf einen Baum zu, der am Stamm eine Astgabelung hatte. Er sprang direkt darauf und drückte sich dann ab, um auf mich zuzuspringen.

Ein Windstoß kam auf, brauste durch mich hindurch, erfasste ihn und warf ihn dorthin zurück, wo Beth stand.

Dann erschallte ein lautes, bösartiges Lachen um uns herum. „Hast du wirklich geglaubt, das würde funktionieren?“ Aus dem Nichts tauchte eine ganz in Schwarz gekleidete Frau auf. Lose Strähnen ihres geflochtenen schwarzen Haares flogen über ihr Gesicht und ihre dunklen, seelenlosen Augen schienen wie tot. „Oh, stimmt ja, du kannst nicht sprechen.“

Ich versuchte, mich aus dem Griff zu befreien, aber er wurde fester und drückte mir die Luft ab.

Als ich direkt vor ihr schwebte, tippte sie mit einem Finger auf ihre Unterlippe und zischte verächtlich. „Wie erbärmlich du bist.“

Es machte mich wütend, dass ich in Wolfsgestalt war. In Menschengestalt hätte ich ihr wenigstens sagen können, was ich von ihr hielt.

Aidan heulte auf und versuchte, die Kraft zu durchbrechen, die ihn von mir trennte.

„Mach dir keine Sorgen.“ Die Hexe drehte ihren Finger im Kreis, und der Wind folgte der Richtung. Wenige Augenblicke später hing ich kopfüber in der Luft. „Ich werde dir nicht wehtun. Ich bin nur hier, um einem Geschäftspartner zu helfen.“

Meine Halskette fiel über mein Gesicht, während ich kopfüber baumelte.

Sie streckte die Hand aus und schnappte danach. „Das nehme ich.“ Dann deutete sie mit der Hand auf Aidan und Beth, und der Wind schob mich zu ihnen und drehte mich wieder um.

Dann verschwand sie hinter den Bäumen und ließ mich einen Meter vor Aidan und Beth auf die Füße fallen.

Geht es dir gut? Aidan rannte erneut auf mich zu, diesmal schaffte er es. Hat sie dich verletzt?

Mit rasendem Herzen verband ich mich mit dem gesamten Rudel. Nein, sie hat meine Halskette genommen. Deshalb ist sie gekommen. Jetzt haben sie eine Möglichkeit, die Barriere zu durchqueren. Sagt den Hexen Bescheid.


Kapitel Fünfzehn



Wir drei eilten zurück zum Hexenzirkel, wobei ich in der Mitte rannte. Ich hasste es, Schutz zu brauchen, aber sie hätten sich ohnehin gegen mich verbündet, wenn ich mich gewehrt hätte, also hielt ich den Mund.

Nach ein paar Minuten hörten wir Wölfe auf uns zu rennen. Ich verband mich mit den anderen und mein Körper spannte sich an. Mist, es kommen noch mehr Wölfe auf uns zu.

Nein, das sind wir, antwortete Gabby. Ihr schient in Schwierigkeiten zu stecken.

Sie klang tatsächlich besorgt. Zumindest zeigte es, dass sie langsam mit uns warm wurde, wenn auch nur sehr zögerlich. Es ist alles in Ordnung. Aber ihr müsst zurück zum Zirkel.

Genau wie du, beschwerte sich Beth. Meine Seite tut weh, weil diese Hexen-Schlampe mich hingeworfen hat.

Einfach nur Schlampe hätte gereicht, warf Ada ein.

Leute, wir müssen uns konzentrieren, sagte Aidan forsch. In nur wenigen Stunden wird uns die Heilige Gilde angreifen.

Lass sie in Ruhe. Wir hatten alle viel durchgemacht und sie brauchen Zeit, um sich zu entspannen. Noch greift uns niemand an, also können sie ruhig etwas Dampf ablassen.

Du hast recht, schnaubte er neben mir. Ich bin einfach durch den Wind, weil ich dich schon wieder hätte verlieren können. Ich konnte nicht zu dir, und es war schrecklich, nichts tun zu können.

Wenn ich ihn in einer ähnlichen Situation gesehen hätte, hätte ich genauso empfunden. Zuzusehen, wie jemand, den man liebt, in so einer Situation war, musste schrecklich sein. Aber es ist nichts passiert, und ich bin wieder hier bei dir.

Aidan bleckte die Zähne und beschleunigte sein Tempo. Das macht es nicht besser. Wir hatten wieder Glück. Eines Tages könnte unser Glück aufgebraucht sein.

Wir rannten einen Hügel hinunter und fanden Gabby, Logan, Sunny und Honor unten, die auf uns warteten. Sie mussten in die Richtung zurückgekehrt sein, aus der sie gekommen waren, und dann langsamer gerannt sein, um auf uns zu warten.

Zusätzliches Backup kann nie schaden. Logan ging neben Beth her, während Gabby neben Aidan kam.

Das stimmt. Aidan klang erleichtert.

In den nächsten paar Minuten waren die einzigen Geräusche, die wir hörten, das Stampfen unserer Pfoten und das Huschen der Tiere.

Sie verstecken sich, sagte Logan besorgt. Das ist auch passiert, nachdem mein Vater getötet wurde und der neue Alpha übernommen hat.

Warte, … dein Vater war der Alpha? Er hatte also von der Heiligen Gilde gewusst, als wir ihn gefunden hatten, aber nichts von seiner Vergangenheit oder seinem Wissen gesagt. Remus und Aidan waren normalerweise diejenigen, die uns Dinge von der Heiligen Gilde erzählten.

Ja, das war er, bis der jetzige Alpha ihn ermordet hat. Logan klang traurig. Ich war erst fünf Jahre alt, und der Feigling hat sich hineingeschlichen und Dad schwer verletzt, bevor er ihn herausgefordert hat. Er wusste, dass ich der Alpha-Erbe war, da das älteste Kind ein Mädchen war. Meine Schwester war erst acht, und er hat gehandelt, bevor ich ihn schlagen konnte. Als ich stärker wurde, hat er sie dann geheiratet und sie als Druckmittel gegen mich verwendet. Er hat mir diese Narbe verpasst, kurz bevor er mich verstoßen hat.

Und es hat funktioniert. Kein Wunder, dass er so wütend war. Ich hätte wahrscheinlich auch jeden angepöbelt. Die Heilige Gilde hatte schon so viel Unrecht getan.

Als ich ihn angriff, nachdem er meine Schwester geschlagen hatte, ließ er sie von einem seiner Betas mit einer Schlinge um ihren Hals herausbringen. Seine Stimme zitterte. Sie sagten mir, ich solle gehen oder sie würden sie töten. Sie ist das einzige Familienmitglied, das ich habe.

Du hast das Richtige getan, sagte Gabby mit so viel Liebe, dass es mir das Herz brach. Und wenn das hier vorbei ist, wirst du deinen Platz als Alpha deines Rudels einnehmen. Wir werden dieses Arschloch und seine Kumpane für das töten, was sie dir angetan haben.

Die Bäume lichteten sich und wir näherten uns dem Zirkel. Doch wir hatten in den letzten zwei Stunden viel gelernt: Logans wahre Geschichte, dass die Heilige Gilde eine Hexe hatte, die schwarze Magie verwendete und ihnen half, und dass wir uns auf einen Kampf vorbereiten mussten.

Sie hat recht. Das war das fehlende Glied. Mir wurde plötzlich klar, dass wir eine Verbindung zu jedem Rudel der Heiligen Gilde hatten: Aidan zum ursprünglichen Rudel, Remus und Logan waren Alpha-Erben, Eric war der aktuelle Alpha, und Endora war mit Barrys Rudel verbunden. Die ursprüngliche Hexe musste das mit Absicht so geplant haben. Wir werden dafür sorgen, dass du Gerechtigkeit bekommst.

Natürlich muss er sich uns gegenüber ausgerechnet jetzt öffnen. Aidan klang amüsiert. Es ergibt aber Sinn. In unangenehmen Situationen fühlt er sich am wohlsten.

Stimmt. Wir waren wieder da, wo wir uns vorher verwandelt hatten, und Beth, Gabby, Sunny, Honor und ich rannten zu unseren Klamotten. Es dauerte einen Moment, bis wir wieder angezogen waren und in menschlicher Gestalt zurückkehrten.

Als wir uns wieder zu den Jungs gesellten, fiel mir plötzlich etwas ein.

„Ich werde da nicht wieder hineinkommen.“ Ich deutete auf meinen nackten Hals. „Ich habe keine Halskette mehr.“

„Ich hole dir eine.“ Beth ging an die Stelle, wo wir herausgegangen waren, und passierte die Grenze ohne Probleme.

„Nichts deutet darauf hin, dass eine Hexe hier war, oder?“ Gabby ging auf und ab und schaute hinter die Bäume in unserer Nähe.

„Nein, sie muss einen Zauber oder so etwas benutzt haben.“ Finns Eltern hatten sich versteckt und mein Vater auch, als er mich damals an der Rudelgrenze der Rogers abgesetzt hat. Mein Vater war direkt neben mir gestorben, während sich die beiden Hexen wieder herausgeschlichen hatten. Doch sie hatten den Zauber zu früh aufgehoben und waren von den Wölfen gefunden worden, bevor sie weit genug gekommen waren.

„Das ist einer der Gründe, warum uns die Heilige Gilde beigebracht hat, Hexen nicht zu vertrauen. Sie können sich und ihre bösen Absichten verbergen und bleiben dabei unentdeckt.“ Aidan rieb sich die Augen. „Dennoch hat die Gilde kein Problem damit, mit den schlimmsten dieser Art zusammenzuarbeiten.“

„Überrascht dich das?“ Logan ließ seine Knöchel knacken. „Sie sind bereit, alles zu tun, um an der Spitze zu bleiben.“

„Sie wissen, dass ihre gesamte Struktur in Gefahr sein wird, wenn wir Erfolg haben.“ Opportunisten war genau das richtige Wort für sie. Es ging ihnen nur darum, ihre Macht auszuweiten und die Kontrolle zu behalten.

„Widerliche, sexistische Arschlöcher.“ Gabby rollte mit den Schultern. „Es ist ein Wunder, dass aus euch beiden und Remus anständige Männer geworden sind.“

„Vergiss Eric nicht.“ Wir hatten nur ein paar Worte mit ihm gewechselt, aber er war ebenso maßgeblich daran beteiligt, uns bei unserer Mission zu helfen.

Gabby streckte sich und bereitete sich offenbar auf das Unvermeidliche vor. „Er hat Sunny fast umgebracht.“

„Stimmt, aber dann hat er es nicht getan.“ Aidan nahm meine Hand. „Und das bedeutet viel. Er hat sein Leben riskiert, um sie zu retten.“

Beth verband sich mit uns, während sie zwischen den Häusern hindurchging und auf uns zukam. Geht es euch noch gut?

Ja. Ich versuchte, nicht unwirsch zu klingen, aber die Situation war angespannt. Wir mussten unseren Plan besprechen, bevor die Heilige Gilde hier eintraf.

Beth warf mir eine neue Kette zu und ich hätte sie fast fallen lassen. Dann drückte ich sie an meine Brust und eilte zu der unsichtbaren Abgrenzung. Je mehr Zeit wir verschwendeten, desto bedrohlicher konnte die Situation werden.

Wir gingen zwischen den beiden Häusern hindurch, die an den Wald grenzten, und in der Mitte der Wiese standen jetzt noch viel mehr Hexen als vorher. Die Anspannung war bis zu uns hin spürbar.

„Gott sei Dank geht es dir gut.“ Amethyst eilte herbei und schlang ihre Arme um mich. „Ich habe gehört, eine Hexe mit schwarzer Magie hat deine Halskette gestohlen.“

„Woher wusstest du, dass es meins war?“ Ihre empathischen Fähigkeiten verblüfften mich immer wieder.

„Weil Beth gesagt hat, dass du eine neue brauchst.“ Amethyst versuchte ihre Belustigung zu verbergen, indem sie ihre Lippen aufeinanderpresste.

Coral legte einen Arm um ihre Schultern. „Sie ist gut, aber so gut nun auch wieder nicht.“

„Ich kann nicht fassen, dass sie eine Hexe haben, die schwarze Magie benutzt“, sagte April und rang mit den Händen.

„Wir müssen einen neuen Schutzzauber aufstellen, bevor es zu spät ist.“ Ich wusste nicht viel über Magie, aber so viel wusste ich.

Nicht weit entfernt heulte plötzlich ein Wolf.

„Dafür ist es zu spät“, sagte Harry und rief dann: „Holt die anderen her! Es ist Zeit, uns vorzubereiten!“

Ein paar weitere Männer und Frauen rannten aus den Häusern auf uns zu.

„Gibt es hier Kinder?“ Die Unschuldigen zu beschützen, stand an oberster Stelle.

„Ein paar der älteren Teenager haben sie mit in die Stadt genommen.“ April richtete sich auf. „Wir werden nicht zulassen, dass das Blut unserer Jugend vergossen wird. Sie sind die Zukunft dieses Zirkels.“

„Sie sind fünf Kilometer entfernt, höchstens.“ Aidan deutete mit der Hand um sich. „Sie werden uns umzingeln, also müssen wir uns entlang der Waldgrenze verteilen. Je länger wir sie außerhalb der Siedlung aufhalten können, desto schwächer werden sie, was unsere Chancen erhöht.“

Die Gruppe löste sich auf, und ich ergriff Endoras Hand, um sie dazu zu bringen, mit uns zu kommen. Teilt euch alle auf und geht mit den Hexen mit. Wir konnten untereinander kommunizieren, was die Hexen nicht konnten. So war es möglich, einander zu warnen, wenn jemand in Schwierigkeiten steckte. Wir übernehmen den Eingang zur Siedlung. Ich hatte das Gefühl, dass die großen Hunde hierherkommen würden. Sie wollten sicher gerne die Aufmerksamkeit aller, da sie narzisstische Arschlöcher waren.

Okay!, antwortete Sunny, während sie sich in Zweiergruppen aufteilten. Die Paare liefen zusammen davon, dann Sunny und Beth und schließlich Honor und Ada.

„Du musst immer in der Nähe bleiben“, fauchte ich Endora an und klang wie eine Tyrannin, aber mir blieb nichts anderes übrig.

„Aber …“ Ihre Augen huschten umher und suchten offenbar nach jemandem.

Ich hatte eine Ahnung, wer es war, und ich war entschlossen, sie nicht zurück zu ihrem Vater zu lassen, selbst wenn es mich umbringen würde. Also hielt ich ihren Arm weiterhin fest und zwang sie, schrittzuhalten.

Was, glaubst du, wird passieren, wenn Barry und Prescott sie sehen? Aidan lief uns etwas voraus.

Keine Ahnung. Prescott war unserer Meinung nach ein Arschloch, also schien ihre Beschreibung vom liebevollen, hingebungsvollen Bruder unglaubwürdig. Ich wette, ihr Vater wird nicht begeistert sein, aber wir müssen vorsichtig sein. Opfer neigen dazu, zu ihren Tätern zurückzukehren.

Warum haben wir sie dann mitgenommen? Knurrte Aidan.

Wenn wir sie bei den Hexen zurückgelassen hätten, könnte etwas Schlimmes passieren. Sie war ihr Leben lang dazu erzogen worden, sie zu hassen. Bei uns ist sie sicherer.

Ich hoffe, du hast recht. Aber wenn dir ihretwegen etwas zustößt …

Wenn ihr oder mir etwas zustößt, ist das Spiel vorbei. Das musste er begreifen. Dann gewinnen sie.

Als wir den Rand der Siedlung erreichten, breitete sich Schweigen unter uns aus.

Ich wurde langsamer und ließ Endora zwischen Aidan und mir stehen. Wir mussten sie beide im Auge behalten.

Aidans Unmut war deutlich zu spüren, doch er rührte sich nicht.

Amethyst kam auf meine andere Seite, und Coral stellte sich zwischen sie und Samuel. April stellte sich auf Aidans anderer Seite, und gemeinsam starrten wir die Straße hinunter.

Dann erklang wieder ein Heulen, diesmal deutlich näher als vorher. Sie versuchten offenbar nicht zu verbergen, dass sie sich näherten.

Wir standen Seite an Seite, atmeten schnell und warteten auf das Unvermeidliche.

„Sind wir ganz sicher, dass der Schutzzauber nicht halten wird?“ Es wäre ein echter Glücksfall gewesen.

„Ganz sicher“, antwortete Amethyst und tippte mit den Fingern auf ihr Bein. „Die Hexe war in der Lage, die charakteristische Magie des Zirkels zu replizieren. Wahrscheinlich hat sie das an alle Gestaltwandler weitergegeben. Sie werden ohne Probleme hier hineinkommen.“

Dann traten Barry und Prescott durch die Bäume, während Maverick und Bradley von der rechten Seite kamen. Prescott war in seinem üblichen adretten Stil gekleidet, mit einem hellbraunen Hemd, das er in seine Khakihose gesteckt hatte. Sein hellbraunes Haar war kurz und seine hellbraunen Augen landeten direkt auf seiner Schwester.

Der angewiderte Ausdruck auf Mavericks Gesicht war deutlich zu sehen. Er trug Jeans und ein Hemd, das eher in Aidans lässigem Stil war, aber da endete die Ähnlichkeit auch schon. Der ältere Mann hatte Krähenfüße, war aber muskulös wie seine Söhne. Sein dunkles Haar war kurz und grau gesprenkelt, aber seine Augen waren nicht golden. Sie waren eiskalt und grün.

Sein gehorsamer Sohn Bradley lief direkt hinter ihm her. Er sah Aidan ähnlich, war aber etwas weniger kräftig gebaut und hatte dunkelgelbe Augen, die an die Farbe von Honig erinnerten. Sein Ausdruck war finster, bis sein Blick auf Endora landete. Seine Augenbrauen zogen sich zusammen und er starrte sie an.

Die Wölfe trafen sich mitten auf der Straße, die in die Siedlung führte, und drehten sich dann zu uns, um auf uns zuzugehen.

Die Alphas liefen ein paar Schritte vor ihren Alpha-Erben.

Fünfzehn Meter von uns entfernt blieb Maverick mit höhnischem Gesichtsausdruck stehen. „Schaut, schaut. Warum überrascht es mich nicht, dass mein verräterischer Sohn hier ist?“ Er hob seine rechte Hand und zeigte uns einen riesigen Ring an seinem Mittelfinger.

„Erwartest du, dass mich das aufregt?“ Aidan hob sein Kinn und begegnete dem Blick seines Vaters.

„Das sollte es.“ Sein Vater funkelte mich an. „Es ist interessant, dass du dich entschieden hast, ihr nicht beizustehen.“

Woher will er das wissen? Seine Bemerkung überraschte mich.

Weil Bradley hinter ihm steht und ihm das sagt. Aidans Kiefer war angespannt. Sie spielen mit uns.

Ja, das versuchen sie zumindest. Ich drehte mich zu Maverick und lächelte. „Schön, dich kennenzulernen, … Dad.“ Ich betonte das Wort und versuchte, ihm damit unter die Haut zu gehen.

Mavericks Gesicht wurde rot. „Du gehörst nicht zu meiner Familie.“

„Doch, genau genommen schon.“ Aidan lächelte mich liebevoll an. „Wir haben einander beansprucht.“

„Findest du das lustig?“ Mavericks Nasenflügel bebten. „Weißt du, wie verdammt peinlich das ist?“

„Und vergiss nicht, dass sie meine Tochter gefangen genommen haben.“ Barrys hasserfüllter Blick landete auf Endora. „Ich hätte wissen müssen, dass sie sich gegen mich wenden würde.“

„Nein, Daddy.“ Endora schüttelte den Kopf. „Sie haben mich gegen meinen Willen mitgenommen.“

„Das zeigt nur, dass du in Wirklichkeit gehen wolltest.“ Barry deutete auf sie und schwang seinen Finger wie ein Schwert. „Du bist unseres Rudels nicht würdig. Das warst du noch nie.“

„Dad, komm schon“, sagte Prescott und trat auf seinen Vater zu. „Du weißt, sie würde niemals …“

„Es reicht!“, schrie Barry. „Du bist nicht der Alpha, und Gott steh dir bei, solltest du ihr Gnade erweisen wollen.“

„Aber ich habe versucht …“ Endora hielt inne, ihre Lippen zitterten.

„Vielleicht sollten wir nicht so hart zu ihr sein.“ Bradley zuckte kaum merklich zusammen, als Barry sich zu ihm umdrehte. „Sagst du mir, was ich tun soll?“

Wow, sie implodieren fast. Vielleicht brauchten wir uns keine Sorgen zu machen.

Bleib vorsichtig. Aidan richtete seinen Blick auf mich. Sie werden sich gleich wieder uns zuwenden.

„Nein …“, stotterte Bradley. „Es ist nur …“

„Er muss lernen, den Mund zu halten.“ Maverick sah seinen Sohn finster an. „Wir müssen uns auf das hier konzentrieren.“

„Was wollt ihr?“ Was auch immer sie antworten würden, sie würden es nicht bekommen, aber wir mussten es wenigstens versuchen.

„Wir wollen, dass du und die anderen abscheulichen Kreaturen sich uns ausliefern.“ Maverick breitete seine Arme weit aus. „Wenn ihr das tut, wird all das enden.“

„Auf gar keinen Fall würde sie das jemals tun.“ Aidan ballte seine Hände zu Fäusten.

„Vielleicht sehen die Hexen das anders.“ Barry grinste die Hexen um uns herum charmant an. „Ihr wollt doch nicht für sie sterben, oder? Also überlasst sie uns.“

„Glaubst du, wir sind so dumm?“ Gelächter mischte sich in Aprils Worte. „Selbst wenn wir das täten, würdet ihr uns immer noch angreifen.“

„Ich gebe dir mein Wort.“ Maverick legte sich eine Hand auf die Brust. „Wir würden niemandem schaden.“

„Unsere Antwort ist immer noch nein.“ April holte tief Luft. „Sie sind ein Teil von uns. Auf keinen Fall würden wir ihnen in den Rücken fallen, wie ihr es mit euren Leuten tut.“

„Dann lässt du uns keine Wahl.“ Mavericks Augen glühten. „Lasst die Spiele beginnen.“

Lautes Heulen erfüllte die Luft. Es waren Kriegsrufe.


Kapitel Sechzehn



Sie werden vor allem dich und die anderen auserwählten Mädchen angreifen, sagte Aidan durch die Rudelverbindung, sodass alle es hören konnten. Wir müssen uns alle auf euch konzentrieren. Wenn etwas schiefgeht, alarmiert uns und die Hexen in der Nähe.

Wir werden ihnen nicht erlauben, eine von euch auch nur anzurühren, krächzte Logan.

Da sind wir uns alle einig, knurrte Remus.

Angst strömte von Beth aus und sie versuchte, sie auf ihre typische Art zu überspielen. Hat noch jemand das Gefühl, dass diese drei viel zu viel Testosteron ausströmen?

Ich spüre schon ein Kribbeln zwischen den Beinen, schnaubte Ada. Wenn mir ein Schwanz wächst, würde ich mich nicht freuen.

Ach, wirklich? Honor kicherte. Du würdest tagelang damit spielen.

Ich wollte schon immer wissen, wie es wäre, einen herum zu schwingen. Adas Kichern drang durch die Verbindung. Wie eine kleine Windradaktion.

Ich musste mir ein Lachen verkneifen. Es hätte sie nur ermutigt, und Aidan war dabei, die Fassung zu verlieren.

Das Heulen der Wölfe verstummte und eine unheimliche Stille breitete sich aus.

Jetzt ist nicht die richtige Zeit für Witze. Aidans Wut war deutlich spürbar. Sie sind kurz davor, anzugreifen. Wir müssen uns jetzt alle konzentrieren.

Ein erdbrauner Wolf rannte aus dem Wald, dicht gefolgt von weiteren Wölfen. Wie erwartet, hatten die Wölfe die Siedlung umzingelt in der Hoffnung, uns so überwältigen zu können.

Schwarze Haare sprossen über Aidans Körper, während er seinen Wolf nach vorne rief. Bleib in menschlicher Gestalt. Wir müssen in der Lage sein, mit Endora zu sprechen, und sie wird eher auf dich hören als auf mich.

Ich war mir nicht sicher, ob es das Richtige war, aber seine Kleidung zerriss bereits. Zum Glück hatten wir mehr Klamotten mitgebracht. Okay.

„Endora, bleib direkt neben mir.“ Jetzt, wo ich gesehen hatte, wie sie ihren Vater ansah, war ich mir nicht mehr sicher, ob es das Richtige gewesen war, sie mitzunehmen. Aber wie wir uns auch entschieden hätten, sie war so oder so eine Belastung.

„Aber ich will zurück nach Hause“, sagte sie, und ihre Stimme zitterte.

„Wir sind dein Zuhause.“ Ich wollte sie am liebsten schütteln, aber die Wölfe waren nicht mehr weit.

Zwei Wölfe liefen von jeder Seite auf uns zu. Die beiden zu unserer rechten Seite konzentrierten sich auf Endora, während die beiden zu unserer Linken zu mir starrten.

Amethyst hob ihre Hände und murmelte ein paar unverständliche Worte. Daraufhin flog ein Wolf in meiner Nähe in die Luft.

Die anderen drei zögerten jedoch nicht. Sie rannten noch schneller, und Aidan sprang vor uns.

Du kannst nicht gegen drei gleichzeitig kämpfen. Er hatte offenbar den Verstand verloren. Das war die einzige Erklärung.

Ich werde das schon schaffen. Er stellte sich auf seine vier Beine, ging in die Hocke und fletschte mit den Zähnen.

Wenn du denkst, dass ich mich zurückhalte und dabei zusehe, wie sie dich fertigmachen, steht dir ein böses Erwachen bevor. Wir waren alle hier, um zu kämpfen.

Samuel eilte murmelnd neben Aidan, seine Konzentration war auf einen Wolf gerichtet, der offenbar darauf aus war, mich anzugreifen. So musste Aidan nur mit den beiden anderen kämpfen. Allerdings kamen immer mehr Wölfe aus dem Wald gerannt.

Sie erreichten die Hexen, schlugen und kämpften. Es war ein Kampf des Willens und der Konzentration. Zwei Wölfe kreisten hinter ihren Rudelmitgliedern, kamen von links und dann direkt auf uns zu. Sie planten offenbar einen Angriff aus dem Hinterhalt, und niemand außer mir hatte es bemerkt.

Ich schaute nicht wieder zu ihnen und tat so, als hätte ich Angst, sodass ich sie unvorbereitet erwischen konnte. „Endora, was sollen wir tun?“

Sie drehte sich ruckartig zu mir. „Ist das jetzt dein Ernst?“

Zumindest glaubte sie mir. „Ja. Sollen wir zum Haus zurücklaufen?“ Meine Aufmerksamkeit wanderte zu den Alphas und Alpha-Erben, die immer noch genau an derselben Stelle standen wie vorher. Sie waren Zuschauer und ließen ihre Diener die schmutzige Arbeit erledigen.

Endora blinzelte, sagte aber nichts.

Da griff Aidan die beiden rotbraunen Wölfe an. Sie schwankten. Er hatte sie unvorbereitet erwischt. Seine Zähne gruben sich in die Kehle des einen, dann riss er den Kopf zurück. Der Wolf fiel zu Boden und der metallische Geruch von Blut erfüllte die Luft.

Der andere Wolf sprang auf seinen Rücken und biss ihm in die Seite.

Aidan, nein! Ich wollte ihm helfen, doch in diesem Moment ließ Aidan sich auf den Rücken fallen und landete auf dem Wolf. Dieser wimmerte und ließ ihn los.

Der hellbraune Wolf war nur einen Meter von Samuel entfernt, doch er murmelte ein paar Worte, und der Wolf taumelte.

Der Blick des hinterhältigen rötlichen Wolfs blieb auf Samuel gerichtet, bereit, ihn zu töten. Er schlich weiter, bis er in Position war, um ihn angreifen zu können.

Samuel hatte den Wolf neben sich nicht bemerkt.

Es stand auf seinen Hinterbeinen, sein Maul weit geöffnet.

Ich musste sofort handeln. Also drehte ich mich herum und trat dem Wolf direkt in den Kopf, sodass er umkippte.

„Was zum …?“ Samuel drehte sich um.

In diesem Moment stieß ihn der hellbraune Wolf um und landete dann direkt auf ihm. Als er nach seinem Hals schnappte, sprang ich auf den Wolf, rollte ihn von Samuel herunter und drückte ihn auf seinen Rücken.

Was zur Hölle machst du da?, knurrte Aidan durch unsere Verbindung.

Samuel beschützen. Ich hatte nicht vor, einen meiner Freunde sterben zu lassen, wenn ich es verhindern konnte.

Aidan eilte hinüber, riss dem Wolf die Kehle auf und stieg dann über ihn, um Samuel mit dem hellbraunen Wolf zu helfen.

Doch in der Sekunde, in der ich meine Augen von ihr abgewandt hatte, war Endora durch das Rudel gerannt, direkt auf ihren Vater zu.

„Endora!“, schrie ich, aber sie rannte nur noch schneller.

Das konnte sie unmöglich ernst meinen. Wer wollte so leben? Ich rannte auf sie zu, ohne über die ganze Sache nachzudenken. Wenn wir sie verlieren würden, wäre alles vorbei. Sie würden nicht aufhören, nur weil sie eines der auserwählten Mädchen wieder hatten. Sie würden uns eine nach der anderen töten oder für den Rest unseres Lebens verfolgen.

Coral griff nach meiner Hand. „Nein, das ist zu gefährlich.“

„Aber wir brauchen sie“, sagte ich und riss meinen Arm aus ihrem Griff, aber Amethyst umklammerte meinen anderen Arm.

Amethysts Augen verdunkelten sich zu einem tiefen Purpur und die blutigen Kratzspuren in ihrem Gesicht ließen sie noch wilder erscheinen. „Bring mich nicht dazu, dich festzuhalten.“

„Ach, du lieber Gott.“ Ich streckte die Hand aus, um ihr Gesicht zu berühren, blieb aber stehen. „Geht es dir gut?“

„Ist schon gut.“ Sie wischte sich das Blut vom Kinn, doch die Wunden bluteten weiter. „Wir müssen uns konzentrieren, oder wir werden alle sterben.“

„Kannst du sie zurückholen?“, fragte ich und drehte mich zu den Alphas, als Endora sie gerade erreichte.

Ihr Vater lächelte sie höhnisch an. „Du hast mich im Stich gelassen.“

„Es tut mir leid. Ich wollte das alles nicht.“ Ihre Hände zitterten, während sie sie ihm entgegenstreckte. „Aber ich habe ihnen nicht geholfen.“

„Du erwartest, dass ich das glaube?“ Sein Gesicht verzog sich vor Ekel. „Du weißt, warum ich dir nicht vertrauen kann.“ Er hob seine Hand, um sie zu schlagen, aber Prescott hielt ihn zurück.

„Dad, warte.“ Prescott trat vor seine Schwester. „Wir können sie zu unserem Vorteil nutzen.“

Mein Magen zog sich bei seinen Worten zusammen.

Prescott deutete auf die Waldgrenze. „Sie werden mit allen Mitteln versuchen, sie zurückzubekommen. Ich könnte sie mit in den Wald nehmen, sodass alle es sehen. Das würde uns einen Vorteil verschaffen.“

Bradley trat vor Maverick und Barry. „Ich werde mit ihm gehen, um sicherzustellen, dass es funktioniert.“

„Also gut“, grummelte Barry. „Geht, aber beeilt euch.“

Wir haben vielleicht eine Chance, sie zurückzubekommen. Es war zwar eine Falle, aber wenn wir alle zusammenarbeiteten, konnten wir die Situation vielleicht zu unserem Vorteil nutzen.

Ivorys besorgte Stimme meldete sich zurück. Was meinst du mit „zurückbekommen“?

Sie haben Endora. Ich sagte nichts davon, dass sie bereitwillig zu ihnen gegangen war, da es ohnehin nichts an der Situation änderte. Bradley und Prescott wollen, dass wir panisch werden und unvorsichtig handeln. Was ich gerade noch getan hatte, bis Coral und Amethyst mich zur Vernunft gebracht hatten. Seid vorsichtig, aber wir brauchen sie zurück.

Verstanden, antwortete Remus.

Plötzlich rammte mich ein riesiger, schwarzer Wolf in die Seite und riss mich aus Amethysts Griff. Dann drückte er mich gegen einen Baum. Die Rinde bohrte sich in mein Oberteil und in meine Haut, aber ich ignorierte den Schmerz.

Es biss mir in den Arm.

Pochender Schmerz überfiel mich und mir wurde schlecht, doch ich riss mich zusammen. Es gelang mir, mich so zu bewegen, dass meine rechte Hand frei war, dann schlug ich dem Wolf immer wieder mit voller Wucht auf den Kopf.

Hinter meinem Angreifer tauchten goldene Augen auf, und Aidan biss in den Nacken des Wolfs.

Der dunkle Wolf wimmerte und lockerte seinen Biss, sodass ich meine Hand befreien konnte.

Daraufhin stieß Aidan den Wolf gegen den Baum und riss ihm die Kehle auf. Er machte sich nicht einmal die Mühe, dem Wolf beim Sterben zuzusehen, sondern rannte sofort zu mir, seine Schnauze war voller Blut. Ist alles in Ordnung? Er schnüffelte an meinem Arm, roch mein Blut.

Ja, mir geht es gut. Ich zeigte auf den Wald. Bradley und Prescott sind mit Endora abgehauen. Wir müssen sie zurückholen. Die Hexen Samuel, Coral und Amethyst waren alle in den Kampf verwickelt, während die beiden Alphas das Geschehen beobachteten. Es war seltsam. Warum waren sie überhaupt hier?

Okay, lass uns gehen, aber wir müssen vorsichtig sein. Aidan rannte zwischen die Bäume. Folgen wir ihren Gerüchen, aber sei so leise wie möglich. Wir müssen sie heimlich angreifen.

Ich ließ unsere Freunde nur ungern zurück, aber sie waren alle in Kämpfe verwickelt, und Endora wurde immer weiter weggebracht. Wir mussten alleine gehen. Verstanden. Wir mussten jeden Vorteil nutzen, den wir bekommen konnten. Ich wäre auch auf Händen und Knien gekrabbelt, wenn uns das geholfen hätte. Ich werde dir hinterherlaufen.

Er wusste besser als ich, wie diese Rudel funktionierten. Mir ging es nur darum, dass so viele unserer Leute wie möglich überlebten. Im Grunde wollte ich selbst die feindlichen Rudelmitglieder nicht töten, aber sie hatten uns angegriffen, nicht umgekehrt.

Endoras Geruch war stark. Nicht einmal der Blutgeruch konnte ihn überdecken. Wir bewegten uns langsam und methodisch durch die Bäume. Es waren keine Wölfe mehr in der Nähe, da sie alle den Hexenzirkel gestürmt hatten.

Wie geht es euch allen? Unsere Gruppe musste überleben. Wir konnten es uns nicht leisten, jemanden zu verlieren.

Super. Logan klang amüsiert. Wir halten uns hier drüben wacker.

Uns auch, sagte Remus mit angespannter Stimme. Aber es ist schrecklich, unsere eigene Art zu töten.

Ihnen ist es komplett egal, ob sie einen von uns töten. Logans Wort waren voller Hass. Oder ob sie einander töten. Je weniger es von ihnen gibt, desto besser.

Ich bin mir nicht sicher, ob ich so weit gehen würde, seufzte Ivory. Ich meine, ja, sie sind nicht gerade nett, aber wir beenden immer noch Leben.

Uns geht es auch gut, warf Beth ein. Von ihrer üblichen Heiterkeit war nichts zu spüren. Aber das kann sich jederzeit ändern. Es scheinen immer noch mehr aufzutauchen.

Ist jemand verletzt?, fragte Aidan.

Nur ein paar Kratzer, antwortete Honor. Nichts Ernstes.

Hier auch nicht, antworteten Logan und Remus gleichzeitig.

Okay, wir verfolgen gerade Endoras Spur. Ihr Geruch verstärkte sich, was bedeutete, dass wir uns näherten. Lasst uns wissen, wenn ihr etwas braucht.

„Hast du vor, sie zu töten?“ Bradley klang, als wäre er nur ein paar hundert Meter entfernt.

„Was?“, quietschte Endora. „Aber ich wollte nicht …“

„Halt die Klappe“, krächzte Prescott. „Bist du deshalb hierhergekommen? Um sie zu töten?“

Die drei tauchten vor uns auf, und wir versteckten uns hinter den Bäumen.

Bradley runzelte die Stirn. „Ich habe zuerst gefragt.“

„Was muss ich tun, um mich zu beweisen?“ Endora fuhr sich mit den Händen durchs Haar und schlang die Arme um ihre Taille. „Ich bin dem Rudel treu.“

„Warum gehst du nicht zurück zu deinem Vater und siehst dir den Kampf an?“ Prescott bewegte sich, sodass er vor Endora stand. „Das hier geht dich nichts an.“

„Verdammt, was soll das?“, knurrte Bradley und senkte den Kopf. „Ich bin der Alpha-Erbe des ursprünglichen Alpha-Rudels.“

„Und sie ist meine Schwester.“ Prescott atmete tief und abgehackt ein. „Was bedeutet, dass sie mehr an uns gebunden ist.“

Vielleicht könnten wir sie uns jetzt schnappen. Die beiden Typen scheinen mit ihrem kleinen Machtkampf beschäftigt zu sein. Immerhin hatten sie uns noch nicht einmal bemerkt.

Ich weiß nicht. Aidan zögerte und schaute sich in der Umgebung um. Wir müssen schnell sein. Bist du sicher, dass sie mitkommen wird?

Hoffentlich. Sie dachte, dass die beiden sie gleich töten würden. Ich glaube, sie wird mitkommen, es sei denn, sie will immer noch sterben.

Doch bevor wir uns bewegen konnten, knurrte ein Wolf auf der anderen Seite von ihr.

Prescott wurde sofort angespannt und wandte sich dem Eindringling zu. „Was machst du hier, Tony?“

Der Wolf trat zwischen den Bäumen hervor, sein blondes Fell glänzte in der untergehenden Sonne.

„Nein, ich kümmere mich darum.“ Prescott nahm Endoras Arm und zog sie hinter sich. „Geht zurück und kämpft gegen den Zirkel.“

„Dein Vater glaubt, dass du nicht den Mumm dazu hast.“ Bradley kicherte angewidert, trat aber auf Endora zu.

„Ihr solltet beide zurückgehen.“ Prescotts Kopf schnellte erst zu dem einen, dann zu dem anderen Typen. „Geht zurück zu den anderen.“

„Wirst du mich umbringen?“ Endora trat mit angsterfülltem Gesicht zurück. „Bitte nicht.“

„Endora, bleib stehen!“, schrie Prescott, aber es war zu spät.

Sie war weit genug von ihm entfernt, sodass der Wolf direkt auf sie losging.

Nein! Ich rannte auf sie zu, dicht gefolgt von Aidan.

Ich war in menschlicher Gestalt und würde es nicht rechtzeitig schaffen, aber Aidan raste an mir vorbei und versuchte mit aller Kraft, zu ihr zu gelangen.

Kurz bevor der Wolf Endora erreichen konnte, sprang Bradley vor sie und ermöglichte dem Wolf so, ihm an die Kehle zu springen.

Bradley!, schrie Aidan durch unsere Verbindung. Kurz bevor der Wolf Bradley die Kehle aufreißen konnte, sprang Aidan, drehte sich zur Seite und landete mit ausgefahrenen Krallen auf dem Rücken des Wolfs. Dann beugte er sich vor und biss dem blonden Wolf in den Hals.

Als Aidan seinen Kopf zurückriss, gab der Wolf ein gurgelndes Geräusch von sich, dann brach er tot zusammen. Sein Kiefer lockerte sich und Bradley fiel nach vorn. Ich fing ihn auf, bevor er auf dem Boden aufschlug und ließ ihn vorsichtig in meinen Schoß gleiten.

Aidan ließ den blonden Wolf mit einem widerlichen Klatschen zu Boden fallen und rannte zu mir herüber.

„Endora, geht es dir gut?“, fragte Prescott, rannte zu seiner Schwester und untersuchte sie auf Verletzungen.

„Ja, … ich … es geht mir gut …“, stotterte sie und fiel neben mir auf die Knie.

Blut floss aus der Bisswunde und über Bradleys Hals, sein Hemd und meine Beine. Aber es war mir egal. Er hatte Endora das Leben gerettet, und ich hatte keine Ahnung, warum.

„Er hat in seine Halsschlagader gebissen.“ Prescott bückte sich und sah sich die Wunde genauer an. „Das ist sehr viel Blut.“

Aidan wimmerte und leckte das Gesicht seines Bruders.

„Ist schon okay“, sagte Bradley mit leiser, kratziger Stimme, seine Worte waren kaum zu verstehen. „Endlich habe ich es verstanden.“

„Was meinst du?“, fragte ich ihn für Aidan.

„Sie ist meine Schicksalsgefährtin.“ Er hustete und fasste sich an den Hals. „Ich dachte immer, ich würde sie eines Tages töten, aber ich konnte es nicht.“

„Was? Nein.“ Tränen liefen über Endoras Wangen und landeten auf ihm. „Bleib bei mir.“

„Es tut mir leid.“ Sein Atem wurde immer stockender. „Ich wünschte, ich könnte, aber es gibt keine Rettung für mich.“

„Verwandle dich in deinen Wolf.“ Es musste einen Weg geben, ihn zu retten. „So kannst du schneller heilen.“

„Ich bin zu schwach, um mich zu verwandeln.“ Blut lief aus seinen Mundwinkeln. „Kümmere dich für mich um meinen Bruder“, sagte er und starrte mir direkt in die Augen. „Und pass auf, dass Endora nichts geschieht.“ Sein Körper zuckte kurz, dann erstarrten seine Augen.

„Nein!“, schrie Endora und schlug mit den Händen gegen seine Brust.

Aidans herzzerreißendes Heulen erfüllte die Luft.

Doch wir hatten keine Zeit, um zu trauern. Wir mussten Endora vor ihrem Bruder beschützen.


Kapitel Siebzehn



„Wir müssen gehen“, sagte Prescott hektisch. „Dad weiß, dass der Wolf getötet wurde. Er wird einen anderen schicken.“

„Ich … ich verstehe das alles nicht.“ Endora wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Warum ist er vor mich gesprungen?“

„Weil er dich vor deinem Vater beschützt hat.“ Das musste ihr die Augen öffnen, … hoffentlich. „Der Mann, den du so sehr liebst, will dich töten und es ist ihm egal, wer dafür noch sterben muss.“

Aidan schüttelte den Kopf und konzentrierte sich auf Prescott. Ich werde ihn töten. Er bleckte die Zähne und knurrte den Alpha-Erben an.

„Hör zu, ich wollte nicht, dass er mir folgt.“ Prescott hob eine Hand. „Ich hatte vor, euch hierherzulocken, um mich euch anschließen zu können.“

„Uns?“ Das ergab keinen Sinn. „Du wolltest dich uns anschließen?“

„Wenn mein Vater herausfindet, dass ich sie euch übergeben habe, wird das nicht gut für mich enden.“ Prescott schnaubte und klopfte sich auf die Brust. „Ich widersetzte mich damit seinem Willen, aber nur so kann ich sie beschützen. Sie war ihm schon immer egal und er hatte immer vor, sie eines Tages zu töten. Und dieser Tag ist heute.“

Endora saß neben Bradley und wiegte sich hin und her. „Du hast recht.“ Sie schloss Bradleys Augen und küsste ihn auf die Stirn. „Dad hatte schon seit meiner Geburt vor, mich zu töten.“ Sie stand auf und sah mich direkt an. „Ich bin dabei, aber ich möchte meinen Vater töten.“

Damit hatte ich nicht gerechnet. „Erst einmal müssen wir den Zirkel beschützen und von hier verschwinden. Sobald wir wieder zu Hause sind, können wir die nächsten Schritte planen.“

Prescott machte einen Schritt in unsere Richtung. „Wenn wir alles geben, könnten wir sie schlagen.“

Doch Aidan stellte sich schützend vor mich. Vertraue ihm nicht, es könnte ein Trick sein.

„Wir haben keinen Grund, dir zu vertrauen.“ Mir fielen Endoras Geschichten über ihren Bruder wieder ein. „Du hast Aidan in Crawford verraten und Jacob verprügelt.“

„Als mir klar wurde, dass es noch weitere Mädchen mit einem Mal gibt, dachte ich, dass ich meine Schwester retten könnte.“ Prescotts Schultern sackten herunter. „Deshalb bin ich auch zur Uni gekommen. Ich wollte die Situation auszukundschaften. Wir waren davon ausgegangen, dass meine Schwester die Einzige mit einem Mal ist, also wollte ich selbst nachsehen, als noch weitere Mädchen identifiziert wurden. Mein Verhalten war falsch.“ Prescott starrte auf Bradleys Leiche. „Aber ich habe nur versucht, sie zu retten.“

Das konnte ich ihm nicht verübeln. „Woher sollen wir wissen, dass wir dir vertrauen können?“ Wir hatten eigentlich keine Zeit für dieses Gespräch, aber etwas hielt mich hier.

„Er könnte die anderen warnen, tut es aber nicht.“ Endora drehte sich zu mir um. „Er hat mich immer beschützt. Er ist vertrauenswürdig.“

„Woher weißt du, dass er die anderen nicht schon alarmiert hat?“ Schließlich war ihre Rudelverbindung blockiert worden.

„Als ich meinen Dad gesehen habe, ist der Zauber durchbrochen worden.“ Sie verzog das Gesicht. „Ich bin wieder mit dem Rudel verbunden.“

„Konnten wir dich deshalb nicht erreichen oder finden?“, fragte Prescott.

Glaubst du, er sagt die Wahrheit?, fragte Aidan.

Ich bin mir nicht sicher. Es gab nur einen Weg, die Wahrheit herauszufinden. „Wenn du mit uns kommst, werden wir den Zauber auch bei dir durchführen, sodass du von der Rudelverbindung getrennt bist. Außerdem musst du dein Handy hierlassen. Ich werde keine weiteren Angriffe riskieren.“

„Einverstanden.“ Er legte eine Hand auf sein Herz. „Ich verspreche euch, dass ich keine Probleme verursachen werde und helfen kann, das hier zu beenden. Das Leben meiner Schwester ist den Hass nicht wert, der ihre Herzen erfüllt.“

Es konnte keine Lüge sein, da die Luft noch frisch roch.

Wir müssen die Hexen dazu bringen, die Rudelverbindung so schnell wie möglich zu blockieren. Aidan sah seinen Bruder noch einmal an und sein Schmerz strömte durch die Verbindung. Es muss sich etwas ändern. All das sinnlose Sterben muss aufhören.

„Okay, aber hast du irgendwelche Ideen?“ Wir brauchten eine gute Ablenkung. „Gibt es eine Möglichkeit, die Wölfe dazu zu bringen, ein bestimmtes Gebiet anzugreifen?“

„Ja.“ Prescott schnippte mit den Fingern. „Wenn ich ihnen sage, dass die auserwählten Mädchen versuchen zu fliehen, können wir sie in ein bestimmtes Gebiet leiten und sie dann aus dem Hinterhalt angreifen, bis sie gezwungen sind, sich zurückzuziehen.“

Dieser Plan gefällt mir überhaupt nicht. Aidans Qual war deutlich zu hören. Wir können dich nicht als Köder benutzen.

„Warte.“ So sollte es funktionieren. „Wir könnten sie bitten, so schnell wie möglich hierherzukommen, und der Zirkel könnte sie dann umzingeln.“

Du hast recht. Aidan war immer noch nicht begeistert. Aber dann muss Prescott so tun, als wäre er verletzt oder so.

„Bist du ein guter Schauspieler?“ Aidan hatte recht. Wir wollten schließlich nicht, dass sein Vater erfuhr, dass er ein Verräter war, sonst würde er sicher noch mehr Wölfe hierherschicken.

„Ich glaube schon.“ Prescott zog seine Schwester in seine Arme. „Ich musste sie oft decken, also habe ich Übung.“

Sie schluchzte kurz auf. „Ich kann nicht glauben, was hier gerade passiert. Ich habe meinen Gefährten und meinen Vater am selben Tag verloren.“

Ich verkniff mir die Worte, die ich am liebsten gesagt hätte, da die Wahrheit alles nur noch schlimmer gemacht hätte. „Wo sollen wir den Plan umsetzen?“

Lasst uns weiter von den Alphas weggehen. Aidan nickte in die entgegengesetzte Richtung, aus der wir gekommen waren.

Daraufhin verband ich mich mit dem Rest des Rudels. Wie geht es euch allen?

Okay, meldete Honor sich zuerst, was nicht sehr typisch für sie war. Ein paar Hexen sind aber verletzt.

Hier sieht es genauso aus, mischte Gabby sich ein. Aber nichts allzu Schlimmes. Wir halten die Wölfe in Schach.

Hier ist eine Hexe gestorben. Ivorys Stimme überschlug sich. Die Zahl der Wölfe nimmt langsam ab, aber sie greifen immer noch sehr aggressiv an.

Okay, wir treffen uns im Wald. Ich würde Aidans Bruder nicht sterben lassen. Wir konnten es ihnen später erklären. Wir sind etwa fünfhundert Meter östlich der Straße und werden noch zweihundert Meter in diese Richtung laufen. Kommt dorthin und bringt so viele Hexen wie möglich mit.

Was ist der Plan?, fragte Beth.

Wir werden die Wölfe anlocken und sie umzingeln. Aidan war hoch konzentriert. Klärt die Hexen diskret über unseren Plan auf und achtet darauf, dass die Wölfe euch nicht hören können.

Äh, … wie zum Teufel sollen wir das machen?, fragte Logan sarkastisch.

Malt ein Bild auf den Boden oder sonst was, fauchte Aidan. Es ist mir egal wie, aber mach es einfach.

Okay, antwortete Ada trocken. Wir sind bald da.

„Ich schnappe mir Coral, Amethyst und Samuel.“ Wir konnten sie nicht von unserem Plan ausschließen, immerhin waren sie Teil unseres Teams.

Nein, das mache ich. In Wolfsgestalt kann ich schneller laufen. Aidan streifte seinen Körper gegen mein Bein. Sei vorsichtig, rief ich ihm nach, dann rannte er davon.

„Wo geht er hin?“, schniefte Endora.

„Er will Coral, Amethyst und Samuel holen, anstatt dass ich es mache.“ Ich zwang mich, in die entgegengesetzte Richtung zu gehen. „Beeilen wir uns.“

Wir drei liefen los und die Wölfe konzentrierten sich nicht darauf, was hinter ihnen vor sich ging. Ihre Aufmerksamkeit galt dem Feind vor ihnen. Wir blieben tief genug im Wald, sodass wir für unsere Feinde nicht sichtbar waren, die sicher nach neuen Zielen suchten.
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Aidan

Mein Herz war gebrochen. Mein Bruder und ich hatten uns immer sehr nahegestanden, als wir noch jünger waren. Er war zwei Jahre älter als ich und der Erbe, der das Rudel eines Tages anführen sollte. Damals war noch alles gut gewesen. Wir hatten spielerisch gegeneinander kämpft, um unsere Kräfte zu messen, bei Mom gelegen, während sie uns unsere Gute-Nacht-Geschichten vorlas, und davon geträumt, wie wir niemals zulassen würden, dass der Fluch unser Leben ruinierte. Aber am Abend vor meinem vierzehnten Geburtstag hatte ich einen Kampf gegen ihn gewonnen und damit gezeigt, dass mein Wolf dominanter war als seiner.

Er hatte die Fassung verloren und mich zu einem weiteren Kampf herausgefordert. Ich hätte ihn gewinnen lassen sollen, aber mein Wolf hatte es nicht zugelassen. Ich hatte ihn an diesem Abend nicht nur einmal geschlagen, sondern zweimal. Sein Stolz war verletzt und er hatte mich mit reinem Hass angesehen. Natürlich hatte ich ihm versichert, dass ich es niemandem erzählen würde. Dad war so hart zu ihm, dass ich seine Rolle als Erbe niemals übernehmen wollte, aber es war egal. Die Tatsache, dass er wusste, dass ich gegen ihn gewinnen konnte, hatte einen tiefen Keil zwischen uns getrieben.

Ich hatte alles versucht, ihm wieder nahezukommen, doch er hatte mich immer weiter von sich gestoßen.

Doch jetzt musste ich mich zwingen, nicht länger daran zu denken. Die Vergangenheit zu bedauern, würde mich nur von dem ablenken, was jetzt vor sich ging. Was wiederum bedeutete, dass Emma verletzt werden könnte, und ohne sie könnte ich nicht leben.

Die Bäume lichteten sich, und ich erblickte Dad und Barry.

„Ich kann nur für dich hoffen, dass meinem Sohn nichts passiert ist.“ Maverick zeigte mit dem Finger direkt in Barrys Gesicht. „Wenn dein Sohn etwas getan hat …“

„Prescott hat mir gesagt, dass es ihm gut geht.“ Barrys Gesicht wurde rot. „Nennst du ihn einen Lügner?“

Zumindest fühlte ich mich dadurch etwas wohler, Prescott zu vertrauen. Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf Amethyst, die mich gespürt haben musste, denn ihr Blick wanderte direkt zu mir.

Ihre empathischen Fähigkeiten erwiesen sich mal wieder als nützlich. Ich scharrte am Boden und sprang auf meine Vorderpfoten. Dabei versuchte ich, die Aufmerksamkeit meines Vaters nicht zu erregen.

Sie drehte sich um und bewegte ihre Hände, um einen Wolf zu bekämpfen, mit dem Coral und Samuel sechs Meter entfernt kämpften. Es flog in die Luft und traf einen Baum. Dann berührte sie die beiden am Arm und bedeutete ihnen, ihr zu folgen.

Zusammen rannten wir hinter den Hexen her und versuchten dabei nicht von unseren Feinden entdeckt zu werden, während wir in Richtung der Waldgrenze eilten. Gerade als wir uns dem Wald zuwandten, kam ein dunkelblaues Auto die Straße hinuntergerast, genau dort, wo die Alphas standen und kämpften.

Alle hörten auf zu kämpfen und wandten sich in diese Richtung. Wir nutzten die Gelegenheit, um so schnell wir konnten in den Wald zu verschwinden.

Dieses Auto war die perfekte Ablenkung gewesen. Ausnahmsweise fühlte es sich so an, als ob das Schicksal tatsächlich auf unserer Seite war.

Wir vier rannten zu den anderen, wobei ich vorausging und auf Anzeichen von Angreifern lauschte. Ich musste zu Emma zurück, und zwar schnell.
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Emma

Wir brauchten nicht lange, um zweihundert Meter nach Osten zu laufen, dann stellten wir drei uns Rücken an Rücken im Kreis auf. Wenn jemand unseren Geruch jetzt wahrnahm, hätte er versuchen können, uns zu überwältigen. Ich ließ meinen Wolf etwas nach vorne und achtete auf Anzeichen eines Angriffs.

Dann erklangen Schritte von Pfoten, die sich näherten.

Ist jemand in der Nähe des Treffpunkts? Ich war angespannt und bereit zu kämpfen, falls es feindliche Wölfe waren.

Ja, wir sind fast da. Sunny klang müde. Wir haben fünf Hexen dabei.

Beth, Sunny und die fünf Hexen traten zwischen den Bäumen hervor. Sie hatten einen älteren, grauhaarigen Mann dabei, der mich an Harry erinnerte, zwei Frauen mittleren Alters und ein Mann und eine Frau in unserem Alter.

Der Junge, der vielleicht ein oder zwei Jahre älter war als wir, konzentrierte sich auf Endora. Er hatte schulterlanges, rotbraunes Haar, das einen Kontrast zu seinem weißen Hemd bildete. Er steckte seine Hände in seine Jeans, während seine ebenholzfarbenen Augen den Hybriden fixierten. Dann näherte er sich ihr. „Bist du verletzt?“

„Nein“, antwortete Endora außer Atem.

Okay, das war seltsam. Dann raschelte es erneut zwischen den Bäumen.

Wir sind hier, kein Grund zur Beunruhigung, informierte uns Ada durch die Verbindung.

„Die anderen sind fast da.“ Ich hoffte, dass der Plan aufgehen würde, aber jetzt war es zu spät für Zweifel. „Ist euch jemand gefolgt?“

„Nein. Sie waren allen in Kämpfe verwickelt.“

Aidan, wo bist du? Wenn ihm etwas passiert wäre, hätte ich nicht so stark wie Endora reagiert. Ich wäre zusammengebrochen, und nichts hätte mich wieder zusammensetzen können.

Seine Stimme klang etwas weniger angespannt. Wir sind fast da.

Hat euch jemand gesehen? Ich beobachtete, wie der Rest unserer Gruppe in Wolfsgestalt mit zwanzig weiteren Hexen erschien.

Nein. Ein Auto ist die Straße heruntergekommen, sodass wir unbemerkt wegrennen konnten. Er seufzte. Ich war mir sicher, mein Vater würde uns entdecken.

Wir haben hier insgesamt fünfundzwanzig Hexen, mit den anderen drei achtundzwanzig. Dieser Plan könnte doch funktionieren.

Erregt die Aufmerksamkeit der Wölfe und lockt sie in diese Richtung, sagte Aidan entschlossen. Ihr solltet uns jetzt hören können.

Ich kann euch hören. Ich stand Prescott gegenüber. „Es ist Zeit.“

„Was ist los?“, fragte der ältere Mann und knirschte mit den Zähnen.

„Wir werden einige der Wölfe in unsere Richtung locken und sie angreifen, bis sie aufgeben.“ Ich zeigte auf Prescott. „Er wird ihnen sagen, dass ein paar der auserwählten Mädchen hier sind und dass er Verstärkung benötigt.“

„Soweit ich das beurteilen kann, sind nur noch etwa fünfzig Wölfe übrig. Wenn wir also etwa zwanzig von ihnen erledigen können, werden sie sich zurückziehen.“ Prescotts Aufmerksamkeit wanderte zu den Bäumen, und Aidan und die Hexen erschienen.

Aidan rannte direkt zu mir und setzte sich neben meine Füße.

„Seid ihr bereit, es mit ein paar Wölfen aufzunehmen?“ Ich ging hinüber und umarmte Sunny, Beth und Ada erleichtert, da sie nicht verletzt worden waren.

Das Blut in Amethysts Gesicht war inzwischen getrocknet, und die Kratzer waren geschwollen.

„Wir haben uns auch Sorgen um euch gemacht. Ihr seid weggelaufen, und wir wussten nicht, weshalb.“ Samuel sah in die Runde. „Trotz der Wolfsangriffe sind viel mehr Hexen als Wölfe übrig, was ein verdammtes Wunder ist.“

Plötzlich spannte Prescott sich an. „Dad hat zwanzig Wölfe zu uns geschickt. Sie werden in zwei Minuten hier sein.“

„Ihr müsst euch verstecken.“ Wir mussten strategisch vorgehen. „Sie werden nichts ahnen, da der Geruch von Hexen hier überall stark ist.“

Die Hexen hoben ihre Hände und waren augenblicklich unsichtbar. Das war verrückt.

Die Gestaltwandler bildeten einen Kreis, bereit für den ersten Wolf.

Es dauerte nur wenige Sekunden, bis der Erste sich näherte.

Prescott stolperte und hob seine Hände zu Aidan. „Du kommst nicht damit davon, ein Verräter zu sein“, sagte er wütend. „Wir werden euch alle töten.“

Wenigstens konnte er seine Rolle gut spielen. Drei Wölfe sprangen aus den Bäumen und ihre Aufmerksamkeit landete direkt auf mir. Der graue Vordere stieß ein kurzes Heulen aus und sprang direkt auf meine Kehle zu. Logans Silberwolf machte einen Satz, biss in die Schulter des Wolfs und warf ihn zu Boden.

Die nächsten beiden griffen nacheinander an. Aidan konzentrierte sich weiterhin auf Prescott und spielte weiter seine Rolle, während Remus und Gabby es mit den anderen beiden Angreifern aufnahmen.

Wir waren in der Überzahl und die Chancen standen gut, doch plötzlich regte sich etwas in mir. Das Kribbeln lief mir den Rücken hinunter.

„Etwas stimmt nicht.“ Ich wusste nicht was, aber dann stieg mir der Geruch von mindestens vierzig Wölfen in die Nase. „Sie haben sie alle hierher umgeleitet.“

Prescott muss nur von seinem Rudel gewusst haben und nicht von dem meines Vaters, knurrte Aidan und hörte auf, so zu tun, als würde er gegen Prescott kämpfen. Macht euch bereit.

Das Ganze war ein schrecklicher Plan gewesen.

Immer mehr Wölfe strömten auf uns zu und ich verlor den Überblick. Sie umzingelten uns und ihr Knurren und Schnappen hallte laut in meinen Ohren. Dann griffen alle gleichzeitig an, drei kamen direkt auf mich zu.

Ein karottenroter Wolf stürmte auf meine Kehle zu und ich duckte mich. Er landete auf meinem Rücken, und ich drehte mich um und richtete mich blitzschnell wieder auf. Er flog von mir herunter und auf die anderen beiden, die nicht weit von mir entfernt waren.

Die Hexen ließen ihre Tarnung fallen und halfen uns, doch die angreifenden Wölfe ließen sich nicht von ihnen beirren. Sie wollten unsere Wölfe erlegen, waren sich aber nicht sicher, welche die auserwählten Mädchen waren.

Ein weiterer Angreifer tauchte direkt neben mir auf und grub seine Zähne in meinen Unterarm. Ich stöhnte und stach ihm mit meinen Fingern in die Augen. Zuerst stieß ich auf Widerstand, aber ich drückte fester, bis es sich anfühlte, als wären sie Wackelpudding.

Der Wolf heulte auf, ließ mich los und fiel zu Boden.

Ich schüttelte meine Hand, um das eklige Gefühl loszuwerden. Um mich herum kämpften alle, und ein paar Wölfe lagen entweder tot oder bewusstlos auf dem Boden. Gerade als ich mich umdrehen wollte, entdeckte ich Ada auf der anderen Seite der Lichtung, die mit dem Rücken zu einem Wolf kämpfte.

Dieser schlich auf Zehenspitzen hinter sie und wollte sie offenbar angreifen.

„Ada!“, schrie ich, wohl wissend, dass es zwecklos war.

Der Wolf sprang mit weit geöffnetem Maul auf sie los, noch bevor sie sich umdrehen konnte.

Ich rannte zu ihr, während der Angriff wie in Zeitlupe vor meinen Augen geschah. Gerade als die Zähne des Wolfs sich in ihren Hals bohren wollten, tauchte hinter ihr ein vertrauter Haarschopf auf.


Kapitel Achtzehn



Der Wolf fiel und Adas Retter wurde sichtbar.

Finn.

Ada stellte sich auf die Hinterbeine und trat den Wolf, gegen den sie gekämpft hatte, sodass er auf den Rücken fiel. Dann drehte sie sich um und hielt inne, als sie Finn sah. Was zur Hölle ist gerade passiert?

Reine Wut leuchtete auf seinem Gesicht, während er seine Hände hob und unzusammenhängende Worte murmelte.

Der Wolf, den sie gerade auf den Rücken geschmissen hatte, war wieder auf allen vieren. Ich schnappte mir einen riesigen Ast vom Boden und schlug ihm damit auf den Kopf. Ein Wolf hat dich von hinten angegriffen und Finn hat dich gerettet.

Als ich mich umdrehte, sah ich, wie der andere Wolf gegen einen Baum flog und Finn sein Messer zog. Er hob es über seinen Kopf, rannte zu ihm und rammte ihm das Messer in den Hals. Blut lief über den Griff.

Verdammte Scheiße. Ada drehte sich herum und erblickte den Wolf, den ich ihr vom Hals gehalten hatte. Ihr beide habt mich gerettet.

Sagen wir einfach, Kämpfen ist nicht deine Stärke. Ich versuchte, meinen Ton unbeschwert klingen zu lassen, aber es ging nach hinten los.

Ich bin gerade fast gestorben, sagte Ada schockiert. Ich kann das nicht …

Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für einen Nervenzusammenbruch. Du schaffst das. Konzentriere dich jetzt, damit du nicht verletzt wirst.

Finn eilte zu ihr und legte ihr die Hand auf den Kopf. „Geht es dir gut?“

„Sie ist unverletzt.“ Ich hatte ihn noch nie so besorgt gesehen, vor allem nicht, wenn es um eine Gestaltwandlerin ging. „Ich bin etwas durch den Wind, aber wir müssen uns jetzt konzentrieren.“

In diesem Moment rannte ein gescheckter Wolf auf mich zu und duckte sich. Ich machte mich auf seinen Angriff gefasst, aber er blieb stehen und knurrte, dann rannte er zurück zu den Alphas.

Was zum …

Die feindlichen Wölfe hörten auf zu kämpfen und folgten dem gescheckten Wolf zurück zu ihren Anführern. Ich sah mich um und fand mindestens zehn tote Wölfe auf dem Boden liegen.

Prescott tauchte hinter einigen Bäumen auf, wo er sich offenbar versteckt hatte.

„Ist das dein verdammter Ernst?“ Der Typ hatte sich ernsthaft versteckt. Ich konnte es nicht fassen.

„Ich wollte nicht, dass Dad erfährt, dass ich ihn verraten habe.“ Prescott deutete auf seinen Vater. „Wir müssen den Zauber jetzt ausüben, damit er nicht weiß, dass wir hier sind.“

„Zauber?“ Coral hob eine Augenbraue. „Redest du davon, die Rudelverbindung zu blockieren?“

„Ja.“ Endora streckte ihre Hand aus. „Nimm mein Blut und tu es.“

„Wer ist diese Person?“ Samuels Kopf neigte sich nach hinten. „Ist das dieselbe Endora, mit der wir hergekommen sind?“

„Nein, bin ich nicht.“ Endora streckte ihre Hand Amethyst entgegen. „Du bist die Stärkste von euch dreien, also lass es uns erledigen.“

„Okay.“ Amethyst zog ihr Handy aus ihrer Tasche. „Ich muss Mom kurz nach dem Zauber fragen.“

„Wir müssen uns beeilen“, drängte Prescott. „Dad ruft nach mir.“

Samuel machte einen Schritt auf Prescott zu. „Beruhige dich. Sie wählt bereits die Nummer.“

Ich berührte Samuels Arm. „Er will uns nur helfen.“

„Mom?“ Amethyst hielt inne. „Uns geht es gut, aber du musst mir den Zauber schicken, mit dem ich eine Rudelverbindung blockieren kann.“

Wurdest du verletzt? Aidan trottete zu mir und musterte mich.

Nein. Ich kraulte ihm den Kopf. Es geht mir gut.

„Warum bist du hier?“, fragte Coral, während sie zusah, wie Finn das Messer aus dem Hals des Wolfs zog und das Blut am Fell des Wolfs abwischte.

„Ich dachte, ihr benötigt vielleicht Verstärkung.“ Er sah Ada an. „Und ich bin gerade noch rechtzeitig hier angekommen.“

Coral deutete auf den toten Wolf. „Und es hatte nichts damit zu tun, dass du hier so viele Wölfe töten kannst, wie du willst?“

Er funkelte sie an. „Nein, eigentlich nicht.“

„Okay, ich habe den Zauber.“ Amethysts Handy zitterte in ihrer Hand, mit der anderen zog sie einen kleinen Dolch hervor. „Ich brauche jeweils einen Tropfen von eurem Blut auf meiner Handfläche.“

„Igitt.“ Samuel rümpfte die Nase. „In deiner Hand?“

„Hast du eine Schüssel dabei?“, antwortete sie. Als er nichts mehr sagte, fuhr sie fort: „Das habe ich auch nicht erwartet.“

Endora stach sich in den Finger und hielt dann Prescott den Dolch hin. Als er ihn nicht nahm, tätschelte sie seinen Arm. „Ist schon gut. Sie waren sehr nett zu mir, auch wenn ich es nicht verdient habe.“

„Also gut“, grummelte er, nahm den Dolch und stach sich ebenfalls in den Finger. „Beeilt euch.“

Amethyst streckte ihre Hand aus und sie tropften ihr Blut darauf. Dann murmelte sie ein paar unverständliche Worte.

Mist, als wir den Zauber das letzte Mal durchgeführt hatten, war ein Sturm aufgezogen und ein Blitz hatte im Haus eingeschlagen. Wir hätten irgendwo in Deckung gehen sollen.

Ich suchte den Himmel nach Anzeichen einer Bedrohung ab, aber der dunkler werdende Himmel schien ruhig und wolkenfrei.

„Fertig.“ Amethyst ließ ihr Handy sinken. „Spürt ihr die Verbindung noch?“

„Nein.“ Endora rieb mit der Hand über ihre Hose. „Wir sind jetzt sicher.“

„Wir müssen nach den anderen sehen.“ Es war unumgänglich, nachzusehen, wie viele Hexen umgekommen waren. „Und Bradleys Leiche begraben.“

„Wer ist Bradley?“, fragte der junge Hexer und schaute uns fragend an.

„Aidans Bruder.“ Mehr mussten sie nicht wissen. „Und wer bist du?“

„Oh, ich bin Caleb“, antwortete er verlegen.

„Sind wir sicher, dass sie nicht mehr kämpfen werden?“ Der Hexer in unserem Alter starrte in die Richtung, in die die Wölfe verschwunden waren. „Ich will nicht angegriffen werden, weil sie sich nicht mehr mit dem Rudel verbinden können.“

„Wir würden sie hören, falls sie zurückkommen.“ Hexen wussten nicht, wie unsere Fähigkeiten funktionierten, genauso wie wir nicht sicher waren, wie ihre funktionierten.

„Außerdem wollten sie gehen.“ Prescott stellte sich neben Honor. „Sie waren zahlenmäßig stark unterlegen und zogen sich zurück, um sich neu aufzustellen.“

„Werden sie zurückkommen?“ Ich wollte das Rudel nicht unbeaufsichtigt lassen, aber wir mussten zu Beatrices Hexenzirkel zurückkehren und unseren nächsten Schritt planen. Außerdem wollte ich unbedingt, dass dieser Kampf vorbei war.

„Nein, das werden sie nicht.“ Prescott steckte seine Finger durch die Schlaufen seiner Hose. „Sie wissen, dass ihr gehen werdet und dass vielleicht noch mehr Hexen zur Verstärkung hierherkommen. Wir hatten nicht erwartet, dass so viele Hexen kommen würden, selbst mit der Warnung, die wir Finn gegeben haben.“

„So oder so“, sagte der ältere Mann, „wir müssen nach unseren Leuten sehen.“

„Ich sollte sauer sein, da wir dir eigentlich gesagt haben, dass du nicht kommen sollst.“ Finn hatte sich mir widersetzt, aber wenn er es nicht getan hätte, wäre es noch schlimmer gekommen. „Aber du hast Ada gerettet.“

„Ich würde es wieder tun, wenn ich müsste.“ Finn berührte Ada erneut. „Aber es tut mir leid, wenn ich dich verärgert habe.“

„Ich bin nicht verärgert.“ Ich klopfte ihm auf die Schulter und lächelte. „Aber machen wir es nicht zur Gewohnheit, okay? Jetzt lass uns gehen.“ Es war eine zweistündige Fahrt zurück zum Hexenzirkel.

Wir machten uns gemeinsam auf den Weg zurück zu den Häusern und ich seufzte vor Erleichterung, als ich die Hexen erblickte, die sich ohne Angreifer auf der Wiese versammelt hatten.

Ich muss mich verwandeln. Aidan bog nach rechts ab, auf unsere Autos zu. Kannst du mir helfen, meine Kleidung aus dem Auto zu holen?

Ja. Ich berührte Amethysts Hand. „Ich werde kurz ihre Klamotten holen, damit sie sich verwandeln können, dann sehen wir weiter.“

Sie nickte. „Klingt gut. Wir warten auf dich.“

Ich nahm die Schlüssel aus der Tasche und eilte zu einem der Autos. Die Wölfe folgten mir, und ich schnappte mir die Tasche mit der Kleidung. Ich stellte sie auf den Boden und verteilte die Kleider. Die Wölfe nahmen jeweils ihre Kleidung ins Maul und rannten in den Wald, um einen Platz zum Wechseln zu suchen. Nachdem alle verschwunden waren, ging ich zurück zu den anderen, die inzwischen mit den Hexen sprachen.

„Wie viele haben wir verloren?“ Diese Frage lag mir schon den ganzen Rückweg schwer auf dem Herzen.

Amethyst verzog das Gesicht. „Fünf Hexen sind gestorben.“

„Aber noch viel mehr Wölfe.“ Finn deutete zur Waldgrenze hinüber. Alle dreißig Meter lag ein Wolf regungslos auf dem Boden. Ich war mir nicht sicher, wie viele es waren, aber sie hatten deutlich mehr Verluste erlitten als wir.

„Die Hexen sind in Ehre gestorben.“ April straffte die Schultern. „Die Göttin wird sie mit einer Belohnung bedenken, und wir werden unsere Toten begraben.“

Endora schlang ihre Arme um sich. „Gehen wir?“

„Noch nicht.“ Wir konnten nicht gehen, ohne Bradley persönlich beerdigt zu haben. Diesen Abschied hatte Aidan verdient. „Können wir uns eine Schaufel ausleihen?“

„Ist jemand auf eurer Seite gestorben?“ Harrys Blick huschte umher. „Es sieht so aus, als wärt ihr alle hier und noch mehr.“ Sein Blick war auf Prescott gelandet und er runzelte die Stirn, was ich ihm nicht verübeln konnte.

„Nein, aber der Bruder meines Gefährten ist gestorben. Er verdient es, sich zu verabschieden, bevor wir gehen.“

April hob einen Finger. „Warte, … dein Gefährte war Teil dieses Rudels?“

„Er gehört nicht mehr dazu, aber sein Vater war heute Abend einer der Alphas hier.“ Ich deutete auf Endora. „Ohne Bradley hätten wir eine von uns verloren.“

Caleb machte sich auf in Richtung des Gemeindezentrums. „Ich hole euch eine Schaufel.“

Die anderen eilten in Menschengestalt zwischen den Bäumen hervor.

„Was ist der Plan?“ Aidan nahm meine Hand und sah sich in der großen Gruppe um. „Die Nacht wird nicht jünger.“

„Ich weiß.“ Ich trat näher zu ihm, sodass sich unsere Körper berührten. „Caleb holt gerade eine Schaufel. Ich dachte mir, wir könnten Bradley und die anderen Wölfe begraben, bevor wir gehen.“ Ich wollte diesen Zirkel nicht mit der Last verlassen, die Wölfe begraben zu müssen.

„Wir können die anderen Wölfe begraben.“ April wandte sich ihrem Zirkel zu. „Ihr solltet euch nur um seinen Bruder kümmern und dann gehen. Die auserwählten Wölfe sind gemeinsam stärker.“

„Bist du dir sicher?“ Ich wollte ihnen keine Umstände bereiten.

„Das gehört zum Krieg dazu.“ Sie lächelte traurig.

„Ein Teil unserer Gruppe sollte schon mal zurückgehen. Der Rest von uns kommt dann nach.“ Aidan knabberte an seiner Unterlippe. „Aber wir müssen einen Weg finden, wie wir alle wieder in zwei Fahrzeuge bekommen.“

„Wir haben drei.“ Finn hob einen Autoschlüssel hoch. „Ich habe den Honda mitgebracht, darin kann ich vier Personen unterbringen.“

Beth lehnte sich auf ihren Fersen zurück. „Ich bleibe bei euch beiden.“

„Ich auch“, sagte Endora bestimmt, als ob sie keine Widersprüche dulden würde. „Er hat mir das Leben gerettet, und ich möchte helfen.“

„Nun, wenn sie hierbleibt, werde ich das auch.“ Prescott legte seiner Schwester eine Hand auf die Schulter, obwohl sein Blick auf Honor gerichtet war.

„Ich auch“, sagte Samuel und stellte sich neben Aidan.

Mit einer so großen Gruppe würden wir nicht lange brauchen, um die Leiche zu begraben, was uns erlauben würde, schneller losfahren zu können. „Okay, der Rest teilt sich zwischen dem Honda und dem anderen Auto auf und fährt schon mal nach Hause. Wir sollten höchstens eine Stunde später da sein.“

„Okay.“ Amethyst umarmte April und ging zum Auto. „Zögert nicht, uns anzurufen, wenn ihr etwas braucht.“

Caleb kam mit zwei Schaufeln in der Hand auf uns zu. Nun war es an der Zeit zu trauern.
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Aidan schüttete das letzte bisschen Erde über das Grab, in dem sein Bruder jetzt lag. Er und Prescott hatten zusammengearbeitet, um das Grab auszuheben. Jetzt waren ihre Gesichter und Kleider voller Erde.

Aidan warf die Schaufel hin, und Tränen tropften von seinem Kinn. Wir haben so viel Zeit damit verschwendet, uns zu streiten.

Ich war mir nicht sicher, was ich sagen sollte, um ihn zu trösten, aber ich musste etwas tun. Also zog ich ihn in meine Arme und ließ ihn an meiner Schulter weinen.

Reue und Trauer floss durch unsere Verbindung. Er wusste, wie viel er dir bedeutet. Aidan war seine Familie sehr wichtig. Deshalb hatte er mich auch zuerst verlassen und sich für sie entschieden.

Ein lautes Schluchzen schüttelte Endora, dann ließ sie sich auf die Knie fallen und wiegte sich hin und her. Prescott eilte zu ihr und legte einen Arm um ihre Schultern.

Der Mond stieg hinter den Bäumen auf und zeigte uns, dass es spät wurde. Ich wollte niemanden drängen, aber unsere Zeit lief ab. Je länger wir hierblieben, desto mehr Zeit hatte die Heilige Gilde, sich vorzubereiten.

„Wir müssen los“, sagte Prescott leise. „Ich weiß, es ist schwer, aber wir müssen uns um so vieles kümmern.“

„Du hast recht.“ Aidan löste sich von mir und warf einen Blick auf das Grab. „Ich liebe dich, Bradley. Ich hoffe, du hast endlich Frieden gefunden.“ Er nahm meine Hand und zog mich in Richtung des Hexenzirkels.

„Komm schon, Schwesterherz“, sagte Prescott sanft. „Jetzt bringen wir dich nach Hause.“

Ich warf einen Blick hinter mich und beobachtete, wie Samuel die Schaufeln packte und uns folgte.

Als wir uns dem Wagen näherten, erschien April und streckte ihre Hand nach den Schaufeln aus. „Ihr habt meine Anteilnahme, und wir wissen es zu schätzen, dass ihr an unserer Seite steht.“

„Wir sind nur einen Anruf entfernt.“ Ich umarmte sie. „Sie sollten euch zumindest für eine Weile in Ruhe lassen.“

Caleb kam mit einer Tasche auf der Schulter aus dem Haus, das uns am nächsten war. „Ich komme mit euch.“

„Was?“ April runzelte die Stirn. „Warum?“

Aidan sah mich an. Sollen wir ihn lassen?

Er warf Endora einen besorgten und bewundernden Blick zu. „Ich weiß nur, dass ich mitkommen muss.“

Es kann nicht schaden, eine weitere Hexe auf unserer Seite zu haben. Außerdem schien es nicht gerade so, als ob wir eine große Wahl hatten, da er sehr entschieden wirkte.

„Nun, ich werde dich nicht zwingen zu bleiben“, schnaubte April. „Aber sei besser vorsichtig und komm bald nach Hause.“

„Ja, versprochen.“ Er verzog das Gesicht und sah uns an. „Ich meine, wenn das für euch in Ordnung ist?“

„Wir haben nicht wirklich eine Wahl, oder?“, kicherte Beth, offensichtlich sah sie die Situation genau wie ich.

„In Ordnung“, sagte ich, bevor es jemand anderes konnte, und ging zur Beifahrertür.

Wir stiegen alle ein und Prescott, Endora und Caleb rutschten auf die hinterste Sitzreihe. Im Auto wurde es still. Es war ein langer Tag und ein grausamer Abend gewesen.

Aidan ließ den Motor an, während ich zum Heck des Autos blickte. „Gib uns dein Handy.“ Prescott hatte uns vielleicht zum Sieg verholfen, aber es konnte trotzdem ein Trick sein. Wir konnten nicht vorsichtig genug sein.

„Hey“, begann Prescott, hielt aber inne. „Also gut.“ Er zog sein Handy aus seiner Tasche und gab es Beth. „Hier.“

„Vielen Dank.“ Beth zerbrach das Handy in zwei Hälften. „So, jetzt kannst du deinen Vater nicht mehr erreichen, und er kann uns nicht verfolgen.“

„Was zur Hölle?“, knurrte Prescott vom Rücksitz.

„Reg dich ab“, erwiderte Beth. „Es ist zu unserem eigenen Besten.“

Als wir auf die Hauptstraße fuhren, tauchte hinter uns plötzlich ein Lieferwagen auf, er fuhr so schnell, dass die Ladefläche von einer zur anderen Seite schaukelte und seine Reifen quietschten. Dann beschleunigte er noch mehr, um uns einzuholen.

Aidan drückte aufs Gas, die Hände fest am Lenkrad.

„Kann jemand sehen, wer in dem Wagen sitzt?“ Ich hatte das Gefühl, dass ich es bereits wusste, betete aber, dass es nur ein seltsamer Zufall war.

Caleb drehte sich um und seine Stimme wurde hektisch. „Das ist einer dieser Alphas.“ Er zeigte auf Prescott. „Der, bei dem du warst.“

„Scheiße, das ist mein Vater.“ Prescott duckte sich, um nicht gesehen zu werden.

Ich sah mich auf der zweispurigen Straße um. Wir befanden uns immer noch in einem städtischen Gebiet, wo wir nirgends anhalten konnten. „Wir müssen sie abschütteln.“

„Hat jemand eine Waffe?“ Beth durchsuchte die Getränkehalter, als würde dort auf magische Weise eine Waffe erscheinen.

„Nein, Beth, haben wir nicht.“ Das wäre jetzt praktisch gewesen, doch wie üblich stand das Glück nicht auf unserer Seite. „Aber vielleicht sollten wir für die Zukunft darüber nachdenken, wenn wir das hier überleben.“

„Hey, ich versuche nur, eine Lösung zu finden“, erwiderte Beth.

„Sind die immer so?“ Prescott duckte sich und versteckte sich vor den Augen seines Vaters.

Samuel drehte sich nach hinten um. „Ja, aber sie sind noch schlimmer, wenn es um Leben und Tod geht.“

Das Dröhnen des Lieferwagens wurde lauter und plötzlich ruckte unser Auto nach vorne, sodass mein Kopf kurz nach vorne geschleudert wurde.

„Verdammte Scheiße. Sie werden uns von der Straße rammen“, schrie Caleb.

Wir waren durch die Hölle gegangen, nur um jetzt in einem Auto mit einer schreienden Hexe zu sterben.


Kapitel Neunzehn



Das Auto holperte erneut, und Aidan hielt das Lenkrad so fest, dass seine Knöchel weiß wurden.

Wir mussten einen Ausweg finden, und zwar schnell. Der Lieferwagen beschleunigte weiter, um uns erneut zu rammen. „Geht es allen gut?“

Beths Gesicht hatte eine grünliche Farbe angenommen. „Definiere ‚gut‘.“

Vor uns tauchte eine Brücke auf, die über einen See führte. Mein Herz hämmerte. Wenn wir unsere aktuelle Situation nicht in den Griff bekamen, würde der Lieferwagen uns über die Leitplanken stoßen. Der Mond wurde von ein paar Wolken verdeckt, wodurch der Himmel noch dunkler wurde, und zum Glück gab es keinen Gegenverkehr. „Könnt ihr eure Magie einsetzen, um ihren Reifen platzen zu lassen oder so?“

Wir Wölfe konnten in dieser Situation nichts tun, also lag meine Hoffnung auf den Hexen.

Samuel klatschte in die Hände. „Gute Idee.“ Ein breites Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Caleb, hast du Lust, mir zu helfen?“

Nach kurzem Zögern blähte Caleb seine Brust auf. „Klar, was willst du machen?“

„Kannst du den Wind kontrollieren, um zu verhindern, dass sie schneller werden? Und ich hole einen Ast oder so etwas, um einen ihrer Reifen platzen zu lassen.“ Samuel hob die Hand, und ein Luftstoß traf fünfzig Meter vor ihm einen Baum und schüttelte ihn, sodass ein Ast herunterfiel.

Caleb drehte sich auf seinem Platz ganz hinten um und drückte seine Hände nach vorne, als würde er den Wagen physisch anhalten. Zum Glück schien es zu funktionieren und sie wurden tatsächlich langsamer, als wir die Brücke erreichten.

„Verdammt, das ist schwieriger, als ich dachte.“ Samuels Arm zitterte, während er den Ast zu dem Lieferwagen bewegte. Auf seiner Stirn standen Schweißperlen. „Es ist schwer, weil sie sich bewegen.“

Aidan knirschte mit den Zähnen. „Wir fahren fast hundertfünfzig, es ist also sicher nicht einfach.“

„Arrg.“ Samuel fuhr sich mit den Händen vors Gesicht, und der Ast flog neben den Wagen. Dann bewegte er schnell seine Hände nach links und der Ast folgte seiner Bewegung. Er traf die Windschutzscheibe und zerschmetterte sie.

Der Geruch von verbranntem Gummi erfüllte die Luft, da sie offenbar auf die Bremsen traten und von einer Seite zur anderen geschleudert wurden. Dann prallte der Wagen gegen die Leitplanken der Brücke und kam knirschend zum Stehen.

„Sie haben verdammtes Glück gehabt, dass sie das Geländer nicht durchbrochen haben.“ Beth atmete tief durch. „Ich dachte schon, dass sie in diesem See landen würden.“

„Das liegt daran, dass sie deutlich langsamer geworden sind, bevor sie gegen das Geländer prallten.“ Aidan drückte noch stärker aufs Gas. „Jemand anderes könnte dicht hinter ihnen sein und uns weiterverfolgen.“

Wir rasten über den Rest der Brücke und für die nächsten paar Kilometer nahm Aidan seinen Fuß nicht vom Gas.

„Ich glaube, wir können wieder langsamer werden.“ Endora rückte näher zu Caleb heran. „Sonst wären sie jetzt schon hier.“

„Sie hat recht.“ Wir alle mussten uns wieder beruhigen. „Lasst uns etwas langsamer werden.“

Prescott blickte Caleb finster an, legte seinen Arm um Endoras Schultern und zog sie an sich.

„Ich schwöre euch, sobald wir ankommen, werde ich meinen müden Arsch ins Bett bewegen.“ Beth gähnte. „Ich war in den letzten Monaten so müde wie noch nie in meinem ganzen Leben.“

„O ja.“ Samuel rieb sich über das Gesicht. „Sobald mein Adrenalinspiegel abstürzt, wird es schwer werden, meine Augen offenzuhalten.“

„Wir haben noch etwa anderthalb Stunden vor uns.“ Es war ein langer Tag gewesen und wir hatten noch so viel zu tun. „Ich habe das Gefühl, morgen wird es nicht viel besser werden.“ Bis diese Mission vorbei war, würden wahrscheinlich noch viele Tage wie diese auf uns zukommen. Hoffentlich würde es uns gelingen, einen Plan gegen die Heilige Gilde zu entwickeln, bevor sie einen anderen Zirkel angreifen konnten.

Doch fürs Erste mussten wir lernen, mit der Situation klarzukommen.

Aidans Schmerz strömte von ihm aus, aber hätte ich ihn und unsere Verbindung nicht so gut gekannt, hätte ich es nicht bemerkt. Seine Augen waren dunkler und sein Körper war angespannt, aber kaum merklich. Ich nahm seine Hand. Ich liebe dich.

Nur sein Mundwinkel schnellte nach oben. Ich liebe dich auch.
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Zurück im Zirkel erblickten wir den Honda und das andere Auto auf Beatrices Parkplatz. Aidan hielt vor dem Haus und stellte den Wagen ab.

„Wow, dieser Zirkel ist noch größer als der letzte“, staunte Prescott und holte dann unsere Sachen von hinten heraus, um sie Samuel zu reichen.

Ich ging zum Heck des Autos und sah mir den Schaden an. Der Kofferraum war komplett zertrümmert und wir hatten Glück, dass Prescott das Zeug überhaupt herausholen konnte.

„Verdammte Scheiße.“ Gabby rannte mit weit aufgerissenen Augen aus dem Haus. „Was zur Hölle ist passiert?“

Die anderen kamen ebenfalls herausgerannt.

Gut, so musste ich die Geschichte nur einmal erzählen. „Ein paar Wölfe sind uns gefolgt und haben versucht, uns von der Straße zu rammen. Samuel und Caleb haben ihre Magie eingesetzt und uns den Arsch gerettet.“

Beth stellte sich neben mich. „Das stimmt.“

„Caleb?“ Coral kratzte sich am Kopf. „Der Hexer?“

„Jep.“ Ich fand es auch seltsam, aber er hatte sich an Endora geklammert und wollte unbedingt mitkommen. „Ich dachte, es schadet nicht, eine weitere Hexe zu haben.“

„Ja, ohne ihn hätten wir nicht überlebt.“ Endora kam hinüber und sah sich den Schaden an. „Es hat die Magie der beiden benötigt, um sie abzuwimmeln.“

„Ich bin nur froh, dass ihr alle gesund und munter hier angekommen seid.“ Beatrice umarmte mich. „Wir haben uns wahnsinnig Sorgen um euch gemacht.“

„Ich muss sagen, ich bin schockiert, dass du zurückgekommen bist.“ Rowan wippte auf ihren Füßen vor und zurück. „Ich dachte, du würdest mit deinem Vater wegrennen.“

„Ganz ehrlich, das wollte ich auch.“ Endora ließ die Schultern hängen. „Aber jemand Wichtiges ist für mich gestorben. Das konnte ich nicht ignorieren, und es war meine Schuld.“

Aidan, Samuel, Caleb und Prescott gingen ein paar Schritte vor.

„Ich habe gehört, dass ihr noch einen streunenden Wolf und eine Hexe aufgegriffen habt.“ Beatrice breitete ihre Arme aus. „Willkommen in unserem bescheidenen Zuhause.“

„Äh …“ Prescott schien angespannt. „Danke.“

„Also sind wir uns inzwischen alle einig, auf welcher Seite wir stehen?“, fragte Sage und küsste ihren Sohn auf die Stirn.

„Ja, ich würde sagen, das sind wir.“ Endora starrte zu Boden. „Es tut mir leid, dass ich so schwierig war.“

„Du hast Zeit gebraucht.“ Es gab keinen Grund für sie, sich deswegen schlecht zu fühlen. „Wir alle mussten uns auf unsere Weise mit dem Tod und gebrochenen Herzen auseinandersetzen. Gabby hat sich anfangs auch geweigert, mit uns zu kommen.“

„Wirklich?“ Endora richtete ihren Blick auf Gabby. „Aber du scheinst so engagiert. Wie hat sie dich dazu gebracht, ihr beizutreten?“

„Wir haben gegeneinander gekämpft und sie hat gewonnen.“ Gabby kicherte. „Und nach und nach habe ich verstanden, wie wichtig diese Sache ist. Ich möchte nach Hause zurückkehren können, ohne Angst haben zu müssen, dass eine geheime Gilde versucht, mich zu finden oder den Zirkel meiner Großmutter zu töten.“

„Das klingt nach einem guten Ziel.“ Ivory nickte. „Wir sollten in der Lage sein, etwas über unsere beiden Seiten zu lernen, ohne Angst vor einer Bestrafung haben zu müssen.“

Aidan war ungewöhnlich still neben mir. Er musste stärker trauern, als er zugab. Ich warf einen Blick auf mein Handy und sah, dass es bereits nach Mitternacht war. „Lasst uns etwas schlafen gehen. Morgen ist ein großer Tag.“

„Was ist morgen?“, fragte Sunny verwirrt. „Warte … Versuchen wir es noch einmal?“

Ja, wir werden noch einmal versuchen, die Seiten in dem Tagebuch zu lesen. Ich wollte Caleb oder Prescott nicht zu viel erzählen. Obwohl ich ihnen genug vertraute, sodass sie hier sein konnten, wollte ich nicht, dass sie gleich in alle Geheimnisse eingeweiht wurden. Wir können nicht riskieren, dass das Buch verschwindet, während wir schlafen. „Lasst uns schlafen gehen und den morgigen Tag frisch beginnen.“

„Ich möchte heute Nacht nicht auf einer Luftmatratze schlafen.“ Logan rieb sich den Nacken. „Ich bin komplett verspannt und müde.“

Beth rollte mit den Augen. „O mein Gott, dann nimm mein Zimmer. Ich kann auf einer Luftmatratze schlafen.“

„Und ihr zwei nehmt das Gästezimmer.“ Endora blickte zu Remus und Ivory. „Ihr verdient ein Zimmer für euch allein.“

„Ich glaube, das bedeutet, dass wir alle auf dem Boden schlafen müssen.“ Ada winkte uns zum Haus. „Ich habe kein Problem damit.“

„Rowan, Sage und ich werden einen Schutzzauber aufstellen.“ Beatrice winkte die anderen Hexen weiter. „Ihr könnt euch jetzt alle entspannen. Morgen ist ein neuer Tag.“
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Es dauerte dreißig Minuten, bis Aidan und ich endlich die Tür zu unserem Schlafzimmer schlossen. Aidan hatte geholfen, die vier Doppelmatratzen aufzupumpen, während ich die Kratzer auf Amethysts Gesicht behandelt hatte. Ihre Mutter würde sie heilen, wenn sie zurückkam, aber ich wollte nicht riskieren, dass sie sich bis dahin entzündeten.

Trotz meiner Erschöpfung brauchte ich eine Dusche, um etwas Zeit mit meinem Gefährten zu haben. Im Zimmer hätten wir zu viel Lärm gemacht, also nahm ich seine Hand und zwang ihn, mir zu folgen.

Seine goldenen Augen glühten. Was hast du vor?

Weißt du … Ich machte das Licht an und schloss die Badezimmertür. Wir waren schon viel zu lange nicht mehr allein.

Seine Erregung erfüllte die Luft. Du musst das nicht tun.

Ich hob eine Augenbraue. Wann wollte ich das schon mal nicht? Ich drehte das Wasser auf und holte Handtücher aus dem kleinen Wäscheschrank. Es war ein anstrengender Tag und ich könnte etwas Stressabbau gebrauchen.

Außerdem wollte ich ihm zeigen, dass ich ihn liebte und er nicht allein war. Die Gefährtenverbindung und Sex waren die perfekte Kombination dafür.

Ich stellte mich direkt vor ihn, packte sein Hemd und zog es ihm über den Kopf. Dann warf ich es beiseite und legte meine Hand in seinen Nacken, um ihn zu mir herunterzuziehen.

Er erwiderte meinen Kuss eifrig und alles um mich herum verschwamm. Ich knöpfte seine Hose auf und schob sie auf den Boden.

Verdammt, knurrte er, und seine Hände krallten sich in mein Haar. Er zog sich weit genug zurück, um mir mein Oberteil von meinem Körper zu reißen. Du bist so verdammt sexy. Er küsste sich meinen Hals und mein Dekolleté hinunter und hielt dann direkt an meinen Brüsten an. Gekonnt öffnete er meinen BH und warf ihn beiseite. Dann nahm er meine Brustwarze in den Mund und biss sanft zu.

O Gott. Mein Kopf fiel zurück und Lust floss durch meinen Körper.

Du gehörst mir, stöhnte er, während er meine Jeans und mein Höschen auszog und mich dann hochzog. Meine Beine schlangen sich um ihn, während er in die Dusche ging.

Das Wasser prasselte beruhigend auf meinen Rücken, und ich griff nach den Wänden der Dusche, um mich etwas nach unten gleiten zu lassen. Dann drang er langsam in mich ein. Er stieß einmal zu und hielt dann inne. Du fühlst dich unglaublich an.

Das Wasser half mir, mich völlig gehen zu lassen. Hör nicht auf. Meine Nägel krallten sich in seinen Rücken und ich wand mich gegen ihn.

Sein verführerisches Lachen erfüllte meine Ohren. Geduld, Kleine. Immer wieder glitt er in mich hinein. Ich lehnte mit dem Rücken an der kalten Wand, und das Wasser, das uns überspülte, ließ unsere Körper verschmelzen.

Mir wurde schwindelig und Aidan senkte seine Lippen auf meinen Hals, er biss sanft zu und brachte mich fast zum Höhepunkt.

Ich stöhnte laut auf, als der Orgasmus meinen Körper erschütterte, und er zuckte, während er mich noch einmal ganz ausfüllte. Dann trat er zurück, erlaubte mir, von seinem Körper zu rutschen, und küsste mich erneut.

Er umfasste meine Wange. Ich habe ein solches Glück, dich zu haben.

Es tut mir leid, was heute passiert ist. Ich wollte den Moment nicht ruinieren, aber ich konnte den Gedanken nicht abschütteln, dass das alles meine Schuld war. Wenn ich nicht das Mal tragen würde …

Wage es nicht. Er legte seinen Finger unter mein Kinn und hob mein Gesicht nach oben. Du bist meine perfekte andere Hälfte und ich würde niemals wollen, dass du anders oder jemand anderes bist. Ich würde in die Hölle gehen, um dich zu finden, wenn ich müsste.

Hölle? Ich grinste und schlang meine Arme um seinen Hals. Was willst du damit sagen?

Hör auf. Er lächelte und küsste mich. Du weißt, was ich meine. Lass uns jetzt aus der Dusche raus, bevor wir angeschrien werden, weil wir das ganze heiße Wasser aufgebraucht haben.
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Mein Wecker klingelte und riss mich aus einem tiefen Schlaf. Ich wollte auf Schlummern drücken oder das verdammte Ding ausschalten, aber es standen wichtige Dinge auf dem Spiel. Ich wand mich aus Aidans Armen, um nach meinem Handy zu greifen, aber er zog seine Arme enger um mich und zog mich zurück an seine Brust.

„Schalt das aus“, grummelte er. „Ich brauche mehr Kuschelzeit.“

„Hast du gerade gesagt, dass du mehr Kuschelzeit brauchst?“ Das würde ich noch gegen ihn verwenden können. „Ich wusste nicht, dass Alpha-Männer solche Dinge sagen. Warte, bis ich das den anderen erzähle.“

„Das ist mir egal“, antwortete er und fing an, mich zu kitzeln, was mich zum Kreischen brachte. „Du bist meine Schwäche, und ich habe kein Problem, es zuzugeben.“

Ich sprang auf meine Füße und schaltete den Wecker aus. „Dann macht es keinen Spaß.“ Momente wie diese zeigten mir, dass wir eines Tages eine wunderbare Beziehung führen würden, wenn alles vorbei war. Wir hatten ein solides Fundament, auf das wir zurückgreifen konnten. „Komm schon, lass uns alle aufwecken und sehen, was dieses Buch zu sagen hat.“

„Also gut.“

Wir zogen uns beide Jeans und ein T-Shirt an und gingen ins Wohnzimmer. Der Geruch von Speck ließ meinen Magen knurren. Ich hatte erwartet, dass alle anderen noch schliefen, aber sie waren bereits aufgestanden und räumten gerade die Luftmatratzen weg.

Ich sah alle an. „Wo sind Sunny, Prescott und Honor?“

„Prescott und Honor sind zusammen spazieren gegangen“, antwortete Beatrice, während sie den Speck in der Bratpfanne umdrehte. „Und Sunny wollte Eric anrufen.“

„Es ist sechs Uhr morgens.“ Texas war noch eine Stunde früher. „Und bei ihm ist es erst fünf.“

„Er hat ihr eine SMS geschrieben und sie gebeten, ihn so schnell wie möglich anzurufen.“ Amethyst zog Waffeln aus dem Ofen. „Die anderen sind unterwegs.“

„Und ich dachte, ich bin eine Frühaufsteherin.“ Sie mussten mindestens dreißig Minuten vor uns auf den Beinen gewesen sein.

„Es ist schwer zu schlafen, wenn man Antworten will.“ Ada legte den letzten Stapel Decken in den Schrank und drehte sich zu mir um, während der Rest unserer Gruppe aus den anderen Häusern herüberkam. „Außerdem hilft es nicht, dass Beth wie ein Bär schnarcht.“

„Ich schnarche nicht“, grummelte sie und schmollte.

„Versuch nicht einmal zu lügen.“ Samuel zeigte auf sie. „Das ist seit Wochen ein Thema.“

„Und wir mussten uns alle ein Zimmer mit dir teilen.“ Gabby schloss die Augen und erschauderte bei der Erinnerung. „Ich kann es immer noch hören, wenn es ganz leise ist.“

„Nein, Logan schnarcht genauso laut wie sie.“ Remus hob eine Hand. „Mit denen wird es niemals still.“

„Das stimmt“, sagte Aidan, während er sich an den Küchentisch setzte.

In diesem Moment verband Sunny sich mit uns. Wir haben ein Problem. Maverick hat gerade bestätigt, dass die anderen drei Rudel, die mit der Heiligen Gilde verbunden sind, es schon fast bis nach Mount Juliet geschafft haben.

Nein! Das ist zu früh. Barry musste direkt zu ihnen gefahren sein, nachdem sie die Brücke verlassen hatten.

Honor? Wir mussten herausfinden, was in diesem Buch stand. Wir brauchen dich jetzt hier.

Ich bin in fünf Minuten da, antwortete sie.

„Die Rudel der Heiligen Gilde versammeln sich vor Mount Juliet.“ Ich fing an, die Hexen über alles aufzuklären. „Wir müssen das Buch holen und sehen, was die versteckte Botschaft ist.“

„Das sollte alles beenden“, sagte Sage und lächelte. „Ihr habt den Krieg gewonnen. Der letzte Teil geht nur um die Magie, die alles korrigiert. Ihr müsst euch keine Sorgen mehr um die Heilige Gilde machen.“

„Wirklich?“ Ich wusste, dass wir uns beeilt hatten, um nach Mount Juliet zurückzukehren, aber konnte es so einfach sein?

„Das haben wir immer geglaubt.“ Beatrice stellte die Reste in den Kühlschrank und ging dann ins Wohnzimmer. Sie ging zum Couchtisch und zog das Buch hervor. „Ihr habt alle sechs gefunden und bewiesen, dass ihr der Verantwortung würdig seid.“

Wenn wir das nicht bewiesen hatten, wusste ich auch nicht weiter.

Sunny ging durch die Vordertür und zu uns herüber. „Sind wir bereit?“

„Nein, wir warten auf …“ Bevor ich meinen Satz beenden konnte, kamen Prescott und Honor durch die Hintertür herein.

„Alle sind hier.“ Endora starrte auf das Buch. „Was sollen wir tun?“

Beatrice blätterte zu den leeren Seiten am Ende des Buches. „Wie zuvor muss jedes der auserwählten Mädchen ihr Blut auf die Seite tropfen. Dann wird es seine Geheimnisse preisgeben.“

„Ist das auch sicher?“ Prescott runzelte die Stirn und trat näher zu Honor heran.

Ich hatte nicht einmal Zeit, darüber nachzudenken. „Natürlich ist es das.“

„Also bekommen wir unsere Magie?“, fragte Endora, während sie sich die alten Seiten ansah.

„Das glauben wir zumindest, besonders weil es hieß, dass wir alle finden müssen, um zu beweisen, dass die auserwählten Mädchen würdig sind.“ Beatrice zog einen Dolch aus ihrer Tasche und reichte ihn mir.

„Wir werden das Ritual in der gleichen Reihenfolge durchführen, in der wir alle gefunden wurden.“ Ich stach mir in den Finger und tropfte mein Blut auf die Seite. Dann folgten die Mädchen meinem Beispiel, bis der Dolch bei Endora landete.

Als Endoras Blut auf die Seite traf, blitzte sie auf und Lichter zuckten auf dem Papier. Das Blut vermischte sich, wirbelte herum und trennte sich dann. Dann schoss es vom Papier und traf jede von uns mit voller Wucht in die Brust.

Die gefangene Magie in mir zitterte gegen den Käfig, der sie hielt. Der Druck war so stark, dass ich das Klappern der Gitterstäbe in meinen Ohren hörte. Dann knallte es und ich wurde ohnmächtig.


Kapitel Zwanzig



Mein Kopf wurde von einer wilden Mischung aus magischen Farben überflutet, von denen ich einige noch nie zuvor gesehen hatte. Alles um mich schien zu schillern, während ich durch einen großen Tunnel ging. Es erinnerte mich an ein Aquarium, in dem man unter Wasser ging, aber statt Wasser war es eine Masse von Farben, die ein starkes, süchtig machendes Summen und Kribbeln ausstrahlten.

„Ich wusste, dass du es schaffen würdest“, sagte die ursprüngliche Hexe hinter mir.

Im Gegensatz zum letzten Mal war ich nicht überrascht. „Ich hatte meine Zweifel. Aber jetzt bin ich nur froh, dass es vorbei ist.“

„Aber das ist es nicht.“ Sie ging auf mich zu, ihr blaues Kleid flog hinter ihr her und ihr dunkles Haar war zu einem französischen Zopf geflochten. „Was als Nächstes kommt, ist das Wichtigste.“

„Warte …“ Das hatte man uns nicht gesagt. „Beatrice hat gesagt …“

Endora unterbrach mich. „Das hat sie nicht zu entscheiden.“ Ihre Gesichtszüge verhärteten sich, während sie mich genau musterte. „Ich habe diesen Plan geschmiedet, und was als Nächstes kommt, wird über Erfolg oder Misserfolg entscheiden.“

„Wir haben gegen das Rudel des ursprünglichen Alphas gekämpft.“ Ich war mir nicht zu schade, wie ein Kleinkind zu protestieren und zu betteln. „Was willst du noch?“

„Darum bin ich hier.“ Sie senkte ihre Hand und ein hölzerner Schaukelstuhl erschien auf magische Weise. „Jetzt darfst du alles wissen.“

„Es wäre schön gewesen, das alles vorher zu erfahren.“ Ich verschränkte meine Arme trotzig vor der Brust und wollte ihr zeigen, wie unzufrieden ich war.

Doch sie deutete mit der Hand auf den Bereich hinter mir. „Hinsetzen.“

„Im Gegensatz zu dir habe ich keinen Stuhl.“ Ich deutete in die Luft hinter mir.

„Du hast jetzt Magie.“ Endora hob eine Hand. „Stelle dir in Gedanken vor, was du möchtest, und es wird erscheinen.“

„Die anderen Hexen müssen sprechen, um ihre Magie einzusetzen.“ Es verwirrte mich. Wie sollte ich meine Magie benutzen, wenn ich die Zaubersprüche nicht kannte?

„Du bist nicht wie sie.“ Sie schob ihre Handfläche in meine Richtung und bunte Magie schlug um mich. Sie erinnerte mich an die Magie, die ich eben in dem gläsernen Tunnel gesehen hatte. „Ich habe dir einen Teil meiner Magie gegeben.“

„Aber …“

„Wir beide benötigen keine Worte. Du musst nur daran denken, dann wird es passieren.“ Sie schlug ihre Beine übereinander und legte ihre Hände auf ihre Knie. „Versuche es.“

Ich kam mir albern vor, wollte sie aber nicht noch mehr verärgern, jetzt, wo sie mir alles erzählen wollte. Schließlich brauchte ich alle Informationen, die sie mir geben wollte. Ich stellte mir einen ausladenden Sessel vor, der gemütlich war.

„Siehst du?“ Sie lachte und grinste. „Etwas kitschig, aber ok.“

Ich drehte mich um und erblickte genau den Sessel, den ich mir vorgestellt hatte. Ich konnte nicht glauben, dass es tatsächlich funktioniert hatte und sah Endora ungläubig an, bevor ich mich auf den Stuhl setzte. „Na dann.“

Etwas wie Stolz erfüllte ihr Gesicht. „Du bist ein Naturtalent.“

„Werden die anderen genauso zaubern können wie ich?“ Sie mussten ebenfalls erfahren, wie sie ihre Magie einsetzen konnten.

„Ihre Magie wird ähnlich sein, aber nicht so stark.“ Sie richtete ihren Blick auf die Lichter, die um uns aufblitzten. „Deine Magie wächst immer noch. Sobald sich die Farben beruhigt haben, bist du bereit, wieder aufzuwachen.“

„Was meinst du mit ‚nicht so stark‘?“

„Sie werden in der Lage sein, ohne Opfergaben oder Worte zu zaubern, aber deine Macht wird stärker sein.“ Sie rutschte auf ihrem Stuhl hin und her und machte es sich bequem. „Deine Magie ist mächtiger. Wenn sie ein Feuer heraufbeschwören, wird es ein Feuer geben, aber du könntest den ganzen Wald in die Luft jagen. Verstehst du, was ich meine?“

„Und Endora?“ Sie stammte auch von ihr ab. „Du hast letztes Mal gesagt, dass wir entfernte Verwandte sind, also ist sie auch ein Teil von dir.“

„Ich konnte ihr nicht so viel Magie verleihen, weil ich ihr ein anderes Geschenk machen musste.“

„Welche Art von Geschenk?“ Das klang nicht sehr gut.

„Sie musste ihren Gefährten verlieren, bevor sie sich auf dich einlassen konnte.“ Endora rieb ihre Hände aneinander. „Also … musste ich dem Schicksal auf die Sprünge helfen und ihr eine neue Stütze geben, damit sie nicht komplett durchdreht.“

„Caleb?“ Das war die einzige Person, die Sinn ergab.

„Ja. Er ist zu einem kleinen Teil Wolfswandler, also konnte ich eine weitere Verbindung herstellen.“ Endora schaukelte auf ihrem Stuhl. „Er hat einen winzigen Teil der Murphy-Linie in sich.“

Natürlich hatte er das, aber meine Gedanken wanderten zu meinem Gefährten. „Aidans Bruder war immer zum Sterben bestimmt.“ Es brach mir das Herz, dass Aidan jemanden verloren hatte, den er liebte.

„Es war seine Erlösung.“ Endora legte den Kopf schief. „Dass er bereit war, sich für die Frau zu opfern, die er liebte, war wunderschön und half dabei, alles in Gang zu setzen.“

„Was kommt als Nächstes?“ Es fühlte sich so an, als würde uns, egal, was wir taten, eine weitere Herausforderung erwarten.

„Jetzt, da eure Magie erwacht ist, müsst ihr eine Reliquie zurückholen.“ Sie schloss die Augen. „Sobald die zerstört ist, werden die Alphas fallen und die wahren Alpha-Erben werden ihren Platz im Rudel neben ihren hybriden Gefährtinnen einnehmen können.“

„Warte … Haben wir deshalb alle Alpha-Erben als Partner?“ Diese hinterhältige Schlampe. Sie hatte das alles geplant und es war ihr egal, wen sie damit verletzte. „Nun, einer von Endoras Gefährten war der Alpha-Erbe.“

„Natürlich. Ihr habt gestern den letzten Gefährten für das letzte auserwählte Mädchen gefunden. Jetzt könnt ihr alle die jeweiligen Rudel anführen und als Partnerinnen der Alpha-Erben akzeptiert werden. Wenn die anderen Rudel sehen, dass diese Rudel euch alle als Anführerinnen und Gleichgestellte akzeptieren, wird das die gesamte Hierarchie der Wolfswandler verändern.“

Sie musste gewollt haben, dass Prescott Honors Gefährte wurde. So wie sie sich heute Morgen verhalten hatten, ergab es Sinn. „Von was für einer Reliquie sprechen wir?“ Ich hatte nichts dagegen, dass wir als gleichwertige Anführer angesehen werden sollten. Wir alle hatten Schwierigkeiten überwunden und waren empathischer und zugänglicher geworden.

„Es ist der Ring des ursprünglichen Alphas.“ Endora machte eine Handbewegung, und ein dicker goldener Ring mit einem Rubin in der Mitte erschien. „Es war einer seiner Lieblingsschätze, und daher haftet sein Geist daran und beeinflusst die derzeitigen Alphas, sodass sie genau wie er denken. Wenn der Ring zerstört ist, werden die aktuellen Alphas sterben, aber die Alpha-Erben werden in Sicherheit sein, da sie nie seiner dunklen Seele ausgesetzt waren.“

„Aber Eric, Sunnys Gefährte, ist bereits Alpha.“ Bedeutete das, dass er dem Untergang geweiht war?

„Es ist noch ganz frisch und er hat Sunny innerhalb einer Woche gefunden, nachdem er die Rolle als Alpha übernommen hat.“ Endora senkte ihre Hand, und der Ring verschwand. „Ihre Verbindung wird ihn retten. Sie wird ihn vor dem ursprünglichen Alpha beschützen können, aber Murphy wird ungeduldig, also müssen wir den Ring so schnell wie möglich zerstören.“

Es klang, als würden wir auf Schatzsuche gehen. „Wo können wir ihn finden?“

„Dort, wo alles begann.“ Endoras Augen verdunkelten sich. „Mount Juliet, Tennessee.“

„Was?“ Aus irgendeinem Grund hatte ich das nicht erwartet. „Zu Hause?“

„Ja. Murphys Ring wird an den Alpha des Murphy-Rudels weitergegeben.“ Sie blickte nach oben. „Es ist fast an der Zeit, dass du zurückgehst.“

„Du meinst, ich muss den Ring von der Hand von Aidans Vater entfernen?“ Das musste ein Traum sein. „Das ist ein Witz, oder?“

„Oh, bitte mach jetzt kein Theater“, schnaubte sie. „Er wusste, worauf er sich einlässt, als er den Ring annahm.“

„Das ist wirklich beruhigend“, sagte ich sarkastisch. „Wie zum Teufel soll ich den Ring zerstören?“

„Ihr sechs müsst gleichzeitig eure Kraft einsetzen.“ Sie stand auf. „Ich werde auch da sein, um euch am Ende mit meiner Kraft zu helfen.“

„Das Murphy-Rudel hat alle Alphas dorthin gerufen.“ Es wäre klüger zu warten, bis sie weg waren. „Das wird viel zu gefährlich, da können wir auch gleich aufgeben.“

„Nicht wirklich.“ Sie begann zu verblassen. „Die Hexe, mit der sie zusammenarbeiten, wird euch finden und zu euch kommen, wenn ihr nicht dorthin geht. Einen Kampf, der seit Jahrhunderten im Gange ist, kann man nicht so einfach aufhalten.“

„Also müssen wir die Hexe töten?“ Wie viele würden wir noch töten müssten?

„Nein, wenn ihr die Reliquie zerstört, wird die Hexe wieder gut werden.“ Endora war jetzt so transparent wie ein Gespenst. „Der Alpha hat eine Familie von Hexen und ein Teil der Magie schützt ihre Seele. Sie wird nicht umkommen, aber sie wird euch jagen, bis der Ring zerstört ist.“

Ich hatte so viele verdammte Fragen, aber die Farben flossen jetzt wieder um mich. Als sie verschwand, begann die Glashöhle zu brechen und die Farben drohten, auf mich zu stürzen. Kein Wunder, dass sie gegangen war. Ich würde ertrinken.

Das Glas splitterte von einem Ende zum anderen. Laufen hatte keinen Zweck. Der Tunnel schien endlos.

Sekunden später tropften die Farben langsam von der Decke. Bald wurden die Tropfen größer und größer, bis die Farben herunterliefen und das Glas weiter zerbrach. Die Flüssigkeit füllte den Tunnel, und ich holte tief Luft, um so lange wie möglich überleben zu können. Ich würde es auf keinen Fall lebend hier rausschaffen.

Die Farben spritzten auf mich herab, ich fiel auf den Rücken und die Flüssigkeit überflutete mich. Ich ruderte nach oben, aber es hatte keinen Sinn. Vor mir wurde alles verschwommen und meine Lungen taten weh. Ich trat und schlug um mich, aber die Dunkelheit überkam mich.
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Aidan

Die Mädchen fielen eine nach der anderen um. Hätte ich Emma nicht rechtzeitig aufgefangen, wäre sie mit dem Kopf auf den Boden aufgeschlagen. Die Gefährten eilten zu ihren Partnerinnen, Prescott eilte zu Honor hinüber, Caleb rannte zu Endora und Ada fing Sunny gerade noch rechtzeitig auf.

„Was zur Hölle ist hier los?“ Finn eilte zu Emma hinüber, die Angst stand ihm ins Gesicht geschrieben.

„Ich weiß es nicht.“ Ich wollte, dass er sich sofort zusammenriss, da meine gesamte Konzentration auf Emma gerichtet war. Ich legte sie hin und berührte sanft ihr Gesicht. „Emma?“ Der einzige Grund, warum ich nicht ausflippte, war, dass ihr Herzschlag noch stark war.

„Gabby.“ Logans tiefe Stimme überschlug sich. „Steh wieder auf, bitte.“

„Ich dachte, du hättest gesagt, sie würden jetzt ihre Kräfte bekommen“, sagte Beth verzweifelt. „Nicht fast sterben.“

„Ich …“ Beatrice blinzelte mehrmals ratlos.

Wenn diese Mädchen uns verlassen würden, könnte keiner von uns den Herzschmerz überleben.
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Emma

Ich holte tief Luft und setzte mich aufrecht hin. Vertraute Arme hielten meine Schultern, und als ich mich umdrehte, sah ich, dass mein Gefährte völlig außer sich war.

„Oh, Gott sei Dank.“ Er zog mich an seine Brust und Tränen liefen über sein Gesicht. „Ich hatte solche Angst.“

„Ich … Es tut mir leid.“ Das war nicht meine Absicht gewesen. „Geht es den anderen gut?“

„Verdammt, das tat weh.“ Gabby stöhnte. „Es hat sich so angefühlt, als wäre ich auf einen harten Holzboden aufgeschlagen.“

„Ich habe dich aufgefangen.“ Logan klang sowohl verängstigt als auch verärgert. „Du bist nicht auf den Boden gefallen.“

Ich drehte mich um und sah, dass alle Mädchen gerade zu sich kamen. Sie waren alle wie ich ohnmächtig gewesen.

„Mit diesen riesigen Muskeln war es genauso wie auf einen harten Boden zu fallen.“ Gabby schlug ihm auf die Schulter und rieb sich den Kopf. „Ich fühle mich merkwürdig.“

Jetzt, da sie es gesagt hatte, wurde mir klar, dass auch ich mich seltsam fühlte. Die Magie war nicht länger gefangen. „Das sind unsere Kräfte.“ Ich stellte mir eine schwache Brise vor, die durch den Raum wehte, und innerhalb einer Sekunde schlug mir kühle Luft ins Gesicht.

„Was zum …?“, fragte Prescott und hob eine Hand.

Amethysts Gesicht leuchtete auf. „Ihr habt alle eure Kräfte.“

„Gott sei Dank ist es vorbei.“ Sage sackte vor Erleichterung zusammen. „Das wurde mir langsam wirklich zu viel.“

„Ist es wirklich vorbei?“ Endora lehnte sich an Calebs Brust.

„Nein.“ Ich teilte ihnen das nur ungern mit, da ich sie nicht entmutigen wollte, aber wenn wir nicht sofort einen Plan schmiedeten, würden wir bald der Heiligen Gilde gegenüberstehen. „Es ist nicht vorbei.“

Aidans Hände versteiften sich auf meinen Schultern. „Was meinst du damit?“

„Ich habe Endora gesehen.“ Die Worte hingen schwer in der Luft, und ich stoppte die Brise.

„Warte … Ich bin doch hier.“ Endora stand da und sah mich an, als wäre ich verrückt. „Natürlich siehst du mich.“

„Die ursprüngliche Hexe heißt auch so.“ Alle Augen landeten auf mir.

Prescott fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Dass Dad sie auch so genannt hat, war schrecklich von ihm.“

„Es spielt keine Rolle.“ Danach erzählte ich allen, was ich erfahren hatte.

Als ich fertig war, atmete Gabby tief durch und sagte: „Natürlich müssten wir sie in eurem Heimatort bekämpfen, weil wir ja auch sonst nichts zu tun haben.“

„Ich verstehe das nicht.“ Caleb trat einen Schritt von uns zurück. „Du hattest zwei Schicksalsgefährten, und ich bin einer davon. Das muss ich erst mal verarbeiten. Aus welchem Rudel komme ich überhaupt?“

„Sie hat gesagt, dass du nur zu einem kleinen Teil Gestaltwandler bist, aber genug, um die Verbindung zwischen euch beiden herzustellen.“ Wir hatten keine Zeit für einen Nervenzusammenbruch, aber er hatte ein paar Antworten verdient. „Du bist vom Murphy-Rudel.“

„Und wir sind Gefährten.“ Honor grinste Prescott an. „Ich finde, das ergibt Sinn.“

„Jetzt wirst du mich nicht mehr los.“ Er strich ihr eine Haarsträhne hinter ihr Ohr.

„Aber danach ist es vorbei, oder?“ Ivory sah mich hoffnungsvoll an.

„Das wird es sein, ja.“ Ich hielt meine Augen gesenkt. Es war an der Zeit, ihnen den Rest auch noch zu erzählen. „Aber die aktuellen Alphas werden sterben, und die wahren Alpha-Erben werden an ihre Stelle treten können.“

„Warte …“ Aidan ließ die Hände sinken. „Ich werde meinen Vater auch verlieren?“

Es tut mir leid. Wenn ich es ändern könnte, würde ich es sofort tun. Ich weiß …

Nein … Aidan nahm meine Hand in seine. Er hat sich verändert. Er wollte nicht einmal, dass jemand nach Bradley suchte. Er war die letzten Jahre kalt. Es ist, als würde ich ihn nicht mehr kennen.

„Was ist mit Eric?“ Sunnys Stimme klang hysterisch. „Er ist ein Alpha.“

„Sie hat gesagt, dass er erst kurz vor eurer Begegnung Alpha geworden ist.“ Das waren zumindest gute Neuigkeiten. „Und dass eure Verbindung ihn beschützen wird. Ihm wird nichts passieren.“

„Aber unsere Väter werden sterben müssen.“ Prescott blickte Aidan an. „Das ist unvermeidlich.“

„Ja, aber ihr müsst nicht daran beteiligt sein.“ Ich wollte nicht, dass sie sich die Schuld am Tod ihrer Eltern geben mussten. „Aber wenn wir das nicht tun, werden sie uns finden und den Krieg hierher bringen. Wenn wir hierbleiben, haben wir keine Chance, die Reliquie zu bekommen und den Krieg zu beenden.“

„Das macht Sinn.“ Prescott berührte sanft Honors Gesicht und warf seiner Schwester einen Blick zu. „Es steht zu viel auf dem Spiel, um sie gewinnen zu lassen.“

„Und Logan und Remus.“ Ich wandte mich an sie, da ich wollte, dass die Situation für alle klar war. „Von euch beiden wird erwartet, dass ihr für eure Rudel einspringt. Unsere Gefährten wurden dafür bestimmt, die neuen Rudel-Alphas zu werden, mit uns an ihrer Seite. Es ist unser Weg, uns in der neuen Hierarchie durchzusetzen und die Veränderung über alle Rudel hinweg vorzunehmen.“

„Mein Vater hat uns immer wie seine Diener behandelt.“ Remus runzelte die Stirn. „Es ist nicht ideal, aber ich könnte es nicht ertragen, Ivory zu verlieren. Wir alle wussten, dass diese Entscheidung eines Tages kommen würde. Wir wussten es schon seit unserer Kindheit.“

„Wie viele Leute sind auf dem Weg nach Mount Juliet?“, fragte ich Sunny. „Hat Eric das gesagt?“

„Nicht so viele.“ Sunny zog ihr Handy heraus und scrollte durch die Nachrichten. „Er sagte, dass ungefähr fünf Leute auf dem Weg sind, einschließlich der Alphas. Sie wollen mit ihren stärksten Fünf aus jedem Rudel teilnehmen.“

„Sie gruppieren sich neu und wollen dann zuschlagen.“ Aidan stand auf und ging auf und ab. „Das Rudel meines Vaters hat hundert Wölfe, wenn jeweils fünf aus den anderen vier Rudeln kommen, sind es über einhundertzwanzig Wölfe.“

„Der Großteil des Zirkels kann uns im Kampf helfen.“ Beatrice deutete auf die Tür. „Wir sollten sie jetzt informieren, sodass sie sich bereit machen können. Wie viele brauchen wir?“

„Vielleicht um die zwanzig Hexen? Plus wir alle.“ Es war nicht nötig, jede einzelne Hexe in den Kampf zu schicken. „Wir sechs haben jetzt unsere Magie.“

„Aber ihr seid noch ungeübt“, sagte Finn.

„Das spielt keine Rolle.“ Ich wackelte mit den Fingern. „Unsere Magie ist eher wie die der ursprünglichen Hexe. Wir benötigen keine Opfergaben oder Worte, um sie zu benutzen, sondern nur unsere Gedanken.“

Coral kam zu mir und legte ihre Hand auf meine Schulter. „Das ist unglaublich.“

„Kann man das Buch jetzt lesen?“ Beth deutete auf das Buch, das noch immer in Beatrices Händen war. „Ich meine, nach all dem sollte es doch langsam lesbar sein.“

„Du hast recht.“ Beatrice blätterte nach hinten, und ihre Hände strichen über die Seite. „Es ist eine Zeichnung.“

Sie hielt das Buch hoch und zeigte uns ein Bild des Rings, der genauso aussah wie der, den Endora mir eben noch gezeigt hatte. Die Seiten waren aus dickem Gold, durch das sich etwas Schwarzes zog, und der Rubin war dunkel und klar. Auf beiden Seiten neben dem Ring war jeweils ein heulender Wolf zu sehen.

„Dad trägt diesen Ring immer zu besonderen Anlässen.“ Aidan holte tief Luft. „Er hatte ihn auch gestern bei dem Angriff an.“

„Ich glaube, ich habe einen Plan.“ Ich zückte mein Handy und fand die Nummer meines ehemaligen Alphas. „Ich bin gleich wieder da.“ Es war an der Zeit herauszufinden, ob meine Familie bereit war, mir das Leben zu retten.


Kapitel Einundzwanzig



Ich schloss meine Augen und dachte mit aller Kraft an den Windstoß, der uns gerade noch getragen hatte. Ich war mir nicht sicher, wie ich es mir vorstellen musste, aber wir hatten schließlich nichts zu verlieren.

Wir waren erst einen Meter gefallen, als meine Kräfte plötzlich einsetzten.

„Lass sie fallen“, verlangte Maverick.

„Das …“, die dunkle Hexe blinzelte, „… habe ich.“

„Was zum …?“ Beth ruderte unbeholfen mit den Armen, als würden sie sich in der Luft halten wollen. „Wie ist das möglich?“

Ich blickte hinunter auf die Luft, die uns umkreiste. Wir waren immer noch hoch über dem Boden und der Fall hätte die Hexen definitiv verletzt. Sei still. Ich wollte den Eindruck erzeugen, dass eine der Vollbluthexen uns hier oben in der Luft hielt.

„Keiner von ihnen sollte dafür stark genug sein“, stotterte die Hexe.

„Vergiss nicht, dass ich älter werde.“ Beatrice richtete ihre Aufmerksamkeit auf die Hexe. „Was bedeutet, dass ich meine Kräfte besser unter Kontrolle habe.“ Sie sprach mit nüchterner, aber bestimmter Stimme. „Die Dinge sind nicht immer so, wie sie scheinen, oder?“

Die dunkle Hexe verzog das Gesicht.

Etwas Seltsames ging zwischen den beiden vor, und ich wollte sie später unbedingt darauf ansprechen. Ich bat den Wind, uns langsam herunterzulassen, und er antwortete auf meine Bitte.

Verdammt, sie ist stärker, als ich dachte, sagte Ada ehrfürchtig. Das war mir nicht klar.

Das war ich. Ich wollte sie nicht anlügen. Beatrice deckt uns. Wir müssen unsere Kräfte so lange wie möglich geheim halten. Ihr Mädchen mit dem Mal müsst nur die Natur bitten, und sie wird antworten.

Der Alpha von Logans Rudel zog ein Messer heraus, zielte direkt auf Logans Herz und warf.

Niemals. Gabby hob eine Hand, und das Messer prallte an einer unsichtbaren Wand ab.

„Keine Spielchen mehr.“ Maverick zeigte auf mich. „Das hat jetzt ein Ende.“

Da wir nur noch einen halben Meter über dem Boden waren, ließ ich den Wind gehen und wir fielen auf unsere Füße.

Plötzlich erklang ein Heulen, was bedeutete, dass die Alphas ihre Wölfe gerufen haben mussten. Die Situation würde also noch schlimmer werden.

Aidan rannte zu seinem Dad und ich machte mich auf den Weg zu der Hexe. Ich brauchte diesen Ring. Der Kampf musste beendet werden, bevor alles noch schlimmer wurde.

„Ich wäre vorsichtig, wenn ich du wäre.“ Die Arroganz der Hexe war geradezu abstoßend. „Du weißt nicht, wie man Magie bekämpft.“

Ich konzentrierte mich und rief nach dem Wind. Vielleicht wollte sie ja eine Kostprobe.

Der Wind frischte auf und umkreiste sie. Ihre dunklen Zöpfe hoben sich im Wind und ein finsteres Grinsen erschien auf ihrem Gesicht. „Jemand hat seine Fähigkeiten vor uns versteckt.“

Ich drückte meine Hand nach vorne, und der Wind warf sie auf die Knie. Dann brachte ich ihn dazu, ihren Körper in den Dreck zu biegen. Ich warf einen Blick über meine Schulter, um nach Aidan zu sehen, der mit seinem Vater kämpfte. Er schien sich gut behaupten zu können.

„Damit kommst du nicht durch“, sagte die Hexe mit zusammengebissenen Zähnen. „Du wirst hier niemals unbeschadet herauskommen.“

„Glaubst du, ich bin dumm genug, um auf deine Drohungen zu hören?“ Ich schlenderte hinüber und hockte mich lässig neben sie. „Du machst mir keine Angst.“

„Aber das sollte ich.“ Dann zischte sie: „Fulgur venire.“ Elektrische Spannung wirbelte um uns herum. „Du solltest niemals jemanden unterschätzen, der alles verloren hat.“

Meine Haare stellten sich zu Berge und plötzlich wurde mir klar, was sie vorhatte. Ich schaffte es in letzter Sekunde wegzuspringen, als ein Blitz genau dort einschlug, wo ich gestanden hatte. Mein Einfluss auf den Wind verschwand. Es war ein verdammt guter Tipp von Endora gewesen, sie nicht zu töten, denn genau das wollte ich jetzt tun.

„Du Schlampe.“ Ich bezweifelte, dass sie jemals Erlösung erlangen würde. „Ich empfinde gerade nicht sehr viel Liebe für dich.“

Sie stand wieder auf. „Das geht mir genauso.“ Dann senkte sich ihre Stimme. „Adducam interitum tempestate.“

Dunkle Gewitterwolken zogen schneller auf, als ich es jemals zuvor gesehen hatte. „Was soll das alles?“ Es musste etwas für sie auf dem Spiel stehen.

„Ich habe alles verloren.“ Sie trat auf mich zu. „Und jetzt wirst du das auch.“

Fünfzig Wölfe rannten auf die Lichtung und griffen unsere achtzehnköpfige Gruppe an. Ich hatte keine Möglichkeit, mich mit Sam zu verbinden und um Verstärkung zu bitten. Wir waren ihnen ausgeliefert.

Benutzt alle eure Magie. Wir hatten keine Zeit, um sie noch länger zu verbergen, da wir sonst alle sterben würden. Es gab keine Alternative. Greift sie mit aller Kraft an. Wir müssen sie unerwartet erwischen.

Diese wenigen Sekunden der Ablenkung hatten der Hexe offenbar gereicht, um mit dem Ring, der noch in ihrem Besitz war, zu verschwinden.

Scheiße! Ich wollte schreien, aber es hatte keinen Sinn, meine Energie so zu verschwenden. Ich musste sie gegen diese Arschlöcher richten.

Ich drehte mich herum und schaute nach allen. Immer mehr Wölfe strömten auf uns zu und machten diesen Ort zur Hölle auf Erden.

Aidan kämpfte immer noch gegen seinen Vater, und in diesem Moment kamen vier weitere Wölfe herbei, um sich gegen ihn zu verbünden.

Es begann um uns herum zu regnen, was sicher von der Hexe verursacht worden war.

Doch ich wollte den Regen zu unserem Vorteil nutzen, also forderte ich ihn auf, sich zu sammeln. Dann drückte ich den Wölfen einen riesigen Wasserstrahl entgegen, sodass sie in die Luft flogen und mit voller Wucht auf dem Rücken landeten.

Bevor sie sich bewegen konnten, rief ich rankende Pflanzen aus der Erde und befiehlt ihnen, sich um die Körper der Wölfe zu wickeln.

Nicht schlecht, rief Honor anerkennend durch unsere Verbindung. Super Idee.

Zumindest hatte ich sie inspiriert. Als ich mich umdrehte, sah ich einen Wolf, der direkt auf mich zustürmte und scheinbar alle Vorsicht über Bord geworfen hatte. Ich blickte auf, und Blitze schossen vom Himmel. Es gelang mir, mich aus dem Weg zu rollen, und ein Blitz schlug direkt neben mir ein. Der Aufprall erschütterte den Boden und ich fiel auf meinen Hintern.

Emma!, heulte Aidan durch die Verbindung. Ist alles in Ordnung?

Ja, mir geht es gut. Abgesehen von den pochenden Schmerzen in meinem Hintern und der Tatsache, dass der Wolf jetzt nur noch ein paar Meter entfernt war. Konzentriere dich auf deinen eigenen Kampf. Ich wollte nicht, dass er sich unnötig in Gefahr brachte.

Ich wollte keinen dieser Wölfe töten, was schwierig war. Aber wenn unsere Gefährten die Rudel übernahmen, mussten sie sich um die Mitglieder kümmern und sie zwingen, die neue Lebensweise zu akzeptieren. Ihr Tod wäre also sinnlos und ich wollte nur töten, wenn es zum Überleben nötig war.

Die effektivste Art, sie zu bekämpfen, war mit den Ranken. Sobald sie an Ort und Stelle gefesselt waren, musste ich mich nicht mehr mit meiner Magie auf sie konzentrieren. Der Wolf sprang auf mich zu, und ich rief die Ranken aus dem Boden, sodass sie ihn mitten in der Luft auffingen. Sie wickelten sich um seinen Oberkörper und rissen ihn zu Boden. Er landete mit einem gewaltigen Knall und sie wickelten sich um seine vier Beine.

Plötzlich gruben sich Krallen in meinen Rücken, dann spürte ich Zähne, die sich in meinen Hals senkten. Schmerz durchzuckte meinen Körper. Ich war so auf den Wolf konzentriert gewesen, dass ich auf nichts anderes geachtet hatte.

Ich griff über meine Schulter und drückte meine Finger in seine Augen. Nicht so tief wie damals, aber tief genug, sodass sich sein Griff löste und er wimmerte. Dann glitt ich vorsichtig mit meiner Hand in seinen Mund und rammte meine Faust in seinen Rachen. Es würgte und ließ mich los.

Aidan stürmte herbei, pachte den Wolf und brach ihm mit einer kraftvollen Bewegung das Genick. Du bist verletzt. Er kam zu mir herüber und berührte meinen Hals. Aus meiner Wunde floss Blut.

Ist schon gut. Wo ist dein Vater?

Ich weiß es nicht, seufzte er. Er ist abgehauen, als ich zu dir kam.

Maverick musste sich mit der Hexe getroffen haben. In welche Richtung ist er verschwunden?

Zu den Häusern. Aidan ließ seine Hand sinken und sah mich voller Sorge an. Du blutest stark.

Das wird schon wieder. Meine Fähigkeiten als Gestaltwandlerin würden mich in kürzester Zeit heilen. Wir müssen ihm folgen. Ich sah mich um, und der Kampf schien jetzt gut für uns zu stehen. Mehr als die Hälfte der Gestaltwandler waren mit Ranken gefesselt, und die Alphas waren alle auf ihre Söhne konzentriert. Ich verband mich mit allen, da ich wollte, dass die anderen mit mir mitkamen. Wir müssen den Ring finden.

Wir können jetzt nicht gehen. Remus wurde gerade von einem Wolf angegriffen, doch Ivory hob die Hände und ließ ihn über die Lichtung fliegen. Es prallte mit voller Wucht gegen einen Baum, dann schlängelten sich Ranken um den Wolf und fesselten ihn.

Eine Gruppe von Wölfen rannte auf die Lichtung, allen voraus Sam.

Gott sei Dank war Verstärkung eingetroffen. Das ist Sam. Sie können die Kämpfe übernehmen. Wir müssen los, wenn wir das hier beenden wollen. Ich rannte zu der Gruppe hinüber und deutete auf Caleb, der sich tatsächlich gut behauptete. „Komm mit uns“, befahl ich ihm mit herrischem Ton, aber ich wollte, dass die Gefährten aller bei den auserwählten Mädchen waren, da sie sich sonst nicht konzentrieren konnten.

Sunny schüttelte den Kopf und kämpfte an der Seite ihres Gefährten. Ich kann Eric nicht hierlassen.

Das dachte ich mir schon, also bring ihn einfach mit. Ich bemerkte einen Wolf, der versuchte, sich hinter mich zu schleichen, also drehte ich mich um und schleuderte ihn über die Lichtung.

Als ich mich wieder den anderen zuwandte, hatten sich alle auserwählten Mädchen und ihre Gefährten versammelt. Ich eilte zu Beatrice. „Kannst du Sam beim Kämpfen helfen? Wir gehen dem Ring nach.“

„Seid vorsichtig.“ Beatrice nahm meine Hand. „Und ruft uns, wenn ihr uns braucht.“

„Aber wir haben keine Verbindung.“ Es war seltsam, das zu sagen. „Also …“

„Die Natur kann dir damit helfen.“ Beatrice tätschelte meinen Arm. „Sei einfach kreativ.“ Sie wandte sich ab und murmelte: „Deflo.“ Der Wolf, der ihr am nächsten war, flog mehrere Meter zurück.

„Warte … Ich konnte gerade hören, was du gesagt hast.“ Ich hatte eigentlich keine Zeit dafür, wollte es aber unbedingt verstehen. „Wie ist das möglich?“

„Es liegt daran, dass du deine Magie entfesselt hast.“ Sie konzentrierte sich weiterhin auf das Rudel. „Du darfst es jetzt hören.“

Emma, komm schon, rief Aidan ungeduldig. Wir müssen uns beeilen. Ich wette, er ist bei deinen Eltern.

„Sagt uns Bescheid, wenn ihr etwas braucht.“ Wenn ich kreativ werden konnte, konnte sie das schließlich auch.

Unsere Gruppe folgte Aidan durch die Siedlung. Gelegentlich kamen wir an einem Haus vorbei, aus dem Frauen und Kinder herausschauten.

Ich konnte nicht fassen, dass der Alpha bereit gewesen war, ihr Leben zu riskieren, indem er alle hierher gerufen hatte.

Hier ist es. Aidan deutete auf ein Haus, das genauso aussah wie die anderen, nur etwas größer. So wie ich ihn kenne, sind sie unten im Keller. Er rannte zur Seite des Hauses und deutete auf eine Treppe, die in einen Betonkeller hinunterführte.

Natürlich mussten sie einen Keller haben. Seid alle vorsichtig. Der Regen hörte plötzlich auf und mir stockte der Atem. Anscheinend wussten Maverick und die Hexe, dass wir hier waren.

Aidan und ich gingen voraus die Treppe hinunter, und als wir um die Ecke bogen, erblickte ich meine Eltern Rücken an Rücken an zwei Stühle gefesselt. Das Hemd meines Vaters war um seinen Bauch herum blutgetränkt, und das schmutzige braune Haar meiner Mutter hing schlaff an ihrem Gesicht herunter. Sie waren beide bewusstlos.

„Es wird Zeit, dass ihr endlich kommt.“ Die dunkle Hexe stand an der Rückseite des Raums und grinste, bis Finn sich zu uns gesellte. „Warum ist die Hexe hier?“

„Spielt das eine Rolle?“ Es war seltsam. Warum hatte sie ein Problem mit Finns Anwesenheit? „Lass meine Eltern gehen.“

„Gerne.“ Maverick trat aus dem hinteren Teil des Raums, den Rubinring am Finger. „Es gibt nur einen Haken.“

„Nein“, knurrte Aidan. „Auf keinen Fall.“

„Was ist der Haken?“ Ich hatte das Gefühl, dass ich es bereits wusste.

„Sie gegen euch.“ Maverick drehte den Ring an seiner Hand. „Eigentlich ein echtes Schnäppchen.“

„Ich sagte nein!“, brüllte Aidan und sein Wolf drängte nach vorne.

Wir sollten jetzt angreifen. Gabby hatte sich mit uns allen verbunden. Sie werden es nicht erwarten.

„Ich habe nicht mit dir geredet, Junge“, zischte Maverick angespannt. „Da du auf ihre Seite gewechselt bist, habe ich dir nichts mehr zu sagen.“

Logan stürzte sich auf Maverick, aber die Hexe schrie: „Ignis.“

Seine Schuhe fingen Feuer und plötzlich brach Chaos aus.

Innerhalb von Sekunden hatte Maverick Logan am Hals gepackt und Gabby stürmte zu ihnen hinüber.

Ich rief nach Wasser, und es kam aus der Luft, durchnässte seine Schuhe und löschte die Flammen.

Zuerst musste ich Logan aus Mavericks Griff befreien, bevor wir irgendetwas tun konnten. Schließlich wollte ich nicht, dass Logan in all dem verletzt wurde.

Also beschwor ich ein Erdbeben hervor und der Boden begann zu zittern. Ich lenkte das Beben auf die Stille, wo Maverick stand und brachte seinen Körper zum Schütteln. Am liebsten hätte ich dieses Arschloch noch härter bestraft, aber wir mussten zuerst den Ring bekommen.

„Was zur Hölle ist hier los?“ Maverick sah mich an. „Du machst das, nicht wahr?“

„Ja.“ Ich wollte, dass er wusste, dass ich es war. Er musste glauben, dass ich bereit war, alles zu riskieren. „Gib uns den Ring oder wir werden alle die Konsequenzen tragen.“

„Du hast nicht das Zeug dazu“, sagte er, aber seine Augen sahen mich jetzt voller Angst an.

Ich vertiefte mich noch mehr in meine Magie. Der Boden bebte so stark, dass meine Zähne klapperten. Ich stützte die Wände gleichzeitig mit meiner Magie, aber das wusste er nicht. Schließlich hätte ich nie zugelassen, dass wir alle sterben.

Maverick fiel zu Boden, der Boden unter ihm brach und Logan schaffte es, sich aus seinem Griff zu befreien.

Dann wandte sich der Alpha an die dunkle Hexe. „Tu etwas!“

„Nein.“ Ich funkelte die Hexe an. „Das ist nicht mal die Hälfte meiner Kraft.“ Ich blieb aufrecht stehen und richtete das Feuer direkt auf die Füße der Hexe, während sie anfing zu murmeln.

„Aua.“ Sie hielt inne und begann mit den Füßen zu stampfen, um das Feuer zu löschen. „Das ist unmöglich. Du kannst nicht zwei Zauber gleichzeitig hervorrufen.“

Ermutigt durch ihre Verblüffung, fügte ich ein drittes Element hinzu, um sie zu beschäftigen. Ich ließ sie in die Luft steigen, sodass sie die Flammen nicht mehr löschen konnte.

Jetzt, da beide beschäftigt waren, musste ich handeln. Ich stoppte das ganze Chaos wieder und ließ die dunkle Hexe zu Boden fallen, um mich auf unser Ziel zu konzentrieren. Schließlich konnten wir das alles nur so beenden.

Wir dürfen keine Zeit verlieren. Ich war davon ausgegangen, dass wir den Ring von ihm holen mussten, aber warum? Wir konnten ihn auch direkt an seiner Hand zerstören. Lenkt all eure Magie auf den Ring.

Schon dabei, rief Honor sofort.

Gabby hielt ebenfalls inne und richtete ihren Blick auf das Schmuckstück.

Unsere Magie erfüllte die Luft und schien sich zu vermischen.

„Nein. Was macht ihr da?“ rief die dunkle Hexe. „De…“

Bevor sie weitersprechen konnte, waren Aidan und Remus bei ihr. Remus schlang seinen Arm um ihren Hals und würgte sie, dann schlug Aidan ihr ins Gesicht und sie fiel bewusstlos zu Boden.

Caleb und Finn rannten zu Logan, um ihm zu helfen.

„Nein …“ Maverick riss ungläubig die Augen auf. „Ihr müsst euch ergeben.“

Auf gar keinen Fall würden wir das tun. Macht weiter.

Maverick stürmte auf mich zu, aber Eric sprang ihm in den Weg. Ich steckte noch mehr Energie in den Ring, um mich verschwamm alles ganz leicht und der Ring begann zu zischen.

„Aua.“ Maverick zuckte zusammen und wedelte mit der Hand. „Was machst du da?“

Gebt alles. Wir machten endlich Fortschritte, aber ich war mir nicht sicher, wie viel mehr Energie ich noch aufbringen konnte. Mir wurde schwindelig und es fühlte sich so an, als würde ich ohnmächtig werden.

Der Ring schlug Funken und begann zu zischen.

Ich weiß nicht … Ich ließ nicht locker, aber mein Körper sackte zusammen. Wie lange ich noch …

Etwas flackerte in meinen Augenwinkeln und die ursprüngliche Endora erschien direkt vor mir. Sie lächelte stolz und berührte meine Schulter.

Das Verrückte war, dass niemand sonst sie zu sehen schien. Ich musste mich täuschen.

Ihre warme Hand berührte meine Haut. „Du hast gute Arbeit geleistet und das Unrecht der Vergangenheit wiedergutgemacht.“ Ihr Körper verblasste und es funkelte um sie herum. „Endora und Caleb sind dazu bestimmt, über die Hexen zu wachen, und ihr fünf werdet mit euren Gefährten die Rudel regieren und sicherstellen, dass alle Gestaltwandler und Hexen gerecht behandelt werden und friedlich zusammenleben.“

Es ergab Sinn, aber ich hatte so viele Fragen. Doch bevor ich sie stellen konnte, war Endora verschwunden. Das Funkeln wurde stärker und farbenfroher. Meine Augen schlossen sich von selbst und Magie drang in mich hinein. Sie drängte zu meiner Mitte und vermischte sich mit meiner eigenen Magie.

Dann strömte eine unermessliche Kraft durch meine Adern und stärkte meinen Körper. Jetzt, wo ich wieder funktionierte, richtete ich meine neue Magie auf den Ring.

„Nein.“ Maverick versuchte, den Ring von seinem Finger zu reißen, aber es war zu spät. Das Metall wurde flüssig und der Rubin funkelte kurz auf.

Ich hatte das Gefühl, dass wir nun alles geben mussten. Nutzt jedes bisschen eurer Magie.

Ich werde gleich ohnmächtig!, stöhnte Sunny durch die Verbindung. Ich weiß nicht, wie lange ich noch durchhalten kann.

Ich auch nicht, sagte Ivory.

Ich stöhnte, während ich meine Kraft weiterhin auf den Ring richtete.

„Hört auf!“, schrie Maverick. „Bitte.“

Aber es war egal. Gerade als wir kurz vor dem Aufgeben waren, erstarrte das flüssige Metall und zersprang dann in Millionen kleiner Stücke.

„Neiiiiin!“, schrie Maverick und brach auf dem Boden zusammen. Sein Körper begann zu schrumpfen.

Geht zurück!, schrie Aidan. Geht alle zurück.

Die Mädchen und ich stolperten rückwärts, während der Körper des Alphas zu Staub zerfiel.

War es endlich vorbei?

Aidan, Logan, Remus und Prescott stöhnten und brachen alle zusammen.

Was ist los? Ich eilte zu Aidan und zog ihn in meine Arme. Bist du verletzt?

Wenn ich das alles getan hatte, nur um ihn jetzt trotzdem zu verlieren, war ich mir nicht sicher, ob ich es überleben würde. Sein Atem ging stoßweise. Aidan.

Es geht mir gut. Aidans Augen öffneten sich langsam, das goldene Leuchten war hell. Die Rudelverbindung meines Vaters wurde auf mich übertragen. Ich kann das Rudel in meiner Brust spüren.

Jetzt, wo er es sagte, fühlte auch ich Hunderte von neuen, warmen Alpha-Verbindungen in mir. Ich kann sie auch fühlen.

Aidan stand auf, und als ich mich umdrehte, sah ich die anderen Alpha-Erben, die sich inzwischen aufgesetzt hatten.

Ihr seid jetzt alle Alphas, nicht wahr? Der Wahnsinn war endlich vorbei.

Das sind wir. Prescott lachte und zog Honor und Endora in seine Arme.

Aber es war noch nicht Zeit zu feiern.


Kapitel Zweiundzwanzig



Ich rannte besorgt zu meinen Eltern und erschrak, als ich sie so hilflos sah. Ihre Hände waren zusammengebunden und das Seil hatte sich in ihre Haut geschnitten, weshalb Blut von ihren Handgelenken auf den Boden tropfte. „Verdammt.“ Es machte mich wütend, dass sie meinetwegen verletzt waren.

„Hier.“ Finn beugte sich neben mich und zog sein Messer heraus. „Damit geht es schneller.“ Er schnitt langsam durch die Seile und achtete darauf, dass die scharfe Klinge nicht ihre Haut berührte.

Innerhalb von Sekunden fiel das Seil zu Boden.

„Au …“, stöhnte Mom, und ihr Kopf bewegte sich zur Seite.

Ich packte sie an den Schultern und hielt sie fest. „Hey, du bist in Sicherheit.“

„Emma?“ Ihre Worte klangen verwirrt. „Bist … du … das?“

„Ja, ich bin hier.“ Ich strich ihr ein paar Strähnen aus ihrem Gesicht. „Du bist jetzt in Sicherheit.“

„Ich kann seine Fesseln lösen“, sagte Eric und ging auf die andere Seite. „Aber jemand muss ihn festhalten, damit er nicht vom Stuhl fällt.“

„Das mache ich.“ Sunny beugte sich über meinen Vater und berührte seine Schultern. „Lasst sie uns hier rausbringen.“

Wie läuft es bei euch?, fragte ich Aidan durch die Verbindung, da er zu der Hexe gegangen war.

Äh … Er zögerte eine Sekunde. Ihre Haut scheint zu schmelzen.

Was? Das ergab überhaupt keinen Sinn. Warum hatte Endora uns gebeten, sie zu verschonen, wenn sie ohnehin sterben würde? Atmet sie?

Ja …, sagte er angewidert. Aber geht es deinen Eltern gut?

Sie werden sich hoffentlich erholen. Sie waren zwar offensichtlich gefoltert worden, aber ich hoffte, dass es ihnen bald wieder besser gehen würde. Aber ich muss sie nach Hause bringen.

Mom fiel nach vorne auf meine Brust und Dad sackte ebenfalls gegen Sunny.

„Hey.“ Ich beugte mein Gesicht zu ihrem. „Kannst du aufstehen?“

„Ich glaube schon.“ Sie legte ihre Hände auf meine Schultern und ich versuchte, das Blut zu ignorieren, das mein Hemd verschmierte. „Sobald ich auf die Beine komme, sollte es mir wieder besser gehen.“ Sie stand kurz auf wackeligen Beinen, doch fiel dann nach vorne und schlang ihre Arme um meinen Hals.

Schmerz durchfuhr mein Rückgrat und stieg mir dann in den Kopf. Ich versuchte nicht zurückzuweichen, konnte aber einen lauten Schrei nicht zurückhalten.

„Was ist …“, begann Mom, aber Aidan eilte zu mir. Er zog Mom von mir weg und lehnte sie gegen seine Brust.

„Bist du verletzt?“ Moms Gesichtsausdruck war besorgt. „Habe ich das verursacht?“

„Nein, alles in Ordnung.“ Ich wollte sie nicht beunruhigen. „Es wird in ein oder zwei Tagen verheilt sein.“

„Ein oder zwei Tage?“, fragte sie laut.

„Emma, wir brauchen Hilfe mit deinem Vater.“ Sunny hob ihn sanft von sich. „Er wacht nicht auf.“

„Josh!“, rief Mom unter Tränen. „Die Hexe hat ihn verbrannt, um ihn zu zwingen, deinen Aufenthaltsort zu verraten.“

Ich eilte zu ihm und bat die Natur, ihm kaltes Wasser ins Gesicht zu spritzen. Kaum hatte ich den Gedanken geformt, spritzte das Wasser in sein Gesicht.

„Au.“ Er stöhnte und hielt sich mit den Händen den Bauch. Dann spannte er sich an und stieß Sunny von sich. Sie stolperte zurück.

„Hey!“, rief Eric. „Tu ihr nicht weh.“

„Beruhige dich.“ Ich berührte Dads Arm. „Du bist in Sicherheit, Dad. Wir sind es.“

„Was?“ Er blinzelte und drehte sich in meine Richtung. „Emma, du musst hier raus. Sie sind …“ Er hielt inne und sah sich um.

„Es ist vorbei.“ Zumindest hoffte ich das. Schließlich mussten wir erst zurück zur Lichtung, um nachzusehen, wie es den anderen ging. „Du und Mom seid jetzt in Sicherheit.“

„Ich dachte …“ Er schlang seine Arme um mich und zuckte vor Schmerz zusammen, umarmte mich aber trotzdem inbrünstig. „Oh, Gott sei Dank.“

Durch den Schmerz von meiner Bisswunde stiegen mir Tränen in die Augen.

„Josh, hör auf.“ Mom stolperte hinüber und schlug ihm auf die Hand. „Sie ist verletzt.“

Dad ließ die Arme sinken. „Oh, bist du …“

„Ist schon gut.“ Sie mussten hier raus, bevor ich die Geduld mit ihnen verlor. „Kannst du stehen?“

Mom rieb sich ihre Handgelenke. „Ich kann jetzt laufen.“

„So berührend dieses Wiedersehen auch ist, wir haben noch viel zu tun.“ Gabby deutete mit dem Daumen auf die Tür. „Es ist immer noch viel los da draußen“

„Was soll das heißen?“, fragte Mom und ihre dunkelgrünen Augen waren jetzt voller Sorge. „Stimmt etwas nicht?“

„Da draußen tobt ein gewaltiger Kampf.“ Endora nahm die Hand ihres Gefährten. „Aber hoffentlich ist er bald vorbei.“

„Warte …“ Dad drehte sich zu Aidan um. „Du hast zugelassen, dass meine Tochter verletzt wird?“

„Nein, hat er nicht.“ Mein Vater war zwar nicht so wie dieses Rudel, aber er verstand trotzdem nicht, dass Frauen echte Alphas sein konnten. „Er war in einen Kampf verwickelt und ich habe mich nicht umgedreht, sodass ich angreifbar war.“

„Das ist die …“

„Dad“, knurrte ich. „Ich kann genauso kämpfen wie er.“

„Sogar noch viel besser.“ Beth hob ihre Finger und wackelte damit. „Sie hat jetzt magische Kräfte.“

Mein Magen verkrampfte sich. Sams Rudel könnte immer noch in Gefahr sein. „Habt ihr die Rudel zurückgerufen? Sie müssen aufhören zu kämpfen, wenn sie es noch nicht getan haben.“

„Scheiße, daran habe ich noch gar nicht gedacht.“ Remus runzelte die Stirn. „Aber du hast recht.“

„Mein Rudel kämpft nicht.“ Eric blickte auf. „Ich habe ihnen befohlen, sich in den Wald zurückzuziehen und zu warten, bis sie von mir hören.“

Ich habe ihnen befohlen, aufzuhören. Aidan drückte meine Hand. Aber wir müssen trotzdem zu ihnen. Schließlich sind sie mit einem Hass auf Hexen aufgewachsen.

„O Gott.“ Finn eilte zu der dunklen Hexe, über die Logan immer noch gebeugt war.

„Was ist los?“, fragte Ada. „Geht es ihr gut?“

„Ja, aber sie ist …“, Finn sprach mit leiser Stimme weiter, „… meine Mutter.“

Logan blickte erst zu Finn und dann wieder zu der Frau. „Wie kann das sein?“

„Der Alpha hatte mich gefangen genommen und gezwungen, Dinge für ihn zu tun“, antwortete eine schwache Stimme und die Hexe setzte sich langsam auf. Sie wischte sich dickflüssigen Schleim von ihrer Haut, doch zum Glück schien ihre Haut darunter ganz normal zu sein. „Er hat mich dazu gebracht, Dinge zu tun, die mich dunkel gemacht haben.“

Es war ein Wunder, dass seine Mutter überlebt hatte und direkt vor uns stand.

„Warum hast du etwas für sie getan?“, fragte Finn und trat von Wanda zurück.

„Sie haben deinen Vater als Druckmittel benutzt.“ Ein Schluchzen schüttelte ihren Körper. „Und nachdem ich dunkel geworden war, haben sie ihn vor meinen Augen getötet. Da habe ich meine Menschlichkeit endgültig verloren.“

„Geht es dir gut?“ Ich verstand, warum Finn etwas Abstand benötigte. Er war nicht nur mit dem Glauben aufgewachsen, dass seine Eltern tot waren, sondern hatte jetzt auch noch erfahren, dass seine Mutter eine Hexe war, die schwarze Magie ausübte. Das musste eine verdammt bittere Pille für ihn sein. „Wenn ja, müssen wir jetzt zu Beatrice und den anderen zurück.“

„Ja, es geht mir gut.“ Sie stand auf und streckte die Hand nach ihrem Sohn aus. „Finn …“

„Nein, nicht jetzt.“ Finn drehte seiner Mutter den Rücken zu und ging zu den Stufen.

Ada biss sich auf die Lippe und rannte hinter ihm her.

Wandas Augen, die jetzt bernsteinfarben waren, landeten auf mir. „Ich habe ihn verloren, nicht wahr?“

„Nein, seine Familie ist ihm wichtig.“ Ich klopfte ihr auf die Schulter und versuchte, den Schmerz zu ignorieren. Sie brauchte jetzt Trost. „Aber er dachte, er hätte dich verloren, also steht er unter Schock. Gib ihm einfach etwas Zeit.“

„Was ist dieses komische Zeug an dir?“ Beth rümpfte die Nase. „Es stinkt nicht, aber es sieht ekelhaft aus.“

„Es ist die schwarze Magie, die meinen Körper verlässt.“ Sie hob die Arme und sah nach unten. „Sie verstopft deine Poren und verändert dich von innen heraus.“

Beth kratzte sich im Gesicht. „Also wie bei einem Pickel?“

„Du bist so eloquent“, schnaubte Gabby und rollte mit den Augen.

Ich machte eine Handbewegung in die Runde. „Wir sollten uns beeilen.“ Meine Aufmerksamkeit fiel wieder auf meine Eltern. „Könnt ihr laufen?“

„Wir schaffen das schon.“ Dad ging mit wackeligen Schritten zur Tür. „Bei mir hat bereits die Heilung eingesetzt.“

Aidan kam an meine Seite, und wenige Minuten später waren wir wieder auf der Lichtung, wo wir die kämpfenden Hexen und Wölfe zurückgelassen hatten.

Sie standen alle herum und sahen verwirrt aus.

„Geht es euch gut?“ Ich ging zu den Hexen und musterte jede Hexe einzeln. Sie schienen alle in Ordnung zu sein und hatten keine sichtbaren Verletzungen. Finn stand da und blickte finster drein, Ada war direkt neben ihm.

„Ja, alles gut.“ Beatrice fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. „Ihr habt den Ring zerstört, als wir kurz davor waren zu verlieren.“ Dann landeten ihre Augen auf Finns Mutter. Sie rannte zu ihr hinüber und nahm die schleimverschmierte Hexe in die Arme. „Wanda? Ich dachte schon, dass du es bist.“

„Es …“, schniefte Wanda, „… tut mir so leid.“

„Du musst dich nicht entschuldigen.“

Das Rudel bereitet Probleme. Aidan hatte sich mit der Gruppe verbunden. Sie wollen weiterkämpfen.

Eric verband sich ebenfalls. Mein Rudel auch.

Moment mal, warum kannst du dich mit uns verbinden? Er hatte sich mir nicht unterworfen.

Aidan ist der Haupt-Alpha der fünf Rudel und er sieht dich als seinen Alpha an. Eric nickte mir zu. Also sind wir jetzt verbunden.

Das hatte ich nicht erwartet. Wir dürfen nicht zulassen, dass sie weiterhin voller Hass sind. Es war seltsam, da ich davon ausgegangen war, mich mit allen fünf Rudeln verbinden zu können. Schließlich war Aidan Teil meines Rudels. Aber ich konnte es nicht. Wir müssen sie dazu bringen, sich wieder in ihre menschliche Gestalt zu verwandeln, damit wir mit ihnen reden können.

Wir werden es ihnen sagen, antwortete Remus.

Nach ein paar Sekunden war Aidan wieder mit uns verbunden. Sie gehen zurück, um sich zu verwandeln.

Lasst uns die Hexen hier wegbringen. Das könnte die Situation vereinfachen. Ich ging zu Sam hinüber und deutete auf den Hexenzirkel. „Könntet ihr umkehren und sie mitnehmen?“

Der Wolf nickte und drehte sich um. Sein Rudel folgte ihm.

„Geh mit ihnen mit“, sagte ich zu den Hexen und zu meinen Eltern. „Wir sind auch bald da.“

„Bist du dir sicher?“, fragte Mom. „Ich kann auch bleiben.“

„Nein. Geh zurück und lass dich von den Hexen versorgen.“ Ich drückte sanft ihren Arm. „Ich komme gleich nach, versprochen.“

„Ich bleibe hier bei dir und den anderen Wölfen.“ Finn hob entschlossen sein Kinn. „Ich will Ada nicht zurücklassen.“

„Okay.“ Er wollte seinen Freiraum, und so würde er etwas mehr Zeit haben, um alles zu verarbeiten.

Die anderen Wölfe folgten den Anweisungen ihrer Alphas und gingen zurück zu den Häusern. Jetzt war es an der Zeit, mit der Veränderung zu beginnen.

[image: ]


Aidan, Remus, Logan, Eric, Prescott, Finn, Caleb, Ada, Beth und ich warteten zusammen mit den anderen Gefährten vor Mavericks Haus auf die Rudelmitglieder, genau genommen war es jetzt Aidan und mein Haus.

Hast du auch die Frauen und Kinder aufgefordert, hierherzukommen? Es war ein guter Zeitpunkt, damit anzufangen, sie vor allen auf Augenhöhe zu behandeln. Wir müssen mit allen reden.

Ja, ich habe darauf geachtet, alle einzubeziehen. Aidan nahm meine Hand und rieb mit dem Daumen über die Seite. Alles wird gut werden. Sie werden dich akzeptieren. Dafür werde ich sorgen.

Das war ein Teil meiner Sorge, aber nicht der einzige. Ich will, dass sie nicht nur mich, sondern auch die anderen Frauen im Rudel respektieren.

Mach dir keine Sorgen. Beth stieß mich freundschaftlich mit der Schulter. Dafür werden wir schon sorgen.

Wir? Ich fand es toll, dass sie sich so einbrachte und wusste nicht, was ich in dieser ganzen Zeit ohne sie an meiner Seite gemacht hätte. Sie war mein Fels gewesen, lange bevor Aidan es geworden war.

Es war beruhigend, dass wir alle hier waren. Plötzlich fühlte sich diese ganze Mission realistisch an und ich hatte das Gefühl, dass es wirklich funktionieren würde.

Leute, sie kommen uns entgegen, unterbrach Sunny meine Gedanken.

Ich richtete mich nervös auf, als ich die etwa hundert Mitglieder von Aidans Rudel sah, die aus ihren Häusern hierher strömten. Auch die sechzehn Mitglieder der vier anderen Rudel waren in einem der Häuser gewesen und kamen nun heraus.

Diesen Ort als unser Zuhause zu betrachten, war immer noch seltsam, aber ich wusste, dass es unser Schicksal war. Wir zwölf würden die Rudel anführen und für Frieden zwischen den Wölfen und Hexen sorgen.

Die sechzehn anderen Wölfe schlossen sich dem Rudel an.

Aidan trat vor und wandte sich an alle. „Heute trauern wir um unsere Alphas und feiern den Beginn einer neuen Ära.“

„Was für eine neue Ära?“, fragte ein großer, muskulöser Gestaltwandler. „Eine, in der wir den Tod unserer Anführer rächen und alle Hexen töten?“

Die Gruppe jubelte.

„Nein. Eine, in der wir in Frieden mit unserer eigenen Art und den Zirkeln leben.“ Aidans Kiefer verkrampfte sich, während er ihm antwortete und dann in die Runde schaute.

„Das ist idiotisch!“, schrie der große, unheimliche Gestaltwandler aus Erics Rudel. „Sag es ihnen, Eric.“

„Nein, ich bin seiner Meinung.“ Eric nahm Sunnys Hand. „Und meine Gefährtin wird mit mir zusammen anführen.“

„Eine Frau?“, schrie ein anderer von hinten. „Das kann nicht dein Ernst sein.“

„Ist das nicht das Mädchen mit dem Mal?“ Der Mann aus Erics Rudel deutete mit dem Finger in Sunnys Richtung. „Du hast ihr die Kehle durchgeschnitten und sie getötet. Ich habe es gesehen.“

„Dann ist sie von den Toten auferstanden!“, schrie ein anderer Gestaltwandler. „Das machen Hexen.“

„Es reicht.“ Ich konnte ihr Verhalten nicht länger dulden. „Es spielt keine Rolle, ob wir ein Mal haben oder nicht. Wir sind auch Wolfswandler.“

„Seht ihr, so etwas sagen nur …“, rief jemand anderes, aber ich konnte nicht sagen, wer, da ich so wütend war.

Der Wille meines Alphas drang jetzt durch meine Stimme. „Wie mein Gefährte schon gesagt hat, das hier ist ein Neuanfang.“ Ich trat vor und stand Schulter an Schulter mit ihm. „In diesem Rudel werden Frauen und Männer gleich behandelt und Hexen werden unsere Verbündeten sein.“

„Aber …“ Der große Mann versuchte zu sprechen, aber ich funkelte ihn an und brachte ihn zum Schweigen. Er schaute mich an und rannte dann auf mich zu.

Aidan ging sofort in eine Kampfhaltung, um mich verteidigen zu können, aber bevor es so weit kommen konnte, brachte ich die Luft um den Mann herum zum Erstarren, sodass er sich nicht mehr bewegen konnte.

Aidan kicherte durch unsere Verbindung. Du bist unglaublich. Habe ich dir das schon gesagt?

Heute noch nicht, antwortete ich schmunzelnd, während ich auf den erstarrten Mann zuging. „Du wirst niemanden meiner Art etwas antun, schon gar nicht in meiner Gegenwart.“ Ich hob meinen Kopf, damit ich ihn mit Autorität ansehen konnte. „Hast du das verstanden?“

„Ja“, antwortete er, so gut er konnte, da er seinen Mund kaum bewegen konnte.

„Du Schlampe!“, brüllte jemand hinter mir.

„Emma, pass auf!“, schrie Aidan auf, während hinter mir ein starker Windstoß aufkam.

„Rühr sie nicht an.“ Endoras Worte waren leise und klar. „Wie sie schon sagte, ihr werdet niemandem unserer Art je wieder etwas antun.“

Ich ließ die Luft um den festgefrorenen Kerl los und er stolperte zu Boden. Dann verband ich mich mit Endora. Vielen Dank.

Du bist meine Schwester. Ihre Worte waren voller Liebe. Ich würde dir jederzeit helfen.

Es war verrückt, wie schnell sich unsere Beziehung entwickelt hatte und wie nah wir einander nun standen. Ich drehte mich wieder um und sprach zu den Gestaltwandlern. „Wenn ihr ein Problem mit dieser neuen Ordnung habt, könnt ihr gerne gehen. Im Gegensatz zu den vorherigen Alphas werden wir euch nicht dazu zwingen, zu bleiben.“ Ich hielt inne und schaute in die Runde. „Wenn wir jedoch von jemandem hören, der Probleme bereitet, werden wir eingreifen.“

Es war wichtig, streng und standhaft zu sein.

„Und sind alle Alphas damit einverstanden?“, fragte ein Mädchen, das nur ein paar Jahre jünger war als ich.

Remus nickte. „Das sind wir.“

„Ich auch.“ Logans weiße Augen glühten und er war offenbar bereit, sich mit jedem anzulegen, der Probleme verursachte.

„Dann bleibt uns wohl keine andere Wahl, als zuzustimmen.“ Der Gestaltwandler aus Erics Rudel seufzte und trat zurück.

Ihre Loyalität würden wir wohl erst mit der Zeit zu spüren bekommen.


Epilog
Ein Jahr später


Ich schlenderte durch die Häuser des Rudels und sah sowohl Frauen als auch Männern zufrieden ihren Aufgaben nachgehen. Das letzte Jahr war turbulent gewesen, aber inzwischen schien sich alles beruhigt zu haben. Aidan und ich führten unser Rudel gemeinsam, und wir trafen uns monatlich mit den anderen Rudeln, die früher der Heiligen Gilde angehört hatten.

Die ersten sechs Monate waren hart gewesen. Wir hatten uns immer wieder behaupten müssen und gleichzeitig nach anderen Rudeln gesucht, die sich der neuen Ordnung widersetzten. Das allererste Rudel, das Honor und Ada sich ausgesucht hatten, war ihr ehemaliges Rudel in Ojai. Sie hatten Honors Mutter und ihre Freunde und Familie vor dem Missbrauch gerettet. Ein paar Rudel hatten sich geweigert, sich uns anzuschließen, aber nicht annähernd so viele, wie wir befürchtet hatten.

Ein paar Mitglieder aus unserem eigenen Rudel waren gegangen, aber kurze Zeit später zurückgekehrt, um sich dem neuen Lebensstil doch anzuschließen. Sie hatten die reale Welt sehen müssen, um zu verstehen, dass unsere Ideen bereits überall verbreitet waren.

Endora und Caleb hatten viele Zirkel im ganzen Land besucht und sich bei allen Priesterinnen gemeldet, um sicherzustellen, dass sich ihre Zirkel nicht bedroht fühlten und es ihnen an nichts fehlte. Dann waren sie zurückgekommen und wohnten nun bei Beatrice und ihrem Zirkel, das nach Mount Juliet zurückgekehrt war.

Finn und seine Mutter hatten sich einander angenähert und ich hatte inzwischen das Gefühl, dass sie auch zu meiner Familie gehörte. Ich hatte endlich alles über meine leibliche Mutter und meinen biologischen Vater erfahren und fühlte mich ihnen auf eine Weise näher, die ich nie für möglich gehalten hätte. Und sogar meine Adoptiveltern behandelten Finn und Wanda wie Familienmitglieder. Die Rogers und Murphys lebten in Frieden. Jacob hatte seine Schicksalsgefährtin gefunden und war jetzt ebenfalls glücklich.

Er hatte sich für seine Versuche, unsere Beziehung zu erzwingen, entschuldigt, und endlich verstanden, was wahre Liebe bedeutete. Zum ersten Mal fühlte ich mich komplett und glücklich.

„Hey, nur weil du die ultimative Anführerin bist, heißt das nicht, dass du deinen Pflichten nicht mehr nachgehen musst!“, rief Beth von der anderen Straßenseite zu mir herüber. Sie war bei ihrem Schicksalsgefährten, der zufällig Teil von Aidans und meinem Rudel war und ich konnte das Gefühl nicht loswerden, dass Endora etwas damit zu tun hatte.

Letzte Nacht war ein Baum auf Beths Haus gefallen, und Beth, ihr Gefährte und Aidan versuchten gerade, den Schaden zu reparieren.

„Also gut.“ Ich beschwor meine Magie hervor, hob den riesigen Baumstamm auf, und rückte dann den Stützbalken unter dem Dach wieder in Position. „Fertig.“

Beth verschränkte ihre Arme. „Angeberin.“

„Hey, so musstest du dich wenigstens nicht anstrengen.“ Aidan kam zu mir herüber und küsste mich. „Du solltest dich schonen.“ Er legte eine Hand auf meinen Bauch und unser kleines Mädchen trat dagegen.

„Das wird ihr nicht schaden.“ Ich sah ihm in die Augen und konnte mein Glück nicht fassen. Unsere Verbindung wurde jeden Tag stärker, was ich nicht für möglich gehalten hatte.

„Vielleicht, aber ich will nun mal, dass es meinen beiden Mädchen gut geht.“ Seine Augen waren voller Liebe und ich wusste, dass alles gut werden würde. Mit ihm an meiner Seite würden wir alles überstehen.

Um weitere Bücher von Jen L. Grey zu lesen, kaufe Unverhoffte Gefährten hier.


Unverhoffte Gefährten - Kapitel 1


Ein Schrei hallte in meinen Ohren wider und ließ mir das Blut in den Adern gefrieren. Das Geräusch kam aus einer Entfernung von etwa drei Kilometern, wo mein Rudel lebte, tief in den bergigen Wäldern außerhalb von Chattanooga, Tennessee.

Ich erstarrte. Das war seltsam. Das Plätschern des trüben Tennessee River vor mir drängte sich wieder in mein Bewusstsein.

Vielleicht spielten ein paar Kinder oder Dad absolvierte Trainingsrituale mit den jüngeren Wandlern. Aber das würde mich überraschen, denn heute Abend war Neumond. Normalerweise ließen wir es an diesem Tag des Monats, an dem unsere Art am schwächsten war, ruhig angehen, – aber vielleicht war das ja der Sinn der Sache.

Ich hoffte, dass niemand verletzt worden war.

Ich schüttelte die Unruhe ab, lehnte mich über den schlammigen Rand des Flussufers und tauchte meine Finger in das kühle Nass. Der heftige Sturm vor ein paar Tagen hatte das Wasser trüber gemacht als sonst, aber ich konnte trotzdem mein Spiegelbild sehen. Mein langes, silbernes Haar, das für meine Zukunft als Alpha stand, wehte in der Brise und der olivfarbene Ton meiner Haut stand im Kontrast zu meinen hellen, silbervioletten Augen.

Die Mittagssonne wärmte meinen Nacken und die Anspannung löste sich von meinem Körper.

»Greift an!« Der schwache, verzweifelte Befehl ertönte aus der Ferne. »Tötet so viele wie möglich.«

Mein Körper verkrampfte sich.

Das war keine Übung. Beim Training schrien wir nicht wie wild herum, selbst wenn es uns dazu drängte. Besorgnis zu äußern, galt als schwach. Als Silberwölfe und Schützer mussten wir jederzeit Zuversicht ausstrahlen.

Ich drehte mich auf dem Absatz um und rannte in Richtung der Siedlung. Verdammt, ich hätte mich nicht rausschleichen und die drei Kilometer von zu Hause weg wandern sollen, aber das war der eine Tag im Monat, an dem ich für ein paar Stunden allein sein konnte.

Der einzige Tag, an dem ich mich nicht mit den zukünftigen Pflichten auseinandersetzen musste, die ich von meinem Vater geerbt hatte.

Was ist passiert? Ich verband mich mit meinem Rudel, aber es herrschte Funkstille. Als wäre ich von der Kommunikation mit ihnen abgeschnitten worden.

Das war mir noch nie passiert. Ich suchte erneut in meinem Kopf nach der Verbindung, während sich Panik in meiner Kehle ausbreitete. Der einzige Trost, den ich hatte, war, dass meine Brust noch warm war von der Bindung an mein Rudel.

Tiere huschten in die entgegengesetzte Richtung und mein ohnehin schon hektisches Herz pochte noch heftiger.

Etwas stimmte nicht. Die Silberwölfe integrierten sich in die Welt, aber wir hielten unseren Aufenthaltsort und unsere Zugehörigkeit vor allen anderen verborgen, auch vor anderen Mitgliedern der Wolfsrasse. Wir ließen nur dann jemanden von außerhalb in unser Rudel, wenn einer von uns seinen Schicksalsgefährten gefunden hatte. Um unser Rudel geheim zu halten, wurde der Schicksalsgefährte immer einer von uns. Das war unser Rudelgesetz und ein Mittel, um sicherzustellen, dass die Rasse der Silberwölfe verborgen blieb. Ein Angriff lag daher außerhalb des Möglichen.

Schüsse fielen und ich schöpfte Kraft aus meiner inneren Wölfin, um mein Tempo mit dem Tier in mir zu steigern. Ich musste so schnell wie möglich zu meinem Rudel zurückkehren, aber ich konnte nicht riskieren, mich zu verwandeln. In Tiergestalt verrieten wir unseren Angreifern, was für Wölfe wir waren, und unser silbernes Fell war unverwechselbar. Ich konnte nicht riskieren, sie auf unsere Existenz aufmerksam zu machen, falls sie uns für ein normales Wolfsrudel hielten. Die Angreifer könnten zu einem Rudel gehören, das von einem übereifrigen Alpha angeführt wurde, der ein größeres Rudel bilden wollte, indem er uns mit Gewalt dazu brachte, sich ihm zu unterwerfen. Dad hatte mir immer wieder gesagt, dass so etwas passieren könnte.

Es war eine Möglichkeit, aber ich konnte mir nicht sicher sein, bis ich sie erreicht hatte.

Teile meiner Brust wurden kälter, als Mitglieder des Rudels zu verschwinden begannen, genau wie damals, als mein Großvater gestorben war.

Nein.

Sie konnten nicht sterben.

An jedem anderen Tag im Monat könnte ich doppelt so schnell rennen, aber da der Mond heute Nacht verborgen war, wurde meine Magie noch mehr geschwächt als die der anderen Rudelmitglieder, weil das Alphablut stärker mit dem Mond verbunden war. Selbst in Wolfsgestalt wäre ich nicht in der Lage gewesen, schneller zu rennen.

Nicht heute.

Silberwölfe waren viel stärker als normale Wölfe, besonders nachts und bei Vollmond. Je voller der Mond, desto stärker und größer waren wir. Aber an diesem einen Tag im Monat waren wir im Grunde wie alle anderen Wölfe auf der Welt.

Nichts Besonderes.

Weitere Schüsse fielen und ich drängte weiter, bis sich meine Seite zusammenzog.

Ich musste verschnaufen, sonst würde ich zu erschöpft sein, um meinem Rudel zu helfen, wenn ich sie endlich erreichte.

Die Bäume verschwammen, als ich vorbeirauschte, und meine Füße rutschten auf dem mulchigen Boden, was meinen Lauf verlangsamte. Ich wollte vor Frust aufschreien.

Ich atmete die Frühlingsluft ein und versuchte, die Blumendüfte des Waldes zu nutzen, um mich zu beruhigen. Tief durchzuatmen, war eines der Beruhigungsrituale, die mir als junges Mädchen beigebracht worden waren. Das Erlernen der Atemwegskontrolle war eine der besten Waffen, die man haben konnte. Sie half mir, vernünftig zu denken und unter Druck keine dummen Entscheidungen zu treffen. Nichts war stärker als das.

Egal, wie sehr ich mich anstrengte, es schien nicht genug zu sein. Es fühlte sich an, als stünde die Zeit still, während ich verzweifelt versuchte, zu meinen Freunden und meiner Familie zu gelangen.

Mit jedem Schritt, den ich machte, wurden die Geräusche der Kämpfe deutlicher. Ich musste glauben, dass das ein gutes Zeichen war. Schließlich wurden wir als Krieger geboren.

Ich klammerte mich an diese Hoffnung und ließ mich nicht von meiner Angst überwältigen.

Als die Bäume lichter wurden, schrie ich fast vor Glück. Geschafft. Doch dann stieg mir der Gestank von Kupfer in die Nase.

Blut.

Der Geruch kratzte in meiner Kehle und bereitete mir Schwierigkeiten beim Schlucken.

Ich stolperte, aber schaffte es zum Glück, mich abzufangen, bevor ich auf den Knien landete. Schließlich hatte ich keine Zeit, zu zerbrechen oder aus der Fassung zu geraten. Ich war ein Alpha, um Himmels willen, und mein Volk brauchte mich.

Um meine Nase zu schonen, öffnete ich meinen Mund und atmete nur noch damit. Der Geruch war immer noch stark, aber nicht mehr ganz so grauenhaft wie zuvor. Meine innere Wölfin drängte sich bereits an die Oberfläche und half mir, meine emotionale Stärke beizubehalten.

Als ich mich meinem Zuhause näherte, zeichneten sich bescheidene Backsteinhäuser hinter den Bäumen ab. Ich lief auf direktem Weg zum Alphahaus, dessen Garten unmittelbar am Waldrand lag. Ich musste meine Eltern finden und klären, was Dad von mir erwartete. Er würde einen Plan haben. Den hatte er immer.

Um mich so lautlos wie möglich zu bewegen und über keinen potenziellen Angreifer zu stolpern, verlangsamte ich mein Tempo. Schließlich würden sie mir ihren Aufenthaltsort nicht gerade ankündigen.

Die Geräusche des Gefechts erinnerten mich an Paukenschläge.

Überwältigend.

Verheerend.

Herzzerreißend.

Als ich kurz davor war, die Baumreihe zu durchbrechen, brachte mich ein ungewohnter Moschusgeruch fast zum Würgen. Abrupt blieb ich stehen.

Die Angreifer waren eindeutig Wolfswandler, aber ich konnte ihre Gerüche nicht identifizieren.

Ich ging in die Hocke und zog das Messer aus dem Holster, das ich um meinen Knöchel trug. Es zu haben, schenkte mir Trost, und ich verließ das Haus nie ohne die Waffe. Selbst nachdem Zoe, meine beste Freundin, mich ausgelacht und gefragt hatte, welches Wesen so mutig sein würde, uns anzugreifen.

Wetten, dass sie ihre Meinung inzwischen geändert hatte?

»Das Mädchen muss hier irgendwo sein«, flüsterte ein Mann. »Ich glaube, ich habe ihre Fährte in Richtung Wald aufgenommen.«

»Vielleicht ist sie weggelaufen«, antwortete jemand mit einer tieferen Stimme. »Der Alpha, Arian, hat ihr möglicherweise befohlen, zu verschwinden.«

Ich spähte hinter einem Baum hervor und sah zwei schwarz gekleidete Männer mit Skimasken in meinem Garten stehen. Sie waren beide über 1,80 Meter groß, wie Dad, außerdem muskulös und kräftig. Kräftiger als die meisten Wandler es waren. Wer auch immer diese Arschlöcher sein mochten, – sie trainierten viel, was mich beunruhigte. Hatten sie sich intensiv auf etwas vorbereitet?

Ein Schauer lief mir über den Rücken, als mir klar wurde, dass sie über uns Bescheid wissen könnten.

Aber auch das war eigentlich nicht möglich. Alle außerhalb unseres Rudels hielten unsere Art für ausgestorben. Trotzdem … Sie kannten den Namen meines Dads.

Beruhige dich, Sterlyn. Wenn ich mich von meinen Gefühlen überwältigen ließe, würden sie mich finden – und wer weiß, was noch alles tun. Ich umklammerte den Griff des Messers und hielt es so, dass ich die Klinge bei Bedarf leicht benutzen konnte.

Von dieser Position aus konnte ich niemanden sehen, was mich irritierte. Ich wollte mich nicht verwandeln, – zumindest noch nicht. Es war immerhin möglich, dass sie noch nicht wussten, was wir waren. Dad? Ich versuchte erneut, eine Verbindung zu ihm herzustellen.

Doch statt einer Antwort ertönten weitere Schreie, die sich anhörten, als kämen sie von der Vorderseite des Hauses. Der Wind schlug um und wehte nun genau in Richtung der beiden Mistkerle.

Verdammt, ich musste mich beeilen.

»Ihr Geruch wird stärker. Er kommt aus dieser Richtung.« Der Wortführer schob seine schwarze Maske, die einen kastanienbraunen Ziegenbart offenbarte, bis zu seiner Nase nach oben. Er schnupperte tief. »Sie riecht nach Freesie.«

»Ist das dein Ernst?« Der andere griff nach der Maske des ersten Mannes und zog sie wieder herunter. »Freesie? Hast du dir auf dem Weg hierher mit deiner Mom die Nägel lackiert, oder was?«

Genial. Mein Rudel wurde also von Vollidioten abgeschlachtet, die tagsüber nur schwarz trugen und sich über Düfte stritten.

Der Feind schien sich nicht einmal schlecht dabei zu fühlen, mein Rudel zu dezimieren. Was waren das für herzlose Mistkerle? Wut kochte in mir hoch und ich vergrub meine Fingernägel in meiner freien Handfläche, bis sich Blut an meinen Fingerspitzen sammelte.

Ich ging ein paar Schritte tiefer in den Wald und bewegte mich dann auf sie zu, in der Hoffnung, sie zu überrumpeln.

»Sei kein Arschloch, Earl«, spottete der Typ mit dem Ziegenbärtchen. »Ich sage nur, dass sie gut riecht. Vielleicht bekomme ich die Chance, mich mit ihr zu paaren.«

Übelkeit machte sich in meinem Magen breit. Warum zum Teufel sprach er von Paarung?

»Dann sag das doch auch. Das ist zumindest akzeptabel. Aber mach dir keine zu großen Hoffnungen. Sie haben schon jemanden für sie im Kopf.« Der andere Typ schüttelte den Kopf. »Hör auf, dich wie ein Idiot zu benehmen. Ich habe dich in diese Crew geholt und du lässt mich besser nicht schlecht aussehen. Noch eine dumme Aktion und ich bringe dich persönlich um.« Er bewegte sich auf mich zu.

Ich versteckte mich hinter einem Busch. Sobald sie in der Nähe waren, würde ich den schlaueren von ihnen – Earl – angreifen, bevor ich mich an Ziegenbärtchen vergriff.

Ich zwang mich, langsam zu atmen, um meinen Körper mit Ruhe zu füllen.

In dem Moment hob Earl die Hand und signalisierte Ziegenbärtchen, stehenzubleiben. Derweil pirschte er sich an mich heran; seine gelben Augen suchten das Gebüsch ab.

Er stand nun etwa drei Meter entfernt, aber für meine Zwecke musste er noch näher kommen. Da sich Ziegenbärtchen ebenfalls nicht weit weg befand, war es nötig, dass ich schnell zuschlug. Schnell und hart. Es war wichtig, ihn mit dem ersten Angriff auszuschalten. Sonst würde es zwei gegen einen stehen – und diese Chancen gefielen mir nicht.

Ziegenbärtchen stellte sich gezielt neben Earl. Vielleicht war er doch nicht so dumm, wie ich dachte.

Earl warf einen Blick auf seinen Freund. »Sie ist in der Nähe …«

Seine Ablenkung war alles, was ich benötigte. Ich stürzte nach vorne, rammte Earl das Messer in die Brust und durchbohrte sein Herz.

»Was …« Ziegenbärtchens Worte verhallten ungehört, als er seinen Kopf zu mir zurückdrehte. Er riss die Augen auf und betrachtete Earls Brust, deren Blut bereits sein Hemd durchtränkte.

»Scheiße«, kreischte er.

Ich schlang meine Hände um den Griff des Messers und zog es mit Schwung zurück. Ein unangenehmes Sauggeräusch, gefolgt von einem Knacken, ertönte, bevor die Klinge aus seiner Brust glitt.

Blut spritzte in Strömen, als Earl seine Hände auf die Wunde presste und versuchte, die Blutung zu stoppen.

Ich ging an ihm vorbei und hielt das Messer bereit. Doch Ziegenbärtchen war schneller.

»Du Schlampe«, knurrte er und griff mir an die Kehle.

Ich wich ihm aus, richtete mich auf und rammte ihm meinen Ellbogen in den Nacken. Er fiel auf die Knie und ich packte die Haare an seinem Hinterkopf.

»Dafür wirst du bezahlen«, knurrte er.

Irrationale Wut. Perfekt. Das bedeutete, dass ich die Oberhand hatte.

Er sprang auf und packte mich am Haar.

Verdammt, ich hätte es hochbinden sollen. Ich riss meinen Kopf zur Seite, aber er hielt mich fest und zerrte mich zu sich heran.

Das würde ein schmutziger Kampf werden.

Ich tat so, als würde ich stolpern und auf ihn fallen. Er lehnte sich nach vorne, seine Brust half mir, mich zu stabilisieren, und spreizte seine Beine auseinander.

Als meine Schultern ihn berührten, hob ich mein Bein an und beförderte dem Arschloch mein Knie direkt in die Eier. Ich spürte nicht viel, aber er löste seinen Griff und griff nach seinen Familienjuwelen, als hätte er tatsächlich welche.

Interessant. Wie auch immer, mein Plan hatte funktioniert.

Ich verpasste ihm einen Schlag und er kippte um und landete mit dem Gesicht auf dem Boden. Da ich mich nicht dazu durchringen konnte, den Arsch zu töten, da er der einzige Überlebende war, trat ich ihm gegen den Kopf und schlug ihn bewusstlos.

Ich musterte die Gegend in Erwartung eines weiteren Angreifers, aber alles, was ich sehen konnte, war der Mann, den ich vor wenigen Augenblicken getötet hatte. Angesichts dessen, was ich getan hatte, machte sich Panik in mir breit.

Wir hatten für den Kampf trainiert, aber ich hatte noch keinen Menschen getötet. Ich hatte jede Nacht gebetet, es nie tun zu müssen. Offensichtlich waren meine Gebete nicht erhört worden.

»Sterlyn«, rief Dad.

Seine beruhigende Stimme holte mich in die Gegenwart zurück. Ich drehte mich zu ihm um … und wünschte fast, ich hätte es nicht getan.

Sein weißes Hemd war blutverschmiert. Er hielt sich die Seite und zog bei jeder Bewegung, die er auf mich zu machte, eine Grimasse. »Du musst verschwinden.« Seine normalerweise silbernen Augen sahen aus wie Stahl und sein Haar war grau und matt. Der gut aussehende Mann von heute Morgen wirkte nun alt.

»Was?« Ich joggte auf ihn zu, weil ich nicht wollte, dass er seine Verletzung noch schlimmer wurde. »Nein. Ich muss helfen, unser Rudel zu beschützen.«

»Schau.« Er streckte eine blutverschmierte Hand aus. »Sie sind deinetwegen hier und ich kann nicht zulassen, dass sie dich mitnehmen.«

»Meinetwegen?« Meine Gedanken verschwammen. »Warum?«

»Ich glaube, sie wollen dich zu einer Paarungsbindung zwingen.« Er sah über seine Schulter zurück.

Mein Blick folgte ihm … und meine Welt stürzte um mich herum ein. Ich bekam keine Luft mehr, als ich versuchte, mir einen Reim auf das zu machen, was ich sah.

Der Boden war mit Leichen übersät. Alles Mitglieder aus meinem Rudel.

Dad und ich nutzten die dichten Bäume des Waldes, um uns in über hundert Metern Entfernung zu verstecken, während meine beste Freundin Zoe über die Straße auf die Wiese kroch und so versuchte, den Angreifern auszuweichen. Das Blut lief ihr an den Armen herunter und ich konnte sehen, dass sie all ihre Kraft einsetzte, um zu überleben.

Ein schwarz gekleideter Mann stürzte sich auf sie und hielt ihr eine Waffe an die Schläfe.

Ich muss ihn aufhalten. Gerade als ich eingreifen wollte, legten sich warme, starke Hände um meine Taille und zogen mich nach hinten. Dad sah mir in die Augen.

Der laute Knall der Pistole ließ meinen Magen rebellieren.

Dad zuckte zusammen und verströmte den würzigen Geruch von Angst. »Sterlyn, konzentriere dich auf mich.«

»Aber …« Ich drückte mich gegen seine Arme. Ich muss sie retten.

Er stöhnte vor Schmerz auf. »Diese Männer haben nicht vor, einen von uns am Leben zu lassen. Nur dich. Es sind zu viele, als dass wir sie abwehren könnten. Die meisten der Rudelbindungen sind jetzt kalt. Fast alle sind tot.«

»Was?« Mein Körper erstarrte. »Mom?«

»Ja, und ich werde bald folgen.« Er nickte zu seiner Seite.

Jetzt, wo er nicht mehr seine Hand darauf presste, konnte ich seine Wunde sehen. Sie war so tief, dass man den Muskel erkennen konnte, und daran, wie das Blut herausquoll, erkannte ich, dass eine Hauptarterie in Mitleidenschaft gezogen sein musste. Selbst mit einer Wandlerheilung könnte das niemand überleben. »Nein. Ich bringe dich ins Krankenhaus.«

»Ich halte mich ohnehin kaum noch auf den Beinen.« Eine Träne lief ihm über die Wange. »Ich konnte mich gerade lange genug zusammenreißen, um dich zu finden. Du musst fliehen. Geh nach Shadow City. Der Alpha, Atticus Bodle, wird dich beschützen, aber vertraue nur ihm an, was du wirklich bist.«

»Dad, woher wissen wir, dass er es nicht ist, der uns angreift?« Meine Stimme versagte. Atticus war die einzige Person außerhalb des Rudels, die von unserer Existenz wusste, also wäre es nur logisch, wenn dieser Angriff auf seinen Befehl hin geschah.

»Atticus ist ein guter Mann. Ich habe noch nie negative Absichten bei ihm gespürt. Ich bin mir sicher, dass er nicht dahintersteckt, aber sei vorsichtig und vertraue niemandem sonst. Einer der Angreifer meinte, sie seien hier, um dich zu finden. Wir dürfen nicht zulassen, dass sie dich erwischen.«

»Ich … Ich will dich nicht verlassen.« Nicht nur, dass er von mir erwartete, dass ich ihn zurückließ, er wollte auch, dass ich in eine Stadt ging, über die ich nur wenig wusste.

»Kleines Mädchen, ich liebe dich, aber du musst es tun.« Er küsste mich auf die Wange. »Sie stellen eine kleine Gruppe zusammen, um nach dir zu suchen. Geh. Bevor es zu spät ist.«

»Der Alpha ist verschwunden«, rief jemand nicht weit entfernt. »Er sucht vielleicht nach dem Mädchen.«

Ich sah meinen Vater ein letztes Mal an und versuchte, mich an seinen Geruch, sein Gesicht und seine Berührung zu erinnern. »Daddy.«

»Es tut mir leid, aber ich muss dich beschützen.« Seine Augen leuchteten in einem helleren Silber, als er sein letztes bisschen Kraft mobilisierte. Alphawille durchzog seine Worte. »Geh. Jetzt. Und komm nicht zurück.«

Meine innere Wölfin heulte auf, als ich mich umdrehte und meine Füße sich von selbst bewegten, um dem Befehl unseres Alphas zu folgen. Ich warf einen Blick über meine Schulter, um ihn noch einmal anzuschauen. »Ich liebe dich, Daddy.« Ich steckte das Messer zurück in das Holster an meinem Fußgelenk und ging los, als ich ihn fallen hörte.

»Er ist hier«, rief ein anderer Kerl.

Meine Wölfin stürmte vor und half mir zu rennen, während ich schluchzte. Ich wollte nicht gehen, aber ich konnte meinem Alpha nicht widersprechen.

Die Stimmen wurden lauter und mehrere Schritte eilten auf meinen Dad zu.

»Ich rieche sie«, rief jemand. »Sie ist im Wald.«

Ich atmete noch einmal tief durch, um mich zu beruhigen, und konzentrierte mich darauf, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Ich musste von hier verschwinden, bevor sie mich erwischten. Das Opfer meines Rudels durfte nicht umsonst gewesen sein.

Sterlyns Geschichte geht weiter. Du kannst ›Shadow City 1 - Unverhoffte Gefährten hier kaufen.
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